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VORWORT. 

An diesen Inschriften habe ich seit 1923 gearbeitet, in Algiers, Baghdad, Boston 
Brüssel, Cairo, Cambridge, Chicago, Isfahan, Mayfair, Moskau, New York, Paris, 
Persepolis, Princeton, Shimran, Stanbul, Teheran, Torquay, Venedig und auf 
vielen meeren. Es fällt schwer, sich von einer solchen arbeit zu trennen, denn sie 
wird innerlich nie fertig. Um endlich den Stoff bekannt zu machen, habe ich auf 
vieles verzichtet, so auf genaue epigraphische angab en üb er Veröffentlichungen, masse, 
orte, auch über abklatsche und photographien, die wohl alle verhanden, aber zum 
teil noch verpackt und unzugänglich sind. Ein atlas von tafeln hätte die arbeit 
zur vollen documentierung und um der palaeographie willen begleiten sollen. So 
wollte sie J. H. Breasted herausgeben, ein plan, der mit ihm begraben wurde. 
Den stoff habe ich selbst gesammelt, bis auf die aus Susa stammenden Inschriften, 
die ich nur selbst reconstruiert habe. Die photographien für die tafeln V — VII, 
IX, XIV, XVa und XVI hat herr W. v. Busse gemacht, in den jähren, da das 
Preußische Unterrichtsministerium mich nach Iran geschickt hatte, um für das 
Oriental Institute der Universität Chicago die grabungen von Persepolis zu leiten. 
Für die vorlagen für tafeln VIII, XI — XIII danke ich dem Oriental Institute, das 
sie mir füreine nicht veröffentlichte bearbeitung zur Verfügung stellte. _ 

Ich bin kein philologe und sprachen sind für mich nur mittel für andre zwecke; 
die spräche selbst geht mich nur an, wenn ihre Veränderungen geschichtliche folge- 
rungen ergeben. Aber ich kann inschriften lesen, ganz einfach was für zeichen da- 
stehen, zunächst ohne an ihre bedeutung zu denken, als wären sie ein ornament. 
Und da ich in palästen von Assur, bei al-Mu c tasim im Djausaq al-khäqänl und bei 
al-Mu c tazz in Balkuwärä gewohnt, Xerxes' harem wieder aufgebaut und in seinen 
und der königin Amestris' räumen gelebt habe, möchte ich, um die ausgegrabenen 
bauten, ihre bildwerke und die kleinfunde zu verstehen, in den geist dieser menschen 
eindringen und aus ihren inschriften ihre gedanken über religion und recht, ihre 
politischen und socialen einrichtungen, ihre kenntnis von natur und erde begreifen. 
Das ist sinn und zweck dieser arbeit: wenigstens in der Vorstellung diesen längst 
toten und vergessenen menschen und dingen etwas leben .einzuhauchen. Durch 
Jahrtausende herrscht im Morgenland bei allen geschichtlichen Veränderungen 
eine immer wieder erstaunliche beständigkeit, ganz gleich ob es sich um gedanken 
handelt, die im wort, oder die in irgendwelchen dingen ihren archaeologischen aus- 
druck finden. Tausend jähre sind vor ihm wie der tag der gestern vergangen ist. 

V 




Hier folgen erst die texte von 25 inschriften mit ihren verschiedenen umschrifte„ 
und den Übersetzungen. Deren begründung gibt ein commentar, als glossar unter 
Stichwörtern angeordnet, die entweder ganz neue oder doch neu gedeutete wörte 
sind. Das hat den nachteil, daß manche widerholungen unvermeidlich sind, viel- 
leicht mehr als nötig, weil die arbeit sich über so viele jähre erstrechte. Aber so 
wird man die begründung wenigstens finden können. Unter den einzelnen stieb 
Wörtern ist die geschichte der Wörter und begriffe in der iranischen literatur verfolgt, 
von der polytheistischen zeit über die zarathustrische epoche bis in den Islam 
hinein, wo es möglich war von der voriranischen etymologie der Wörter ausgehend 
Bei der verschiedenartigkeit der in frage kommenden sprachen, indogermanischen, 
besonders iranischen, dazu semitischen und des fremden elamischen, war eine: 
consequenz der Umschreibung nicht immer möglich. Besonders viel verstoße werder. 
sich in den Wörtern aus der Vorgeschichte der iranischen mundarten finden, die ja 
auch in Deutschland, England und Frankreich abweichend umschrieben werden. 
Der druck war schwierig und trotz der Sorgfalt, mit der er durch J. J. Augustin in 
Glückstadt ausgeführt ist, werde ich beim lesen der correcturen inPrinceton und 
unterwegs nicht alle druckfehler vermieden haben, für die ich um nachsieht bitte. 
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A. ARIARAMNES 



Ariar. gold. Abb. I, 
Goldtafel aus Hamadän, Vorderas. Abtlg. Staatl. Museen Berlin. Vgl. Ber. Preuß. Kunstslg. LH. 3 (1931) 
P- 5*> 55- 
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Abb. i. Inschrift n. I: Ariaramnes, goldtafel, Hamadän. 

i. ariyarmn . xsayöiy . vzrk . xsayö 
iy . xsayöiyanam . xsayöiy . parsa 
. cispis . xsayöiyhya . puS r . nxamnish 
ya . npa . öatiy . ariyarmn . xsayöiy 
5. . iym . dhyaus . parsa . ty . adm . darya 
m 1 iy . hy . uvspa . umrtiya . mna . bg 
. vzrk ... aurmzda . frab[r.] vsna . au 
rmzdah . adm . xsayöiy . iym . d 
hyaus . air^iy . öatiy . ariyarmn 
10. [.Jxsayöiy . aurmzda . mna . upsta 

^•äriyäramna xsäyaöiya vazraka xsäyaö 2i ya- xsäyaö 1 yänäm xsäyaöiya pärsä 
3 cahispais xsäyaöiyahyä puS r a haxämanisah^yä napä öanati^ ä^yäramna 
xsäyaöiya 5 iyam dahyäus pärsä tya adam därayä 6 mi y hya h u vaspä humartiyä 
manä baga 7 vazraka ahuramazdä £räba[ra] vasnä anu 8 ramazdäha adam xsäyaö^a 
iyam da 9 hyäus atmi^ öahativ ä^yäramna 10 xsäyaQiya ahuramazdä manä upastä[ 1:L m 



Herzfeld, Altpersische Inschriften 






§ I. Ariaramnes, der großkönig, der könig der könige, der könig über die Pärsä, 
des Cahispis des königs söhn, des Achaemenes enkel. 

§ 2. Spricht Ariaramnes der könig: Dieses persische land, das ich besitze, das 
mit den guten rossen, den guten menschen, hat mir der große gott Ahuramazdä 
übertragen. Ich bin könig dieses landes. 

§ 3 . Spricht Ariaramnes der könig : Ahuramazdä mir hilf e .... 






H 



B. KYROS 



2. 



Kyr. Pas. Pal. P. — Pasargadae, palast P. Tafel I und Abb. 2. 

auf gewandfalten der königsfigur in 3 thüren des saales, seit 1930 vollkommen zerstört. 
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Abb. 2. Inschrift n. 2: Kyros, Pasargadaej Palast P. 
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Ap. [k u ur u us . xsayöiy . vzrk . hxamnisiy] 

Elam. . ku-ras . cunki^r-sa^r-ra . h a- a k-man-ni-si-ia-ra 
Akk. [ B ] ku-ra-as sarru rabü[-ü Pa-Jh-a-ma-nis-si- 5 
Ap. [kürus xsäyaQiya vazraka haxämanisiya] 
Elam. . kuras . cunkirsarra . akkamannisiiara -■* 
Akk. kuras sarru rabü »ahamannissi' 
„Kyros, der großkönig, der Achaemenide". 

Die elamische Übersetzung gebraucht, was sonst in keiner damischen inschrift vorkommt, einen wort- 
trenner. Aus seiner Setzung folgt, daß man nicht cunkik irsarra 'der großkönig' sprach, sondern dies 
wort als eines auffaßte: cunki-rsarra, ähnlich cunki-mme 'königtum'. 
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Kyr. Pas. Pal. P, 2. — Pasargadae, palast P, Tafel II und Abb. 3. 
im feld über den königsfiguren in den thüren des saales; nur wenige bruchstücke im Schutt gefunden. 

Ap. frgmt. I und 2 a +b : 



frgmt. 3 

frgmt. 4 reste von 3 Zeilen 



frgmt. 5 



z. 1 k u ]ur[ u u]s.[ 

v 

2. s 

z. 1 ]iy[ 

z. x ~\y.yl 

y ak] u uta[ 

z ]i?[ 

paenult. ]kr[ 

ult. v^iöfm 
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Elam. frgmt. i u. i" 



z. i [. ku]-r[as 

2 [na]- a n-ri 

3. a i-a]k ca- u l-m[an 
4- Y 



Kyr.fks. Rlt.P. jT7 
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Abb. 3. Inschrift n. 3: Kyros, Pasargadae, Pal. P. 



frgmt. 2' und 2" 



Akk. frgmt. 1-J-2 



z. 3 k]a-man-ni-[ 

4 i]s u ku[ 
dazu unten akk. z. 



sir/mus 



frgmt. 3 und 3 
frgmt. 4 



dazu oben elam. -mi 

Eine reconstruction der inschrift, die bei einer Zeilenhöhe von 38— 40mm 115 bis 125 cm breit war, ist 
aus diesen wenigen resten nicht möglich, um so weniger als die abfassung sich offenbar von den späteren In- 
schriften sehr unterschied. Die elam. und akk. Version haben je 4 Zeilen; danach dürfte der Äp. text minde- 
stens 6, wenn nicht mehr gehabt haben: 



z. I 


ta 


2 


sa-l[am 


3 


is (muh. ?) 


4- 


b]lt? s[i? 


2-3 


li-is-]su-ru 


4 


[ina] muhhi al[- 


z. 1 


a-ha-man-nis-Jsi-' ki-a-am 


2 


us- ?u /sa u sa-lam 


3- 


li-is-]su-ru dis ? 


4- 


al-]ta-ar 






wm 



§§§813^55 









Dar. ttiR &■. 

* ^ ^M,V^ m ^ s ■" M " ** <*-w •* w ff-'* ^ Mf 

V |"<—\ R <S 5 *W fry <\ Tri I* m<-\ öc"^ 







fr K fil KT K> fyjfy K-Ml» «s<<fi BT VHj» \ ft W 5* &*<>? •- " ^ 
?tA f, ffia^if-Ffl K»ff& ^^t ?? 1«- ^ T-« E7 ^I TJ ^ftfe-C 



f£ 



n?y v£- \ ^ *%ßr?i k- -v, ►' • =: ^n ■■ -w \ w m *? fr f- ^-^H j fr? .*»r 
Ä» ttl^M-t «&#."%»<& sftffMtl^"^"i? f6A<U *r VT? \H>T BUffvisis 



**- 



■ V" kb w r- \ ^j »?s fn it y • 



ff **V*ft|h- m ^^W ^•••»?t , I #' ;J i *Ä£^" * W ^-fTt HS is^lrt * 
Kr \ rr-<< <!T •?£ TE *%?+'■-* eJif f i-nsf/j^ VU' \tW?<e<R ^ ^ ^F fn -18R- 

K&;r|K»4ffi gfi7 Wf \<n « 'n >7 W f? 7nr'<Tr^ilfeU« 2Rt! fll E< m w- m 

sit vM k- \ is i7 'v w» i* tf t^<E^ ff»f>n«■•w^K■KInl^ t<- in vi k- \ 

H-. «*/% ?<' \ 'TS ST W ^ K* T?if- VHr nT <TT -W >1 t<^U\ W? !<p Y^ K- 
*'-^ J-v-ff TS tl?i ?? M IT K- f!t * <tt t??J ff} \ 1' ^? W W e? Tj K' f?1 ^ AT Tt 






w ►!£ ?r? T£ si w? a ■Näfn k= r? r<; \ t<? •«= <n «je s< r? t<- -\<n w 

:«|<r7 -fSSB K-\ ff? K^T R. vct-'sft? ?T? \ % TS*! ?} .3 a, <fi :!.fffl 

- "rT-llsain^^WlST SsTiL' M?ii 7<sW W»s<!l «Mi) ff rt .".'.: wTf-\ 

is <fi ä^ffi \?f IS sW ^ « ^' ffi /" ^^^^^Wf3\' > -' :'iT ff? \<^ -IS«» fii 

y!#:-Ü^xtT7^5 3'fi!Hr ^\*' -&■- j: ^ •"\pr.f.Ti:-r:-Jf-\<^f!i7'5a 

:H7;r<\^)*!fa-feT<"TiKcfa- f " ^ IvA>TEUr<fnMn<Tra>r(?V{?jW<<S< 

TiACl .^il »I T<- \ 1c S fliT -Ti? \ Tr -w- " rf » 5 \ <Tr -' -^ ^ -. ^ A Ff <£l ^ 



E>.-TtF 2J ?J |ir ?1? \fT5T «S^ftKIti W ff TO " <? <^i fr '^ -»2 fl* , - 

i ' *Ywf !? 1W- \^ tT rl I* z< -M^ "W ^ PliT ff W " / 

* \> 1 » W" i\*T !<' e M V5 K" \ <?> <iW I? Wf K' R» M -=». 

W^n i</* vn «i ^«s <w ??i ff w- \"?' 7 1*- « 1 1? •-" 

sbK?\- m :' Tj>VsfW<.'Wfl*FffWv<m^ "' 
■4.1 <\ <*. £i ^ ffi ?TiT ff Wf-^EH k- ^ - 
\ ü5 ^5" fjAiT «• \m ff Vi -.'■ /<• \K- ??•%«• ; 

• ■ w u- *'p/&i] \: -v-TtF fit 
!n\ i! n"- ni ^ ff:i v?^".fe?-nB-:rr "A - 

&. \ -r.i ir -\ 5? €<W T<T V7T» <W -fs o 



Äf 



.!?>''??" 3 
f \HfcT W\ 

f-nriFo- 



Abb. 4. Inschrift n. 4: Dareios, Naqsh i Rtfstam b, altpersisch. 
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Im ap. text kann man an ganzen Wörtern nur im anfang küruS, in der mitte das verb akutä, am ende 
der vorletzten zeile eine form von ]/kar- und als letztes wort viöam erkennen. Also endete die inschrift 
wohl mit „mäm ahuramazdä pätü v utamai^ viöam". 

Der elam. text hat am anfang reste von kuras. Am anfang von z. 2 [na]nri, was ein ap. Sahati^ ver- 
langt, aber in etwas andrer construction als bei Dareios üblich. Inz. 3 steht [ a i]ak calman 'und das bildnis', 
wie auch im akk. text ; ferner ein k]a-man-ni[, das man wohl zu ak-kamanni-siia ergänzen darf . Darunter 
in z. 4 -is u ku[-, was trotzdem der personenkeil vor ku- fehlt vielleicht Pu ku[ras 'ich ELyros' ist. Gegen 
ende ein -mi, vielleicht von [ulam]-mi 'mein haus'. 

Der akk. text hat in der ersten zeile ein ta und sir/muä, die sich in keine der üblichen eröffnungsformeln 
unterbringen lassen. Am ende aber ]-si-' ki-a-am[, d. i. ahamannissi 1 ki'am igabbi, dies verb als anfang 
von z. 2. — In z. 2 ist im anfang sa-l[am 'bildnis' und am ende -uä-su (oder -äa) u sa-lam erhalten. Zur 
lesung des Zeichens su od. äa siehe unter ArtJ.Pers. 100-S.-S., n. 22. — In z. 3 ein iä oder muh ? und, auf 
drei repliken, -su-ru, wahrscheinlich von lissuru, gleich ap. pätu v 'er möge schützen'. In z. 4. reste von e, 
bit ?, dann [ina] muhhi al[- und, eng verbunden, auf andren bruchstücken -]ta-ar, was als letztes wort 
al-ta-ar ergibt, wohl für altur von §atäru 'was ich geschrieben habe'; auf keinen fall stimmt dieser 
Schluß der akk. Version zu dem viöam der altpersischen. 

Nach Aristobulos bei Strabon XV, 3, 7 lautete die verlorene inschrift auf dem Kyrosgrabe: <S ävöpcoTre, 
eycb Köpös siui, 6 tt\v äpxT]i> toTs TTspo'ocis K-rncräuevos Kai Tfjs 'Aafas ßcccxiXsüs - uf) oöv q>9ovf^orjS tioi toö 
Uvriuorros. Zur anrede vgl. marikä bei Dar.NiR.b; das eycb Etui ist ganz persisch; zu Ktnaöuevos vgl. 
s. v. ]/dar-;endlich zur erwähnung des uvfina: das mehrfache salam dieser inschrift. Zwar ungenau und grie- 
chisch verändert, giebt Aristobulos doch die griechische auffassung einer thatsächlichen Übersetzung wider. 



C. DAREIOS 



Dar. NiR. b Naqsb i Rustam, auf dem felsen des grabes. Tafeln III — V, Abb. 4 — 6. 

Der ap. text im intercolumhium links der thür; der elamische rechts von der thür, darunter die in ara- 
maeischer schrift geschriebene ap. inschrift, die hier, ganz vorläufig, auf tafelIVundin abb. 6 gegeben ist; 
der akk. text im zweiten intercolumnium rechts der thür. 

Dazu 3 bruchstücke des ap. textes, Tf. V, auf einer fundament-urkunde, gefunden im seleukidischen 
tempel bei Persepolis, jetzt im Oriental Institute, Chicago. Im facsimile der abb. 4 sind die aus dieser 
Urkunde stammenden textstücke schwarz, in der Umschreibung durch Unterstreichung kenntlich gemacht. 

Altpersischer Text : 

1. hg . vzrk . aurmzda . by . adda . i 
m . f rsm . ty . vintiy .hy . adda . si 
yatim . mrtiyhya . hy . xröum.ut 
a . ar u uvstm . upriy . daryvum . xsa 
5. yöiym . niysy . öatiy . daryvus . xsay 
-6iy . vsnä . aurmzd[aha] . avakrm . a 
' m 1 iy . ty . rastm du[st]a . am'iy . m^ö . n 
[i]y . dusta . amMy . n[ima] . kam . ty . skuö 
is . t° un u u vthya . ra[d 1 i]y . m^iö . kriyis 
10. . n i m a . av . kam . ty . t[ u un] ü u va . skuüis . r 
ad J iy . "m l i6. kriyis . ty . rastm . av. mam. 
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kam . mrti[y] m . druznm.niy . dust[a] .am 1 
iy . niy . mnuvis . am^iy . ty]amiy . - -tn ? 
ya . bvtiy . drsm . daryamiy . mn[h] a . 

15. uvipsiyhya . drs[m.]xsymn . amiiy[.] 
mrtiy . by . htxstiy . an 11 ud 1 im. -kr?rp? 
hya . avöad ! im . pribram 1 iy . [h-Jy^.v 1 ] 

inaöytiy . a^udiim . v i insth?[ ]0 ? 

a . prsam 1 iy . nima . kam ..ty . mn ? --m? 

20. . v^naöyis . niptima . av . kam . yd*i 
y .v I inaö'yis . niy . fröiyis . [mr]tiy . 
ty . pr[s]iy . m ?r ?[-]i ?[-]m .. öatiy . av . mam 
niy . .vrnvtiy . y?a?ta . urdnam . hd ü u 
gam . axsnu[t]iy . mrtiy . ty.k n unu 

25. tiy . yd*iva . abrtiy . an tt uv. tumn 

isiy . xsn u ut[--.]am I iy . uta . mam . vs 
iy . kam . uta . u[xsn]us . am'iy . avakrm 
c?miy . usiy . u[t]a . frmana . yöami 
y . ty . krtm . vinahy . yd J iva . axsnv 
^30. a[h]y . uta . vHö-i-ya.. uta . spaöm, 
i-d-ya . aitmify. d 1 id I iy]-. ar u uvstm . 

. upriy . mnsc?[ ]ica . im . ptimi 

y . ar u uvstm . t-y-miy . tn ü us . tavy 
t[i]y . hmrnkr . afm^iy . ushmrnkr . hkr 

35. m[c ?]i[y].usiya . ga[6uv]a . vinatiy . yciy . 
vfijnam'iy . hmi-9 r iy[m] . yciy . niy . vina 
m i [i]y . uta . usibi[y]a . uta . frmanaya 
. a-dkiy . frtr . mniyiy . afuvaya .y 
d*i-y. vinam^y . hmiiS'iym . yöa . yd i iy. 

40. n-iy . vinam ä iy . yauminis . am i iy . u 
t[a] . dstibiya . uta . padibiya . asba 
rf.juvasbar.amMy . 6n u uvniy . u0 
n ü uvniy . am i iy . uta . pstis . uta 
. . asbar . arst[i]k . am ! iy . uvarstik. 

45. uta . pstis . uta . asbar . uta . uvnra . 

tya . aurmzda . [up]r[iy . ma]m . niysy . uta 

1 Fundamenturkunde: buvtiy. 
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47. d*is . atavym.brt? [ni]y . vsna . aurmzdah 
a . tymiy . k rtm . imibis . uvn[ribis] . ak ü u 
nvm . tya . mam . aurmzda . upriy . niysy 

50. mrika . drsm . azda . k^usuva . [ciyjakrm 

. am^ijy . ciyakrmmc ?iy . uv[nra . c]iyakr 

m?m?ciy . priynm . matiy . av[. ]tm . 

ödy . tytiy . gusaya . [ a]vs 

ciy . axs^udiiy . ty . p?r[ ]ti 

55. y . mfika . matiy . av . [ ]d?s? 

- . k ü unvatiy . ty . [ - ]tiy 

. avsciy . dM^iy . yciy [. ] . ma . 

--iy . k?r?m?[ ]iy . ma[ ] atl y 

a . aya[--]inis . bvat?i?y?[ l^iy. 

60. . ma . rx0t u uv . [ ]i ?s ? 

Akkadischer Text : 
I. ilüP 1 rabü-ü da-fru-ur-ma-az-da-* sä id-din-nu *bu-*nu a-ga-a 

sä in-nam-ma-ri sä dum-qi a-na niseP 1 id-din-nu sa te-e-me bji-is-sa-tum 
lu it-ba-ru-tum a-na Pda-a-ri-ia-wus sarri id-din-nu Pda-a-ri-ia-wus sarru 
i-gab-bi ina eI ^silli sä d a-hu-ur-ma-az-da- :> ap-pit-tum ep-si-ka sä ket-tum 
5. a-ra-ma u la ket-tum a-zi-e-ri ul si-ba-a-ka man-ma lu nius-ki-na pi-is-qi 
in-ni-ip-pu-us ina lib-bi lu mär-bani-i u a-ni-[tum] ul si-ba-a-ka sä lu mär-bani-i 
pi-is-qi in-ni-ip-pu-us ina lib-bi lu mus-ki-na mi-im-ma sä ket-tum a-ra-ma 
a-me-lu sä ip-pa-rä-as a-ga-su-ü a-zi-e-ri ul man-ma 
sä i-ga-a-ga ana-ku u ki — i a-ta-ag-[-]ga i-na lib-bi-ia u-kal-la 

10. ina muKhi lib-bi-ia ra-ba-a-ka a-me-lu sä up-te-it-qi-id ü-sa-ad-di-id 
u sä ü-hab-bi-lu sä ki ?-ma sä ü-ljab-bi-lu al-ta-al-su-ü ul si-ba-a-ka 
sä [ ] u-lia-ab-ba-lu u a-ga-su-ü ul si-ba-a-ka sä a-me-lu 

ü-b^ab-ba-lu-u-ma la i-sa-al-lu a-me-lu sä a-na ka ? [ ]-lu ? 

i-dab-bu-ub a-ga-su-ü ul a-qa-pa-a i-na mubJii dib-bi sä [sa-tar ?]-e-su-nu 

15. a-[ni]-tum [dib?]-bu?-ü a-me-lu sa-mi-' ma ep-pu-us mi-im-ma a-na pa-ni-ia 
i-na-äs-sä- 5 a-na [--] sä e-mu?-[qif] h.a-da-ka [ ]-äs-si lu ma-a-da 
si-ba-a-ka sä dum-qi a-na ? is ?-[ ]-ru a-na [ ]-ki sä i ?-ra ?ma ? 

ma-di-is Jia-da-a-ka lib-bu-u ?-a ? igi-gäl-na-a u te-e-ine hi-[is-sa-ta-]a ki-i 
sä ta-am-ma-ri u ta-se-im-mu-ü sä ep ?-su i-[-]-na bi-[-]-ti 

20. u ina ma-dak-tum a-mu-ur a-ga-a. lu it-ba-ru-ta-a te-e-me-[- ?] 
hi-is-sa-ta-a u a-ga-a lu it-ba-ru-t[a ]-na ra-ma-ni-ia 

ga-äs-ra-ak e-pis ta-lia-zi ma-di-is a-na-k[u ] ina qab ?-la ta-ha-zi 

is ?-tum ? ? igi.gäl-na-a i-na mil-ki dib-bi-ia [ q]a ?-at ra-ma-ni-ia 

i-na QI§ ---ma ba-na-a ma-am-ma ni-ik-ri [ u]-ta-am-ma-ri 
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25. i-na qa-tum u se-e-pe ga-as-ra-ak [ 
ma-di-is a-na-ku GI§ BAN-a-nu ma-di-is a-[ 



J sa 



GI§ 



as-ma-ru 



-ü [ 



] bab-ba-nu-ü 

] i[na ?] 
i]-na [ ] 



siseP 1 sa-[ 

se-e-pe [ a]-na siiseP 1 a-[ ] 

sa d a-hu-ur-ma-az-da-' id-din-nu [ ]-ka u 

30. na-sa-a-ka ina Glä silli sa d a-hu-ur-ma-az-[da-' ]i-na 

lu it-ba-ru-ti a-ga-a e-te-pu-us sa ^-[hu-ur-ma-az-da- 5 id-din]-nu 
lu gal-la ma-di-is [ ]-ni ?-ka 

ak-ka-'-i-ki l[u -r]u ?-ta ak-ka-[ ]-su-u 

i-na gis la i-ba-an-na sa ma ?-[ ] ma [ ]-za ?-su 

35. a-ga-su-u si-me sa ana-k[u? ]-ak-ka 

lu gal-la a-ga-su-u i-na GI§ la i-ba-an[-na ' ]-da 

ep-pu-su a-ga-su-u a-mu-ur sa i[ ? ]amelu ? 



la te-ep-[pu]-us sa ra ?-[ ]-ka ? la[ ] su sa ? da ta u i-na ? [ 



]-ni-ka 



id -at lu gal-la sarru ? är-ki la i[- -] -se ? [ 
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Synoptischer Text: 

§ 1. baga yazraka a h uramazdä hya adadä i 2 ma frasam tya vainatai y 
§ 1. ilüP 1 rabü d ahurmazda J sa iddinnu bunu ? agä 2 sa innammari 

hya adadä s l3 yätim martiyahyä hya xraöum ut 4 ä är u vastam upari y 
sa dumqi ana nise» 1 , iddinnu sa teme hissatum, ^itbärütum ana 

därayavahum xsä 5 yaö 1 yam niyasaya. 
pdäriiawus sarru iddinnu 

§ 2. 6ahati y därayavahus xsäya 6 1 ya vasnä ahuramazd[ä]hä aväkaram 



§ 2. Pdäriiawus sarru 



igabbi ina silli sa d ahurmazda J appittum 



ah 7 mi y tya rästam dau[st]ä ahmi y miöa na 8 [i] y daustä ahmi y na[imä] kama tya 
epsika sa kettum 5 aräma u lä kettum azeri ul sibäka manma 

^skauö^s tun u va n tahyä rä[di] y miQa krf^yaisa 10 naimä ava käma tya 
muskina pisqi 6 innippus ina libbi lu mär-bani u ani[tum] ul sibäka sa 

* 

tun u vä skauöais r u ädi y mi9a ' krriyaisa tya rästam ava mäm 

mär-bani 7 pisqi innippus ina libbi lu muskma mimma sa kettum 

12 käma marti[y]am drauzana[m] nai y daust[ä] ahm 13 i y nai y mana u vis 
aräma 8 amelu sa iparas agäsu azeri . ulman-ma 9 sa igä- 



ahm[i y ty]ämai y --t- 14 yä bavanti y darsam. därayämi y mana[h]ä 15 huvaipas 
ga anäku u ki-[-]-i atag-[ ]ga ina libbiia ukallä 10 ina muhhi 



i. 
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yahyä darsa[m] xsayamna ahmi y 16 martiya hya ha m taxsatai y anüdim -kr ?rp ? 17 - 
libbiia rabäka amelu sa uptetqid [im akkad. text nicht 

hyä avaöädim paribarämi y hya [v i ] 18 inä0ayatai y anüdim vinastah[yä 

übersetzt] usaddid u u sa uhabbilu sa kima sa uhabbilu 

ava]9 19 ä prsämi y naimä käma tya mn?---m? 20 vmäöayaisa naipatimä ava 
alta'alsu-u ? ul sibäka 12 sa uhabbalu u agäsu ul 

käma yadi 21 vinäöayaisa nai y fraO^aisa [mar]tiya 22 tya prsai y 

sibäka sa amelu 13 uhabbaluma . Ia isa'allu amelu sa ana 

m ?r ?t ?i ?y ?m 6ahati y ava mäm 23 nai y vrnavatai y [yä ?]tä huradanäm 
KA ? lu ? 14 idabbub agäsu ul aqäpa ina muhhi dibbi sa 

handun 24 gäm äxsnau[ta ?]i y martiya tya kunau 25 ti y yadivä 

[satar]esunu 15 a[ni ?]tum u amelu sämi' mä eppus mimmä ana 

äbarati y anu v tauman 26 isai y xsnüta[- -] ahmi y utä mäm vasa 27 i y käma 
päniia 16 inassa' ana[--] sae-mü ?-[qi?] hadäka[ ]assi lu mäda 17 sibäka 

[eine ganze zeile im altpers. text ausgelassen] utä hu[xsn]aus ahmi y 

sa dumqi ana ? is ? - - ru ana - -ki sa - - ]i ra ? ma ? ls mädis hadäka 

äväkafäm 28 camai y usi y u[t]a framäna' ya0ämai 29y tya krtam vainahi y yadivä 
libbu-ü ?-a ? uznä-a u teme u hi[ssatä]-a kl l9 sa tammari u tasemmu sa 

äxsnav 30 ähi y utä viö-i-yä utä spä0ma 31 idayä aitamai[ y dldi y ] är u vastam 32 
ep ?-su ina bl[-]ti 20 u ina madaktum amur agä lu itbärütä-a 

upari y manas[c ?ä — ]-icä ima patimai 33y är u vastam t -y[a-]mai y 

teme[-] 21 hissatä-a ■ u agä lu itbärüt[ä-a ]-na ramäniia 22 

tanus tävaya 34 ta[i] y hamaranakara ahmi y hushamaranakara hakara 35 m[c ?]i[ y ] 
gasrak epis tähäzi mädis anäk[u-— ] ina qab ?-la tähäzi 23 is ?[tum ?] 

usiyä gä[0 u v]ä vainätai y yacgi y 36 vainämi- hamiS r iya[m] yacei y nai y vainä 37 mi y 
uznä-a ina milki dibbiia [--q]ät' [ keine lücke im akkad. text ] ramäniia 24 

utä usibiyä utä framänäyä 38 a-dakai y fratara man i yai y ,+ r u vä+0ä ya 39 di- y 
ina GI § banä-a [ keine lücke im akkad text ] 

vainämi y hami3 r iyam ya0ä yadi y m na-i y vainämi y yäuma 1 nis ahmi y u ö t[ä] 
mamma nikri [ ujtammari [keine lücke ] 25 ina 

dastaüVyä utä pädaib'yä asabä^ra huväsabära ahmi y ©a^yatfya 

qätum u sepe gasrak [ ] babbanü 26 mädis anäku GI§ BAN-änu 

8 



»SS ss 





I 



huBa^vartya ahmiy uta pastis Uta ** asabära ärstika ahmiy huvärstika ^ 
mädis a[näku ] i[na ?] 27 slse sa ? - - sa asmarü ina 

utä pastis utä asabärautä hu v narä 46 tyä ahuramazdä upari y mäm niyasaya 



28 sepe [u a]na slse a?-- 



29 



sa d ahurmazda J 



iddinnu 



utä 46 dis atävayam brt ?[ana]iy vasna ahuramazdäh^ä tyamaiy krtam 

[ ]ka u 30 nasäka ina silli sa dahurmazda' 

imaibis hu v n[araibis] ' akunavam tyä mäm ahuramazdä upariy niyasaya 



§3- 



ina 31 lu itbärüti aga etepus sa d a[hurmazda' iddin]nu 

50 marlkä darsam azdä kus u vä [ciyjäkaram 51 ahm[i]y ciyäkaramamc r i? 
321u galla mädis [ ]ni?-ka 33 akka'iki 

hu[ v narä c[iyäkara 52 m ?-m ?-c-i y pa^yanam mätai y ava tarn 53 öa n daya 

lä ibannä 



^itbärü ?]ta 
tyataiy gausäyä [ 



akka[ 5 iki 



]-su 



34 



ma 



Gig 



sa ma 



?[ 



] ma [ ]-za ?-s 



] avas 54 ciy äxsnüdiy tya p ?ar[- 



su 



35 



agasu 



sime 



marlkä mätaiy ava [ 

lu galla agäsu ina GI & - 

57 avasciy didiy yacciy [ 
agäsu amur >sa i[na ? 



sa anäk[ ?u 

-]d ? s? 56 -- kunavätaiy tya [ 
lä iban[nä 

] mä 58 --i-y k?r?m?[ 



-]-tai 55 y 

]-akka 36 

]taiy 
]da 37 eppusu 

] iy ma [ ' 



a ? ] 38 la tep[p]us sa ta ?[-]-ka ? la - - su sa ? 

jätaiy^ä ay a [--m]a ?inis bavät?i?y?[ • ]diy 60 mä ? rax a 6nü v [ 

da? ta . u ina [ j-ni-ka 39 --- at lu galla sarru ? ? arki 

]i?S? 
lä i[- - ]-se?[ ] us-sa-bi 

Übersetzung : 

§ i . Ein großer gott ist Ahuramazdä, 

der dies all-üb ertreffende werk geschaffen hat, 

das sichtbar geworden ist, 
der den frieden geschaffen hat für den menschen, 

der mit (göttlicher) Weisheit und gut-sein Dareios den könig bekleidet hat. 
§2. Spricht Dareios der könig : 

Durch Ahuramazdäs willen bin ich von solcher art : 
Was recht ist liebe ich, 

unrecht hasse ich. 
Nicht ist mein gefallen, 

daß der niedere des hohen wegen unrecht leide; 
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noch ist das mein gefallen, 

daß der hohe des niederen wegen unrecht leide. 
ji^.i Was recht ist, das ist mein gefallen. 

Den anhänger des Trugs hasse ich. 
j Ich bin nicht rachsüchtig: 

|| ! die mir [akk. : zornig ?] werden behalte ich fest, 

und meiner eignen leidenschaft bin ich streng herr. 
Wer sich bemüht, den belohne ich nach seinem verdienst, 
/ ' wer sich vergeht, den bestrafe ich nach seiner missethat. 

Nicht ist mein gefallen, 

daß [gegen ] gefrevelt werde, 

II I; noch ist etwa das mein gefallen, 

daß, wenn gefrevelt wird, nicht gestraft werde. 
Was jemand [ ] vor gericht aussagt, 

ist mir nicht glaubwürdig. 
Solange( ?) er dem gute-regel-gebenden testament gehorcht, 
ein mann, was er thut und leistet nach seinem können, 
[an dem] habe ich Wohlgefallen. 
Und es ist sehr mein gefallen, 
kjjjj - [hier ist ein im Akk. stark verstümmelter satz. ausgelassen] 

F<!| - und ich bin zufrieden. 

| jj! Solches ist- mein verstand und mein urteil, 

ijii Indem du was ich gewirkt sehen und hören wirst, 

la jj! ob (du) in den clans oder im heere (seist), 

];■ siehe daran : das ist mein gut-sein [akk. : und meine Weisheit], 

jj'ülj Dies auch ist mein gut-sein: 

;;!■ So sehr mein Leib es vermag, 

I bin ich als krieger em guter krieger. 

fljjijjjj Wenn es meinem verstand zweifelhaft erscheine, 

I wen ich als feind betrachten, 

,i ; j wen ich (als) nicht-(f eind)betrachten soll, 

tff »Vor verstand und urteil" alsdann „zuerst" denke ich „ist die gute", 



jj: auch wenn ich als feind betrachte, 

|! als ob ich (als ) nicht-(feind) betrachte. 

1| Geübt bin ich mit hand und fuß : 
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als reiter bin ich ein guter reiter, 
als bogner bin ich ein guter bogner, 
'■ «I; sowohl zu fuß als zu roß, 

als lanzenwerfer bis ich ein guter lanzenwerfer, 
i sowohl zu fuß als zu roß. 
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Und die meisterschaften, mit denen mich Ahuramazdä bekleidet hat, 
— und ich habe sie auszubilden vermocht — 
durch Ahuramazdäs willen habe ich was ich gewirkt 

durch diese meisterschaften gethan, 
mit denen mich Ahuramazdä bekleidet hat. 
§3.0 sklave! thue überall kund^ wes art ich bin, 
wes art meine m[eisterschaften] sind, 

wes art meine meine überlegenheit( ?) ist. 
Daß dir nicht als [ Jen erscheine, 

was mit den ohren [ ] 

Das alles höre, was [ ] wird (oder : er thut ?) 

O sklave! daß dir nicht das [ ] erscheine, 

[ ] gethan werde, 

was [ ] wird (er thut). 

Das alles sieh, was in [ ] 

[ ] nicht du thuest, 

was [ ] wäre. 

sklave! ein könig ? später ? [ ] nicht [ ]. 

Die gebliebenen lücken dieser inschrift sind am felsen ganz verschwunden. Außerdem sind die meisten 
zeichen mehr oder weniger beschädigt. Frost und sonne sprengen die oberflädne ab, und dieser vef f all ist 
selbst in jenen letzten jähren vorgeschritten. Daher kann der text durch bessere. Interpretation einzelner 
zeichen berichtigt werden. Ich hatte erst die altpersische, dann die akkadische^version bearbeitet; die 
elamische habe ich nur angefangen zu lesen. Sie ist die am meisten zerstörte und bei unserer heutigen 
kenntnis des elamischen keine hilfe zur herstellung des textes. 1 ) Wenn es sich einmal umgekehrt darum 
handeln wird, aus den beiden andren Versionen die elamische oder wenigstens einige elamische Wörter zu 
erkennen, mag diese arbeit unternommen werden. 

Unter allen morgenländischen, nicht nur unter den achaemenidischen inschriften ist diese eine der ein- 
drucksvollsten. Die hauptaufgabe war anfänglich, ihre disposition zu erkennen, von der viel für die er- 
klärung im einzelnen abhing. Diese disposition habe ich durch satz kenntlich gemacht. Sie besteht zunächst 
aus drei paragraphen. Der einleitende ist von ganz andrem stil als der zweite. Er ist nicht nur in gehobener 
spräche, sondern metrisch verfaßt: 

baga vazraka ahuramazdä (10) 

hya adadä ima frasam (8) 

tya vainatai (4.) 
hya adadä syätim martiyahyä (10) 

hya xraöum utä ärvastam (8) 

upari därayavahum (8) 

xsäyaQiyam niyasaya (7) od. (8) 

1 Als ich in Persepolis etwa 30000 tontafeln in elamischer spräche entdeckte, glaubte ich, sie würden 
für das elamische die bedeutung von Winckxers Boghazköi-tafeln für die Hettitologie erlangen, außer dem 
unerschöpflichen Stoff für die innere geschichte des Achaeraenidenreich.es, den sie enthalten müssen. Sie 
sollen leihweise nach Chicago geschickt worden sein. 
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Abb. 5. Inschr. n. 4: Dareios, Naqsh i Rustam b, akkadisch. 
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Abb. 5. Inschr, n. 4: Dareios, Naqsh i Rustam b, akkadisch. 
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Abb. 6. Dareios, Naqsh i Rustam b, aramaeisch. 

Dagegen ist § 2, der eigentliche inhalt, in prosa und zwar einer weder kanzleimäßigen, noch überhaupt 
literarischen spräche abgefaßt. Der strenge parallelismus der antithetischen gedanken wirkt dabei wie ein 
psalm: Die einzelnen unliterarischen züge sind im glossar hervorgehoben. Ich habe den eindruck, daß 
dieser paragraph nach unmittelbarem dictat des königs geschrieben ist. Daher ist auch die Inschrift, die 
doch über einen toten spricht, durchweg im praesens abgefaßt; nicht „ich war", sondern „ich bin von 
solcher art", „solches ist mein verstand", „dies auch ist mein gut-sein". Ebenso der letzte paragraph: 
„O sklave, thue kund wie ich bin", nicht „wie ich war". 

Der einleitungsparagraph kennzeichnet — in dritter person — den könig als höchsten irdischen richter. 
Und im § 2 spricht Dareios, in erster person, zuerst von seinen richterlichen anschauungen. Der satz „Solches 
ist mein verstand und urteil" und „daran sollst du meine von gott erhaltenen eigenschaften erkennen" faßt 
diesen ersten abschnitt zusammen. Im zweiten abschnitt geht er auf die körperlichen tugenden, cd koctcc tö 
ctöhoc äpETccf, über; erst allgemein 'ein guter krieger', dann, nach einer Unterbrechung, guter reiter, bogner, 
lanzenwerfer. Die Unterbrechung „wenn es meinem verstand zweifelhaft erschiene etc." gehörte eigentlich 
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vor „solches ist mein urteil": ein dem könig nachträglich eingefallener gedanke — dabei fast ein citat der 
gätha Y. 44, II — 12, vgl. s.v. hamiS r iya-, — dessen Stellung der Schreiber nicht zu ändern wagte. 

Onesikritos überliefert, bei Strabon XV, 3, 8 eine griechische Übersetzung der grabinschrift, wie sie 
Alexander d. G. vorgelesen sein muß. Vom felsen kann man das nicht abgelesen haben, wohl aber von einem 
vermutlich akkadischen exemplar, nach art der altpersischen, im seleukidischen tempel gefundenen funda- 
menturkunde. Copien dieser inschriften wurden in den archiven verwahrt. Der tenor der Übersetzung ist 
correct. Die worte „in dubio pro reo, auch wenn ich als feind betrachte, handle ich als ob ich als freund 
betrachtete" sind als 91'Xos rjv tois 91X015 gegeben. Das folgende „geübt bin ich etc als reiter, bogner, 
lanzenwerfer" erscheint als hnreiis Kai to(;ött|S öpioTos ey£vöur|V, während das Kuvnyöiv SKpörouv durch 
„sowohl zu fuß wie zu roß" veranlaßt ist, als wäre 'to hunt' und 'to shoot' unterschieden. Das darauf 
folgende „was ich gewirkt, habe ich durch die meisterschaften gethan etc" ist irccuTa Troielv ESw&nnv. 
Onesikritos gibt also, nach sinn und reihenfolge, den ganzen zweiten abschnitt des § z wider. 



: 5- $$f 

Dar. Sus. chart., §§ 4 u. 5. — Gründungsurkunden von Susa. Abb. 7. 

vgl. P. Scheil in MMAP XXI und XXIV und AMI III, 33—38. Aus vielen bruchstücken verschiedener 
Urkunden zusammengesetzt. 
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Synoptischer Text : 

§ 4. A 22 ima . ha[dis . tya . -9 r üs]ä[y]ä . aku[navam 

a iak 19 puL.Hi 10 hi appo ^su.sa^n hu. u t.ta.ra 1 tas?.ten-ne 

e-kal a-ga-a sä ina su-sa-an 17 ana-ku e-te-pu-us-su ul-tu 

sa]i y . dürdas . [abar'ya . — ] . fra[va 24 ta] . büml y . akan*ya . yätä . 

ku.ti.ik kimin 20 [ - ]ak.na sa.ra.ma 1 mu-ru- u n mac.cik ku,[--p]e . 

jjru]-u-qu si-im-ma-nu-us na-sä-a [ ' '^] qaq-qa-ri hi-pi-ir 18 a-di 

a[ --] . avarasa[m 25 . yaö]ä . kantam . abava . passävä[ . 0ik]ä . 

la-ka 22 [-- ] mac.cik.ka tar.ma. a k.me a[p?.p]o? 

qaq-qa-ri dun-nu-su ak-su-du ar-ki sä qaq-qa-ri bi-pi-ra at,ai1 hi-is-si 

afyan^ya . an*y [ä 26 . X]L . ärasnis . barsnä . an[*y]ä . XX] . ärasnis . 

cik.kak mu.[t]e ? XL 23 [ ] mas.kar.ne [keine 

19 ma-li i-ba-as-si XL ina I ammatu sap[ ?litum ? a-sa]r XX ina I ammatu 

bars 27 nä . upari y . aväm . Oikäm . hadis . fräsah^ya] 28 . utä . tya . büml y . 
lücke ] si^t 1 hu.pe [uk.ku ^lJhi 1 " 1 cik.kak a i 24 [ak -- ap].po imu.ru^n 
.abanbi-is-si 20 rna-lu-u e-li aban hi-is-s[i agä ekal] e-te-pu-us [ im Akkadiscben 

•akan*ya . fravata ". utä . tya . Öikä . ^ava^ya . utä . tya . nistis . azan J ya . 
mac.cik.ka. tu.[-] ku. u t.ta 25 [--- ci]k.kak.ka ku. u t.ta ap.po M[?---t]as. 
nicht übersetzt ] aban hi-is-si sä mu-ul-lu- 5 al u libnäte sä li-bi-ni-ta [ lu um- 
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B. Oarmis . hya . nau 31 caina. 
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Abb. 7. Inschr. n. 5: Dareios, Susa, Charta, altpers. 
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hau v . labnäna . näma . kaufa . hacä . avanä . aba 32 [rjya . käraj 
huttuk] liu-.pe ila.pa.na.na hi.se 'kur" hu.pe.ma-mar ten.fkje.ik » 27 [tassup 
ip-su- 5 ul-tu m [lab-na-nu] su-um-su sä-du-u na-su-nu lu ummanäte 23 sä 
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. hya . a0ür[i]ya . haudim . abara . yätä. 33 bäbai[ra]u v . hacä [. bäba]irau v 
ap.Jpo »as.su.ra. a p hu.pi.pe ku.ti. ! s ku. J s 1 [pa.]pi.li a i 28 [ak 1 pa.pi.l]i-mar 
m e-bir-näri it-ta-su-[nu] a-di [tin-tir 1 "] ul-tu tin.tir^ 

. krkä . utä . yau 34 n[ä . abara . yätä . S r üs]äyä . yakä . hacä . gan- 
pkur.ka. a p a i.ak J>i a .o.na. a p ku.ti^s ku^s 129 [su.sa. a n ^^jse.is.sa.pa^t 1 kan.ta. 
m kar-sa-a u 24 m ia-wa-na-a'a a-di su-sa-afn nasunu] GI smis-ma-kan-na (sä a-ganna 



därä 35 . a[bar]*ya . utä[. hacä . k]rmänä . SarnAyam . hacä 
ra-mar ten.ke.ik ku. u t.ta 30 [kirman-ma]r r la. a s.ta u s.p[ar.ta-]mar 
ip-su) 25 ul-tu m gan-da-ri u m [ ] na-sä-a huräsu [sä ag]an-na 



36. 



i[par]da 
ku. u t. 
ip-su 



utä . hacä . bäxtriya . abar J ya\ tya 37 [.i]d[ä] . akar*ya . käsaka . hya . 
ta 1 pa. a k.tar-mar 31 [ten.ke. i k] ap.po hi.ma hu. u t.tuk a i.ak ka.si?.[ka a]p.po 
ul-tu m sa-par-da 26 u m ba-ahtar na-sa-a [ keine Lücke ] al)aa uknu 

kapautaka . utä . si n kab a38 [r]us . hya . idä . krta . hau v [.] hacä sug u dä . 
ka.p a . 32 o.[taka a i.ak] si^n.ka^p.ru^s ap.po hi.ma hu.[uttuk] hu.pe 33 I [suktu-mar 



u al)an s[i]-i[n]-g[a-ba]-ru-u sä a-gan-na ip-su 27 ul-tu 



n su-ug-du 



aba^yaf.] käsaka . hya . axsaina . hau v . hacä . hväraz^miyä 
tenke^k a i.ak ka.si?.ka ap.po ak.se. na [---] ^a.ra. 34 psmis.mar 

na-sa-a aban sadfänu] sä - a-gan-na ip-su ul-tu 28 m hu-wari-iz-ma- 



abariya . hya 



ids 



krta 



5 r5atam 



/ j.- 
uta 



a^sä . 



sarva 



hacä . 

ten.JkeA ap.po hi.ma hu. u t.tuk.ka a i.ak [ KD ].BABBAR[ ld kutta --- 35 x mu.] 

na-sa-a [nicht übersetzt] kaspu u [ ] sä a-gan-na ip-su ul-tu 



mu8räyä . abar*ya . ar^zanafm] . tyanä . di5ä . [d]istä 

i c.ra-mar ten.ke^k a i.ak [tas ?-te ?- u ]n.na 36 [ s]u.ka 

m mi-[sir 29 na]-sa-a si-im-ma-nu-ü sä u-sir-tum [sä ekalli 



ava . hacä 
hu.pe 
ul]-tu 



küs^ä 



yaun 43 ä . [a]bar*ya . plrus . [h]ya . idä . krta . hacä 
1 i a .o.na.mar ten.ke.pk a j.a]k Glä [piru appo hima 37 h]u. u t.tuk.ka 1 ku.sa.mar 



a ia-[wana nasä-a 30 piiru sä agan-na 



ip-su ul]-tu m kü-[u-su 



utä . hacä . hi n dau v . utä . hacä . harahTant^yä . abar J ya . stüna 
ku. u t.ta ihi^n.tu.is-fmar 38 kutta m ar,ru.wa P^t.ti^s-mar temke^k 1 e.xjl.- 



u m indu 



u 



m aruhat 31 ]-ti-[ J 



na-sa-a dimme »* al >aa] 



a6angainl y . tyä . id 46 ä . krtä . abirädus . näma . ävahanam . xüzai^ . 
kur 14 HAB. 39 [ ld appo hima huttukka] 1 h[a].p[i].ra.tu. 1 s hi.se ^.wa.ni^s *> 
ga-la-la sä a-gan-na ip-su ul-tu al [ ] 32 su-um-su-nu sä k[üza 
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47 hacä . avadas . abar*ya. C. martiyä . krn u vakä . t^fyaiy] . aöangam 
[--- ikki-mar tenkek] pruh 1(1 mar.ri.pp ak.kape r HAR ld 41 

na-s]u-u-nu ^umfmanäteP 1 sä ] 33 

äkunavantä . avai^ . yaunä . utä 49 [. s]pardiy[ä . martiyä . Sajrtfyakarä . 
hupipe p ionap] ku. u t.ta p ^.par.ti.ia.ap pruh m 42 [ 

i-pu-us-su 3 lu [ia]-wa-na-a'a lu [saparda'a lu ummanäte [nicht übersetzt] 

tyaiy . Sarn^pyam .akunavasa. avai^ .] mädä . utä . mu8räy 51 [ä . martiyä . 
- - - ] r la. a s.ta hu. u t.tas.ta hu.pi.pe Pma. 43 ta.[pe *i.ak p RUH id 

sä huräsu] 34 a-ga-a i-pu-us-su- 5 [ lu ma]-da-a'a u lu [misira-a lu ummanäte 

tyaiy . --mar?]ü v . akunavasa . avaiy 52 £. spardi]yä . utä . [mu5]räyä . 
ak.ka.pe GI äma.lu hu^t^tas.^ta hupipe p ispartiija^p ku. u t.ta Pmu^c.ri.ia^p 
sä GI §malü] 35 a-ga-a i-pu-u[s-su- 5 ] ^sa-par-fda-a'Ja u ^[misira'a 

mart[iy]ä . tyai? . 53 [agurram ? ? . akunava]sa . avaiy . bäbairüviy 54 ä . marti- 
p RUH id 45 [ a kk a p] e [ha.la. u t hu.ut.tas.ta] hu.pi.pe Ppa.pi.li.ip a i.ak p [ 

lu ummanäte 36 sä a-gur-ru a-ga-a [epusu 5 TiN.TiR^J-a'a lu i[?---n]a-a 

yä '. [tyaiy . d]i5äm . apiy[a . avaiy .] mä 55 dä . utä . mu[8r]äyä . 

47 RUH Id akkape - e]p ?.na te [-J^s.ti hu.pi.pe Pma.ta.pe ku. u t.ta [- 47 

37 sä u-sir-tum sä e[kalli ittasarü] a-ga-a [ lu mada'a misira'a] 

§ 5.' Oahatiy. därayjavahus . xsäyaOiya . a 5e itarnaiy .] S r üsäy[ä] . frasam . 

a i]ak p ta.ri.ia.v a .o. I s cunkik na. a an.ri ^u.sa^n [ -] m [ ] pir.ra.sa^m 

38 Pda-a-ri-ia-wus [sarru i]-gab-[bi su]-sa-an ki 39 [ 

;[fram]ätam . par[V 57 .] mäm . a[hu]rama[zdä .] 

te.ni. u m.ta. u t.tuk ir.se.ik.ki pir.ra.sa. 4 ^ u m - - ] pu a o.ra.mas.ta [p]u. u n 

] UN. KUR [ 

pätu v [ . utä]mai 58 [y . viöam . utä . --- . ] manä . pitä . ut[ämai]y . dahyäu[m] 
ni[ske]s.ne ku. u t.ta 50 pUL.m^.mi kutta] Pu at.ta.ta ku. u t.ta [^ta^i.Ko^s.rni 
- 40 li-is-sur-an-ni [ ]su ? la p[a ?-- 

Übersetzung: 

§ 4. Diese residenz, die ich in Susa baute, 

ihr material wurde von fernher gebracht. 

A tief wurde die erde ausgegraben, 

bis ich den gewachsenen boden erreicht hatte. 
Als die fundamentgräben hergestellt waren, 
• da wurde kies geschüttet, 




s^^^sm^^gn^^i 



an einigen stellen bis 40 eilen hoch, 
an andren bis 20 eilen hoch : 
auf diesen kies wurde die residenz gegründet. 
Und was an erde ausgegraben, 
und was an kies geschüttet 
und was an lehmziegeln gestrichen wurde, 
das volk der Babylonier, die machten das. 

B. Cedern, pinienartige, von einem berge namens Libanon wurden sie 

herbeigeschafft ; 

das volk der Aßurä, die brachten sie bis Babylon; 

von Babylon brachten sie Karer und Ionier bis Susa. 
Teak-holz wurde aus Gandära gebracht und aus Kirmän. 
Gold wurde aus Sardis und aus Baktrien gebracht, 

das hier verarbeitet wurde. 
Lapislazuli und cinnober, die hier verarbeitet sind, 

wurden aus Sughd gebracht. 
Graustein (axsaina) wurde aus Khwärizm gebracht, 

der hier verarbeitet ist. 
Silber und blei wurden aus Ägypten gebracht. 
Das material für den bau der burgmauer, 

das wurde aus Ionien gebracht. 
Elfenbein, das hier verarbeitet ist, ^ . 

wurde aus Küsh und Sind und Arachosien gebracht. 
Die steinernen Säulen, die hier verarbeitet sind. 

aus einer bürg namens Abirädus in Xüza, 

von da wurden sie gebracht. 

C. Die Steinmetzen, die den stein schnitten, sind Ionier und Sarder. 
Die goldschmiede, die das gold bearbeiteten, sind Meder und Ägypter 
Die leute, die die backsteine machten, das sind Babylonier. 

Und die [bau]leute, die die burgmauer beaufsichtigten, 
das sind Meder und Ägypter. 

Die Charta von Susa ist von allen achaemenidischen inschriften kunstgeschichtlich die -wichtigste. Ich 
habe mich hier auf den eigentlichen inhalt, die §§3 und 4. beschränkt. Neue bruchstücke mögen rein sprach- 
liches berichtigen; am inhalt wird nichts wichtiges mehr geändert werden. Die nachträglich veröffentlichten 
bruchstücke, MMAP XXIV (1933), vgl. Kent in JAOS LIV, 343, bestätigen meine alte Wiederherstellung 
des textes in AMI, III, 33 — 38. In z. 21 steht das praet. tya adam akunavam statt des perf. tya manä 
krtam; statt f rämäyaiä in z. 19 setze ich jetzt niyaätäyam ein,- für das falsche martiyaiä aber mai- 
tai§ u vä von marta-, siehe s.v. martiya-. Der grundgedanke, der die Wiederherstellung von andren 
unterschied, war richtig: bei solchen amtlichen Urkunden kann es nicht verschiedene texte geben, und die 
reconstructionen müssen mathematisch gemacht werden. Vergleiche besonders die Wörter ar2ana-, diSä-, 
framäy-, fraäam undypäy- für den gesamtinhalt, und die verba kan-, kart-, van-, die subst. sinka- 
brus, und särva- für einzelheiten. 
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17 



B 



m 



w 



SV 



Dar. Pers, Harn. gold. — Gründungsurkunden der paläste von Persepolis und 

Agbatana. Tafel VI. 

Alle diese tafeln, I goldene und 1 silberne aus Hamadän, 2 goldene und 2 silberne aus Persepolis, sind in 
situ entdeckt. Alle jetzt in Teheran, vier im Unterrichtsministerium, zwei im königlichen palais. 

Altpersisch: 

1. daryvus . xs . vzrk . xs . xsynam . xs ' ' 

2. . dhyuvnam . vUstasphya . puS r 

3. . hxamnisiy ..Oatiy . daryvu 

4. s . xs . im . xsS r m . ty . adm . dary 

5. am'iy . hca . skibis . tyiy . pr 

6. . sugdm . amt . yata . a . k u usa . 

7. hca . hiduv . amt . yata . a . sp 

8. rda . tymiy . aurmzda . frabr 

9. . hy . meist . bganam . mam .au 
10. rmzda . pat u uv . utamiy . v 1 iöm 

Elamisch: 

1. Pta.ri.ia.wa.o.is Pcunki^r.sa.ra Pcunkik PcunkUp.na p cunkik p ta- 

2. a i.u. 1 s.pe.na »wi^s.ta^s.pa Psa. a k.ri p ha.ka.man.ni. 1 s.si- 

3. ia Pta.ri.ia.w a .o. 1 s Pcunkik na. a n.ri Pcunki. u m.me ap.po p u 
4^ mar.ri.ra p sa. a k.ka.pe ik.ki-mar Pak.ka.pe 1 su. u k.ta mi. n t.tur 

5. ma ku^s ^u.sa.a.ia 1 hi. 1 n.tu. 1 s-mar ku^s u s.par.ta ap.po 

6. d o.ra.mas.ta p u tu.nDs.ta ak.ka ir.sa.ra d na. a p.pan.na 

7. p u d o.ra.mas.ta un ni^s.ke^s.ne ku. u t.ta 1 uL.Hi id -mi 

Akkadisch : 

1. Pda-a-ri-ia-wus sarru rabü-ü sar sarräni? 1 sar mätäte' 1 apal 

2. p us-ta-as-pa Pa-ha-ma-nis-si-' Pda-a-ri-'ia- 

3. wus sarru i-gab-bi sarru-ü-tu a-ga-a-ta sä ana-ku ku-ul- 

4. la-ka ul-tu m gi-mir-ri sa ni-bir-tum m su-ug-du 

5. a-di-i m ku-ü-sü ul-tu m in-du-ü a-di-i 

6. m sa-par-da sä d a-hu-ur-ma-az-da-' id-di-nu 

7. sa ra-bu-ü al-la iläni pl d a-hu-ur-ma-az-da- :> 

8. ana-ku li-is-sur-an-ni it-ti iläni pl u a-na blti-ia 









. Synoptischer Text : 

§ I. 2 därayavahus xsäyaö^a vazraka xsäyaö^a xsäyaQiyanäm xsäyaö^a 

Ptariiavos Pcunki.rsara Pcunkik Pcunki.pna . p cunkik 

Pdäriiawus sarru rabü sar sarräni pl sar 
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iB^feg^/g^gSfeaa^^feHaxi^aia.-: 



I 



'•Mi? 

m 



dahyü v näm vistaspahyä pu^a 3 haxamanisiya § 2. öahatiy darayavamis 



ta 2 iuspena 
mätäteP 1 



Pwistaspa Psakri 
apal 2 Pustaspa 



Pakamannissi 3 ia 
ahamanissP 



»tarnawos Pcunkik 
Pdäriia^us sarru 



xsäya0 i ya ima xsa^am 

nanri »cuakimme appo 
igabbi sarrütu agäta 

6 sugdam 
J sukta 
m sugdu 



tyaiy para 

Pakkap e 

sa nibirtum 



tya 
pu 

v 

sa 

ahmata 
mittu 5 ma 
5 adi 



. adam däray 5 ämiy hacä sakaibis 

4 marrira Psakkape ikkimaf 

anäku kuMaka ultu m gimirri 



yätä 
.kus 
m küsu 



ä küsä 7 hacä hindauy ahmata 



yätä ä spa 8 rdä 
1 sparta 
6 m saparda 

mäm ahuramazdä 
7 pu d oramasta p un 
äahurmazda 5 8 anäku 



tyamaiy 
appo 

v 

sa 



ahuramazdä 
6 d oramasta pu 
^ahurmazda' 



pätü v utämaiy 
niskesne kutta 
lissuranni itti lläni 01 u ana bltiia. 



1 kusaia 
ultu 

fräbara hya 

tunista akka 

iddinu 7 sa 

viOam 
1 ulammi 



1 liintus-mar . kus 
m indu adi 



maQista 

irsara 

rabü alla 



bagänäm 

nappanna 

iläni pl 



Übersetzung : 

§ i. Dareios, der großkönig, der könig der könige, der könig der länder, des 
Vistäspa söhn, der Achaemenide. 

•t. § 2. Spricht Dareios der könig: Dies ist^das land das ich besitze: von den 
Sakä von jenseit Sughd an bis zu den Küsh, von Sind an bis nach Sardis, welches 
Ahuramazdä mir übertragen hat, der größte der götter. Ahuramazdä möge mich 
schützen [akk. : mit den göttern] und mein haus ! 

Der text der goldtafeln von Hamadän und von Persepolis unterscheidet sich nur in der vom format ab- 
hängigen Zeilenteilung. Dieser ausgäbe sind die stücke von Persepolis zugrunde gelegt, vgl. für Hamadän 
DLZ 1926, 42, sp. 2105 — 08. Die ungewöhnliche Schreibung dhyuvnam zeigt, daß alle stücke nach 
einem und demselben urtext einer centralen kanzlei angefertigt sind. Außer in Persepolis und Susa hatte 
Dareios gleichzeitig in Agbatana gebaut, und die Verwaltung dieser bauten war eine einheitliche. 



3/ 



Dar. Sus. e. §§ 4 u. 5. — Aus Susa. 
Gründungsurkunde von militär. Festungen. 
Die inschrift ist aus vier tafelbruchstücken zusammengesetzt, vgl. F. H. Weissbach in ZDMG XCI, 1 
(1937) p. 80—86, und Z.f.Assyr. XLIV (1938) pp. 150—169. 

Synoptischer Text: 
§ 4.' . 1 . t]ya . dus[krta 2 m . äha . ava . adam . naibam . 

fehlt 
] sä bi-i-si ep-su-ma a-na-ku a-na bab ?[banü 
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S^^s^^^iagi^EaÄBis^^i^^sass^aasas^saiss^aöss^ssBassaEäsä 



t &ä^msmaa&sm8&ammmsmimmi8&w^8EBBB 




a]kunava[m . . ] da 3 hyä[va . ] . an'ya [. an'ya]!!! . 4 azaa . ava . a[dam .] 

fehlt 
e]-te-pu-us mätäteP 1 sä a-ha-a-mes n[i ] i-du-uk-ku a-ga-su-u[-- 

akunavam [. vasn]ä 5 . ahuramazdähä . yaöä . a[n J ya . a] 6 niyam. . nai? . zati^ . 

fehlt . 
--ina] GI ^silli sä d a-hu-ur-ma-az-[da- > a]-ha-[a-me]s la i-du-uk-ku-' 

ci[ y . gä] 7 0avä . kasciy . asti* . d[ätam .] 8 tya . manä . hacä . avanä . tarjVyati] 9 * . 
] ka-te.wa mur.ta [ ] ikka-mar epsemanpa 

ü a[--- äs-r]i-su u-si-bi u la-pa-n[i d]i-na-ti-ia at-tu-u-a is ?-gu ?-> ? [ 
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Abb. 8. Insckr. n. 7: Dareios, Susa e. 
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yaöä . hya . ta u v 1 yä [.] tyam [. s] 10 kau9im . nai^ . 2ati[y . na]i y . vl^mrSatiy . 

sop [eppa.] a k.ra [ P 1 s]tukra inne irka camak inne irka ramak 

]sa !ukab-tu a-na lu mus-ki-na la i-du-uk-ku ü la i-ha-ab-bi-lu 

§ 5. Öahatiy [. därayavahus .] 12 xs . vasnä . ahuramazd[ähä . dastä]k 13 rtam . 

a iak Ptariiawos cunkik nanri comin d oramastana su ld .ma huttuk 13 ka 

Pda-a-ri-ia-wus sarru i-qä-ab-bi i-na Glä silli sä d a-hu-ur-ma-az-da-' 
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vasaiy . tya . [par u vam . nai y ] 14 . gäöavä . krtam [. ava . adam . 
irsekki appo appuka inne katewa hu[ttuk 

dul ?-lu-um ? ma-a-du ? sä i-na pa-na-ma [i-na äs]-ri-su la ep-su [a]-na-ku 

gä9a] 15 vä . akunavam . [ ] 16 nam . di5ä . h[- 

. fehlt 
i-na a[s-ri 15 su ultazziz ] a? mu! ur? ma bir-tum [ 

] 17 ä . par u vam [. ] 18 dasa . ä . [ 

ep-su-ma la-a-ba-ri-is il-[lik 



] la? 



» -]m . a[- 



] 



u-se] f-qi-'-ma bir-tum sä al-la-nu-u[s ? ] e_t a e-pu- 



us 



Übersetzung 

§ 4. was mißbräuchlich, war, das machte ich [gut] die länder [waren 

in aufruhr?], schlugen einander; ich bewirkte das durch Ahuramazdäs willen, daß 
sie einander nicht schlugen. Wes ranges auch jemand ist, mein gebot wird von 
ihm gefürchtet, so daß der hohe den niederen nicht schlägt, nicht vergewaltigt. 

§ 5. Spricht [Dareios] der könig: Viele festungen, die zuvor nicht instand 

gehalten waren, die setzte ich instand. die bürg . . .nam, die nicht . . . gemacht 

war, in ruinen fiel, baute ich auf; die bürg von Allanu- . . ., die baute ich. 

Der von Weissbach aus vielen bruchstücken zusammen gesetzte text ist hier nochmals gegeben, weil 
meine auffassung in einigen punkten von seiner abweicht, und der inhalt wie sprachliche einzelheiten für 
unser glossar wichtig sind. Vgl. die wurzeln mrS-, tav-, die nomina dastäkrta-, duäkrta-, gäöu-, 
skauöi- und aniya-j für ciy vgl. anm. zu n. 16, p. 41. Das verb tr[siyti]y ergänze ich so, es als ind. 
praes. pass. betrachtend, vgl. s. v. dar-. 
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Dar. Sus. col. 7. — Auf einer säulenbasis von Susa. 
Abb. 9. (s. S. 23). 
Vgl. P. Scheu in MMAP XXI, p. 44 ss. 
Synoptischer text: 

§ 1. [adam . d]ärayavahus . xs . vazraka . xs . xsänä[m . xs . DHnäm . xs 
ahyäyä . BMiya . vistäspahy 2 ä . pu^a] . haxämanisiya . 

§ 2. Oahatiy . dä[rayavahus . xs . a^prvJyaGä . 

] Pu appo huttara hupe.ta akiluraka 
] sa anäku epusu mimma sa lä appittp 

4 - . mä]m . ahuramazdä . 

d oramasta a[---- p]u d oramasta 

anäku d ahurmazda'] 



nai y . akunavam . yaöä [. 
inne hutta sop appunaka 
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daustä . anha . tya . aku[navam avamai y , visam hucäram anha] 
Pu.*n kanesa appo lamma hutta . i nl i hupe marrita ucaram.mi 
iramanni sa epusu gabbi e[.tir ? 

§ 3. öaha 5 tiy . därayavahus . xs . vasnä . atiuramazdähä . hya [. imäm viOam 
[ comijn d oramastana akka hi 1 ulam 1(i 

@ ] sa bit [ägä] 

vainätiy tya manä kr 6 tam] visahyä . frasam . 6andayä[taiy mäm ahuramazdä 
ciyamanra appo »u h[utt]ar[a m]arp[e]ta p^rafsam d o]ramasta 

immari sa anä[ku 

pätu v utämaiy dahyäum]. ■. 

Pu^n niskesne kutta 1 taiiosmi 
fehlt 

Übersetzung: 

§ I. [Ich] Da]reios der großkönig, der könig der könige, der könig der länder, 
der könig auf dieser erde, des Vistäspa söhn, der Achaemenide. 

§ 2. Spricht Dajjreios der könig]: Was von mir gethan ist, wie es noch nie 
da gewesen ist, hätte ich nicht gethan, wenn nicht Ahuramazdä mich [gebebt 
hätte]. Ahuramazdä möge mich lieben, was ich that möge mir alles ein verdienst 
sein ! 

■ § 3. Spricht Dareios der könig : nach Ahuramazdäs willen, jedem der dies haus 
sehen wird, soll was von mir gethan all es- üb ertreffend erscheinen. Mich möge 
Ahuramazdä schützen und mein land ! -* 

Die kurze, wichtige inschrift war bisher nicht richtig verstanden. Zur Wiederherstellung des textes siehe 
besonders s. v. fraäam und vgl. die V ah-, die nomina dauätar-, hucäram, parva, endlich aväkaram 
= appittu. 



Dar. Pers. c, Abb. 10. 

an den gewänden der fenster undnischen des tacara in Persepolis. 
Par.ßrs.c 



toxttism Wi<^t?T?a<f^'sr8<•^^f^1tr^w^^fe^<<t?^ , ^aK■^<K^^^??r\ift?rMSfK'''mA^fcar cffl 
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Abb. 10. Inschr. n. 9: Dareios, Persepolis c. 
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Ap. ardstan . aögin . daryvhus . xshya . v i iQiya . krt 

El. h ar.ta. i s.ta.na x HAR 1(1 -in.na Pta.xiAa..v a .o. 1 s Pcunkik ^L.Hi^-e.ma hu. t.tuk.ka 

Akk. ku- b / p u-ur-r-i-e aban ga-la-la i-na bi-it Pda-a-ri-ia-a-wus sar-ri ip-su-' 

Synoptischer text : 

ärdastäna aöangaina därayavahaus xsäyaöiyahyä viOiyä krta 

h artastana 1 HAR-inna Ptäriiawos Pcunkik 1 ulam-ema huttukka 

kuburre aban galäla ina bit däriiäwus sarri ipsu' 

Übersetzung: 
Steinerner orthostat für den palast des königs Dareios gemacht. 

Die an sich alt bekannte inschrift ist hier wiederholt wegen der Verbesserung 'aban galäla'. Die ihr 
zugrunde liegende fonnel ist typisch für 'zugehörigkeits-inschriften', schon im Assyrischen und noch im 
Islam. Vgl. s. v. ärdastäna und aöanga. 
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io. u. ii. 5)f , - 

Dareios und Xerxes, thürknäufe, Persepolis, harem. Tafel VII und Abb. u. 

Die knäufe bestehen aus künstlichem lapislazuli. 
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Abb. ii. Dareios, thürknauf, Persepolis'.-" 

io. Dareios : 
Ap. myux . kaskin . daryvhus . xshya . v^öiya . -.rt 
El. r li.ke r ik.ni.me.na Pta.ri.ia.w a .o. 1 s Pcunkik x üL.Hi id -e.ma hu. u t.tuk 
Akk. sik-kat kar-ri aban uknu ina bit Pda-a-ri-ia-wüs sarri e-pu-us 

Synoptischer text: 

mayuxa käsakaina därayavahaus xsäyaöiyahyä viöiyä krta 
r like r iknimena Ptäriiawos Pcunkik ^lam-ema huttuk 
sikkat-karri uknu ina bit däriiäwus sarri epus 

Übersetzung: 
Knauf aus Haustein, für des königs Dareios palast gemacht. 

1 1 . Xerxes : 
Ap. [my]ux . k[ask]in . xsya[rsah . xshya . v^Oiya . krt] 
El. [ r l]i.ke r ik[.ni.me.na Pik.se^r.sa] Pcunkik 1 ui,:Hi ld -e.ma [hu. u t.tuk] 
Akk. fehlt. 
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Abb. 9. Inschr. n. 8: Dareios, Susa col. 7. 
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Übersetzung: 
knauf von blaustein, für des königs Xerxes palast gemacht. 

Auch diese inschrift gehört zu den 'zugehörigkeits-inschriften'. Der bruchstiickhafte text des Xerxes 
läßt sich. nach, dem vollständigen bei Dareios herstellen. Der genitiv des namens 'Xerxes' ist nach der silber- 
"flasche aus Bahär bei Hamadän ergänzt. 

i , *5 

12. \h)C 
Dar. Pers. pond. Tafel VIII. 

großes gewicht aus schwarzem stein, gefunden im bau auf dem SO-teil der terrasse. 

Ap. x CXX krsaya 2 adam därayava h us x 3 säya6 1 ya vazraka x 4 säya8 1 ya xsäyaö 5 - 
i yänäm xsäya6 6i ya dahyünäm x'säyaö^a ahyäy 8 ä bün^yä vist 9 äspahyä puS r a hax- 
10 amamsiya 

Elam. x CXX k u r.sa. u m 2 pu Ptariiawos Pcunki 3 rsarra Pcunkik Pcunkip^na 
Pcunk-ik ^aiuspe^a p cunkik murun hi ukku 6 ra Pwistaspa p sakri 7 Phakkamannisiia 

Akk. 1 XX ma-na 2 anäku däri'awus sarru rabü 3 sar sarräni pl sar mätäte pl sar 

qaqqaru 4 mär Pustaspa ahamannissi' 

Das sehr gut erhaltene Steingewicht gehört zu der gruppe, von der eines Dar. Pond. A im British Museum, 
ein andres Dar. ■pond.. B im Asiatischen Museum in Leningrad aufbewahrt ist. Seine inschrift ist mit Dar. 
pond. B identisch und gibt einfach, nach der gewichtsbezeichnung, das protocol des königs. Daß es nach 
der entdeckung gewogen wäre, ist mir nicht bekannt: für das altpersische gewichtssystem würde es bei seiner 
große und guten erhaltung maßgebend sein. Es gibt die bekannte relation: zo bab. mana = 120 ir. kräa. 
Sprachlich zeigt die elamische Umschreibung k u r.sa. u m, i. e. krsam (acc), daß im Ap. das r vocalisch war; 
das bestätigt die griechische widergabe durch Kspaa. 



D. XERXES. 

13- 
Xerx. Pers. b, elam. u. akk. text. Tafel IX. 

Die bekannte ap. Version steht auf dem inschriftfeld des tributzuges der Nord-seite des apadäna von 
Persepolis, die neu entdeckten elam. u. akk. Versionen stehen wie die neue altpersische auf den ent- 
sprechenden feldern der Ost-seite. 1 

A. Elamisch: 
I. d na. a p.pi. 1 r.sa. 1 r.ra d o.ra.mas.ta ak.ka 

x mu.ru. u n hi pe^s.ta ak.kä d ki.ik hu.pe 

pe.'s-ta ak.ka PRUH^-ra^r pe^s-ta ak- 

ka siia.ti.is pe.*s.ta p RUH ld -ir.ra.na ak. 
5. ka Pik.se^r.sa PcunkUr hu. u t.tas.ta ki.*r 

ir.se^k.ki^p.in.na p cunkir ki. J r ir.se.ik.ki- 

*p.in.na p^.ra-ma.ta.ra^m p u Pik.se^r- 

sa Pcunki^r.sa^r.ra Pcunkik Pcunki^p.in.na p 

[cunkik 1 t]a. a i.u. u [s.pe].na par.ru.ca.na.na. u m [ p ] 
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10. cunkik 1 nm.ru. u ii hi uk.ku ac.ca.ka p 1 r.sa. a t.ti- 

ne.ka ha.te Pta.ri.ia.w a .o. 1 s Pcünkik »sa- 

a k Pha. a k.ka.man.ni.si.ia na. a n.ri Pik.se- 

ir.sa »cunki^r.sa^r.ra ap.po Pu hu. u t.ta- 

ra ma. a t.ta ku. u t.ta ap.po me.sa.me.ra- 
15. ka.ta hu. u t.ta.ra hu.pe mar.ri.ta d'.o.mi^n. 

d o.ra.mas.ta.na lm. u t.ta »u d o.ra.mas.ta 

un ni^s.ke.is.ne d na. a p.pi.pe i.ta.ka ku. u t- 

ta 1 cu. u n.mu.me ka. u t.ta ap.po hu. u t.ta-ra 

B. Akkadisch: 
I. ilu rabü-u d a-hu-ru-ma-az-da-' 

sa qaq-qa-ru a-ga-a id-din-nu 

sa same-e an-nu-ut id-din-nu 

sa amel-lut-ti id-din-nu 
5. sa dum-qi a-na amBl nise pl id-din-nu 

sa sarru-ü-ti a-na »hi-si-'-är-si id-din-nu 

is-ten a-na sarräni» 1 ma-du-ii-tu 

is-ten mu-te-'-e- 5 ma-du-ü-tü 

a-na-ku Phi-si-'-är-si sarru rabü-ü sar sarräniP 1 
10. sar mätäteP 1 sa nap-ha-ri li-sa-nuP 1 

sar qaq-qa-ru a-ga-a-ta rabü-ti ru-uq-qu-ti 

apal pda-a-ri-ia-a-wus sarri 

Pa-lia-ma-an-nis-si-' 

Phi-si-'-ar-si sarru rabü-u i-gab-bi 
15. i-na GI§ silli sä ^-hu-ru-ma-az-da-' 

bit a-ga-a a-na-ku e-te-pu-us'-sa 1 

da-hu-ru-ma-az-da-' a-na-ku 

li-is-sur-an-ni it-ti iläni» 1 

a-na sarru-ii-ti-ia u a-na sa e-pu-us-su 

Synoptischer text der §§ 1 und 2 des elam. und akk. textes: 

§ 1. d nappirsarra d oramasta akka 2 1 murun hi pesta akka d kik hupe 
ilu rabü dahurumazda 1 2 saT qaqqaru iddinnu 3 sa same annüt 

3 pesta akkaP RUH-rar pesta ak 4 ka siiatis pesta pRUH-irrana ak 5 ka P^sersa 
iddinnu * sa amellütti iddinnu 5 sa dumqi ana niseP 1 iddinnu 6 sa sarrüti 

Pcunkir huttasta Pkir 6 irsekkipinna Pcunkir kir irsekki'pinna p 1 rramataram 
ana p&isi'arsi iddinnu 7 isten ana sarräni mädütu 8 isten mute'e' mädütu 

1 siehe unter anmerkungen. 
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§ 2. pu p ikser 8 sa Pcuakirsarra Pcunkik Pcunkipinna 9 p[cunkik x t]aiuspena paru- 
9 anäku Phisi'arsi sarru rabü sar sarräni pl 10 sar mätäteP 1 sa nap- 

cananam P 10 cunkik 1 murun hi ukku accaka p 1 rsatti 11 neka hate Ptariiawos 
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Pdäri- 



hari lisänuP 1 ^sar qaqqaru agäta rabüti . ruqqüti 

Pcunjdk p sa 12 k Phakkamannisiia 
iäwus sarri 13 ahämannissi 1 

Synoptischer text des § 3, Ap. und Elam. : 

§ 3. öa h atiy xsayärsä xsäyaß^a vazraka tya manä krtam idä utä tyamaiy 
nanri P*kse 13 rsa Pcunkirsarra appo pu huttar 14 a matta kutta appo 

apataram krtam ava visam vasnä ahuramazdäha akunavam 

mesamera 15 kata huttara hupe marrita comin 16 d oramastana hutta p u 

mäm ahuramazdä pätu v ha5ä bagaibis utämai y xsa-3 r am utä tyamai y krtam 
d oramasta 17 un niskesne d nappipe itaka kut 18 ta 'cunmume kutta appo huttara 

Akkadischer text des § 3 : 

§ 3. 14 Phisi'arsi sarru igabbi 1S ina GI §silli sa d ahurumazda > 16 bit agä anäku 
etepussa 17 dahurumazda 1 anäku 18 lissüranni itti iläni 19 ana sarrütiia u ana sa 
epussu 

Übersetzung des § 3, Elamisch: 

„Was voii mir hier gemacht worden ist und was außerdem gemacht worden ist, 
das alles ist nach dem willen Oramastas gemacht. Mich möge Oramasta schützen 
mit den göttern und mein königtum und was gemacht worden ist'." 



Übersetzung des § 3, Akkadisch: 

„Nach dem willen Ahurumazdäs habe ich dies haus gebaut. Ahurumazdä möge 
mich schützen mit den göttern, mein königtum und was ich gebaut habe!" 

Der damische text übersetzt getreu, der akkadische nur für die §§ I und 2; § 3 weicht ab und ist kürzer. 

Zum elamischen text: die Schreibung na.^p.pi.ir.sa.^r.ra zeigt, daß wie (nach KyrosPas.) cunki.rsara, 
so auch nappirsarra als I wort zu lesen ist. Auch die form des Suffixes -rar von Pruh 1 " 1 in z. 3 ist für 
die zukünftige lesung dieses ideogramms zu beachten. — Neu ist ma. a t.ta für ap. a idä 'hier' in z. 14. — 
Die wichtigste neuigkeit ist die lautliche Schreibung Jcu. u n,mu-me 'mein königtum', für dies sonst ideo- 
graphisch cunki.me geschriebene wort. Hüsing hatte schon ähnliches vermutet. Die ausspräche war 
wohl curjmu. 

Zum akk. text: In z. 4 die seltsame Orthographie amel-lut-ti. — In z. 16 ist das letzte zeichen von 
anäku e-te-pu-ug-E^ problematisch, gegenüber u ana äae-pu-uä- ^| inz. 19; vgl. unter Art. 1 100-S.-S. 
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14. XVW, 
Xerx. Pers. daiv. Tafeln X — XI und XII. 

Im bau auf der SO-ecke der terrasse gefunden. Über die geringen graphischen Varianten der tafeln usw. 
vgl- die erste Veröffentlichung in AMI VIII, 56—77. 

Altpersisch: ■ ' . 

1. bg . vrzk . anrmzda . hya . imam . bum 1 

im . ada . hy . avm . asmanm . ada . hy 

. mrtiym . ada . hy . siyatim : ada . 

mrtiyhya . hy . xsyarsam . xsayöi 
5. ym . ak u unus . aivm . pr u unam .. xsayö 

iym . aivm . pr u unam . frmatarm . ad . ' 

m . xsyarsa . xsayöiy . vzrk . xsay 

6iy . xsayöiyanam . xsayöiy . dhy . 

unam . pr u uv . znanam . xsayöiy . ah 
10. yaya . burn^ya . vzrkaya . d u uriy . a 

piy . daryvhus . xsayöiyhya . puS r 

. hxamnisiy . pars . parshya . puS r 

. ariy . ariyci3 r . öatiy . xsyarsa 

. xsayöiy . vsna . aurmzdha . ima . 
15. dhyav . tyisam . adm . xsayöiy . ah 

am . aptrm . hca . parsa . admsam . 

ptiyxsyiy . mna . baz^inr . abrn . t r 

ysam . hcam . aöhiy . av . ak u unv . d 

atm . ty . mna . avdis . adary . mad 
20. .u2 . hruvtis . armin . zrk . pröv 

. hriv . baxtris . sugd . uvarzm'i 

s . babirus . aöura . ötg u us . sprd 

. m u udray . yuna . ty . dryhiya .da 
-• rytiy . uta . tyiy . prdry . daryt 
25. iy . mciya . arbay . gdar . hid^us . \ 

ktptuk . dha . ska . humvrga .. ska 

. tigrxuda . sk u udra . akufciya . 

putaya . krka . k u usiy . öatiy . xs 

yarsa . xsayöiy . yöa . ty . adm . x 
30. sayöiy . abvm . astiy . atr . aita 

. dhyav . tyiy . upriy . nipista . .a 

yud . psavmiy . anrmzda . upstam . 

abr . vsna . aurmzdha . äv . dhyavm 

. adm. a2nm . utsim . gaöva . nisad 
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'w)i 35. ym . uta . atr . aita . dhyav . ah . yd - 

j|;| aty . pr u uvm . diva . ayd*iy . psav . v 

i;w|l'' sna . aurmzdha ."adm . avm . divdan 

,m * m . v^yknm . uta . ptiyzbym . diva . 

ma . yd^yis . ydaya . pr u uvm . diva . 

|Wj 40. ayd*iy . avda . adm . aurmzdam . ayd 

iy . artaca . brzmniy . uta . aniys 

c . ah . ty . d u uskrtm . akriy . av . ad 

m . nibm . ak u unvm . ait . ty . adm . ak 11 

unvm . vism . vsna . aurmzdha . ak u u 

I 45. nvm . aurmzdamiy . upstam . abr . y 
Ijijij ata . krtm . ak u unvm . t u uv . ka . hy . 

apr . yd^mniyaiy . siyat . ahniy 
m § . ziv . uta . mrt . axtava . ahniy . 

avna . data . prid*iy . ty . aurmzd 

50. a . niystay . aurmzdam . yd a isa . a 

rtaca . brzmniy . mrtiy . hy . avn 

a . data . priyit . ty . aurmzda . n 

istay . uta . aurmzdam . ydtiy . a 

rtaca . brzmniy . huv . uta . 2iv . 

P»| 55. siyat . bvtiy . uta . mrt . artava 

.by.tiy . 6atiy ,. xsyarsa . xsayö 
iy . mam . aurmzda . pat u uv . hca . g 
sta . [u]tmiy . viöm . uta . imam . dh 
yavm . ait . adm . aurmzdam . £diiy 

II 60. amiy . aitmiy . aurmzda . ddat u uv 
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Elamisch : 

1. d na. a p.pi. 1 r.sa. i r.ra a o.ra.mas.ta ak.ka Vmu.ru.^n hi 
pe. J s.ta ak.ka ^ki^k hu.pe pe^s.ta ak.ka PRUH ld - 1 r.ra- 
j,,, *r pe^s.ta ak.ka si.ia.tUs pe.*s.ta PRUH ld - i r.ra.na ak 

|il ka P 1 k.se. 1 r.sa Pcunki^r hu. u t.tas.ta ki^r ir.se^k.ki^p. 

5. in.na Pcunkir ki.*r ir.se.'k.ki^p.in.na p^.ra.ma.ta.ra.um 
u pik.se^r.sa Bcunki^r.sa^r.ra Pcunkik Pcunki. l p.in.na p 
cunkik ^a^i.u^s.pe.na pa.ru.ca.na.na. u m Pcunkik 1 mu.ru. u n 
hi uk.ku ac.ca.ka pir.sa.^t.ti.ne.ka Pta.ri.ia.w a .o. i s p 
cunkik Psa. a k Pha. 3 k.ka.man.ni.si.ia Ppar.sir.ra Ppar.sir.ra 
10. Psa.k.ri Par.ri.ia Par.ri.ia.ci^s.sa na. a n.ri P*k. 

se^r.sa Pcunkik c a .o.mi. 1 n d o.ra.mas.ta.na hi 1 ta. B i.ia. 

wa ak.ka.pe.na pu Pcunki.[ u m].me ne.ke.ka me.sa.me.ra.ka ha. 
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^.ca pa^r.sa 1 ke. u l[ ]ne.ne pa.cDs ten.ke 

l s ak.ka.pe.na p u ik.[ki.mar ].ka hu.pe hu. u t.tas ta 

15. a t.ta. u m ap.po pu[ *]s ^a.ta l 

h al.tam.tip m ar.r[u ] x par. 

to.wa 1 ar.ri[ 

ipa.pe.li 1 as.su.ra[ ' 

ri.ia H^.oSna 
20. ak.ka.pe d KAM ld [ 

pa.ia Vkan.ta.ra *[ 

ha x sa. a k.ka o.mar.[ . 

^.ku.wt.ra x a[ 

Schmalseite: ku.si.ia na. a n.r[i 
25. Pcunkik hu. u t.tu[ 

rückseite : te.ip.pa tal.li.ka h a ?[ 

ta pUk.ti pu ta.ps 

1 ta. a i.ia-wa pu[ 

ku. u t.ta hi lip.ma *[ 
30. ku si^p.pe hu. u t.ta[ 

na Pu hu.pe ta. a i.[wa.ta.na- 

ku ap.pi.ta ta. a i.wa siJVp.pe 

ka ta. a i.wa si.ip.pe hu.ut.ta p u d o.r]a.mas. 

ta süp.pe hu. u t.ta ir[.ta. h a.ci p 1 r.ra. 1 c.man.ni].ia ku. u t.ta 
35. ta. a i.ki.ta lip.ri ap.po[ *]k.ka hu.pe 

u si.is.ne.na hu. u t.ta[ ] hu. u t.ta.ra mar.ri. 

ta c^.o.mUn d o.ra.[mas.ta.na ] hu. u t.ta d o.ra.mas.ta 

pi.ik.ti pu ta.is ku. u [t.ta h]u. u t.tuk.ka hu. u t.ta p ni ak. 

ka.ia mas.sa. a n.ka lam.man.ta sa.ta h a.ni.ka tuk.ta ku. u t.ta 
40. kal.pi^n.ta J r.ta.wa ne.*n.ta hu.pe ta. a t.ta.ma ic.cUs ap f 

po d o.ra.mas.ta se.ra^s.ta d o.ra.mas.ta si^p.pe hu. 

u t.tas ^.ta.^a.ci pir.ra^cman.ni.ia PRUH^^r.ra so. a p 

hu.pe.ma ta. a t.ta.ma ic.ci.ma ak.ka.po d o.ra.mas.ta se. 

ra.is.ta ku. u t.ta d o.ra.mas.ta si^p.pe hu. u t.ta.man.ra 
45. 1 r.ta. 11 a.ci p^.ra^c.man.ni.ia hu.pe ku. u t.ta.ka tuk.ra sa. 

u t.ta ne.ma. a k ku. u t.ta ^al.pi^k i r.ta.wa ne.ma na. 

a n.ri pik.se^r.sa Pcunkik p u d o.ra.mas.ta un ni^s. 
^ ke.is.ne ap.po mUs.ni.ka ik.ki.mar ku. u t.ta 1 uL.Hi ld 

ku. u t.ta hi 1 ta. a i.i a .u. 1 s hu.pe p u d o;ra.mas.ta 
50. in cu.ta.ma. a n hu.pe.ta d o.ra.mas.ta hu tu.ni.'s.ne 
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. Akkadisch: 

i. ilu rabü-ü da-hu-ru-ma-az-da-' sä qaq-qa-ru a-ga- 5 

id-din-nu sä same-e an-nu-ü-tu id-din-nu sä a-me-lu-u-ut 
id-din-nu sa dum-qi a-na nise pl id-din-nu sä a-na 
Phi-si-'-ar-si sarru ib-nu-u is-ten a-na sarräni pl ma-du-u-tu 
5. is-ten nrn-te 4 -'-e-mu ma-du-u-tu a-na-ku Phi-si-'ar-si 

sarru rabü-u sar sarräni pl sar mätäte pl sä nap-ha-ar li-sa-nu pl sar 
qaq-qa-ru a-ga-a-ta rabü-ti ru-uq-qu-ti mär p da-a-ri-ia-a-wus 
;L sarri Pa-ha-ma-an-ni-is-si-' "^pa-ar-sa-a'a mär 

| amBl pa-ar-sa-a'a ar-ri-i ar-ri-i si-tir p hi-si-- '-ar-si sarru 

. 10. i-gab-bi ina Gl§ silli sä ^-liu-ru-ma-az-da-* mätäte pl 
|| : i an-ni-e-ti sä a-na-ku sarru-su-nu e-lat m pa-ar-su a-na-ku 

l» ina muh-hi-su-nu sä-al-at-ak man-da-at-su-nu a-na-ku i-na-su-un-nu 

sa ul-tu pa-ni-ia iq-qa-ba-äs-si-nu-tu sä-a-äs ep-pu-su-ü 
||j da-a-tü at-tu-u-a sä-a-äs ku-ul-lu-u m ma-da-a 5 a 

p ti:1 15. m NM.MA w m ar-ra-hu-ut m ur-äs-tu m za-ra-an-ga 

| m pa-ar-tu-u m ar-ri-e-we m ba-a-ha-ta-ar m su-gu-du 

|| o'hu-wa-'-ra-za-am m TiN.TiR ki m as-sur m sa-at-a-gu-du 

' rJ m sa-pa-ar-da m mi-sir m ia-a-wan-na sä ina nar mar-rat äs-bu-ü 

u sä a-hu ul-lu-u sä nar mar-rat (rat) as-bu-u m ma-ak 
20., m ar-ba-a'a m gan-da-ar"Mn-du-u m ka-at-pa-tuk 

m da-a-an m gi-mi-ir ü-mar-ga m gi-mi-ir ti-gir-bu-u-du 
m is-ku-du( !) m a-ku-pi-i-is m pu-u-tu m ba-an-ni-e-su 
i|f| m ku-u-su Phi-si-'-ar-si sarru i-gab-bi ul-tu muh-hi sä 

Schmalseite: a-na-ku a-na sarru a-tu-ru i-ba-äs i-na mätäte pl 

25. an-ni-e-ti sä mahrü-u ina pa-ni sa-tar-a-an-u ik-ki-ru-u 
rückseite: är-kiPa-hu-ru-ma-az-da-' i-si-da-an-ni ina GI§ silli sä 
da-hu-ru-ma-az-da-* mätäte pl si-in a-na-ku a-du-uk 
u ina qaq-qa-ru-su-nu ul-te-si-ib-sü-nu-tu u ina mätäte pl an-ni-e-ti 
M ' i-ba-äs a-sar mahrü a-na lim-nu pl i-sin-nu ep-pu-su-ü är-ki 

30. ina 61 &silli sä d a-bu-ru-ma-az-da-' a-na-ku bit lim-nu pl 

an-nu-tu at-ta-bä-al u ap-te-qir-ra-ma i-sin-nu a-na lim-nu pl 
la te-ep-pu-sä-' a-sar mahrü-u i-sin-nu a-na lim-nuP 1 ep-su 
ina li-ib-bi a-na-ku a-na da-hu-ru-ma-az-da-' i-sin-nu 
e-te-pu-us ar-ta-sä- 5 bi-ra-za-am-man-ni-i u sä-nu-ü i-ba-äs 
35. sä bi-i-si ep-su ul-lu-ü a-nä-ku bab-ba-nu-u e-te-pu-us 

a-ga-' sä a-na-ku e-pu-us gab-bi ina GI§ silli sä d a -hu-ru-ma-az-da-' 
e-te-pu-us da-hu-ru-ma-az-da- 5 i-si-da-an-ni a-di-i muh-hi 
sä ga-a-mar e-pu-us at-ta man-nu sa ina är-ki-i ki-i ta-qa-bu-u 
um-ma dum-qi ina ba-la-tu-ia lu-mu-ur u ina mi-it-ü-ii-ia 
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40. a-na ar-ta-a-wa lu-ü-tu-ru . ina da-a-ta an-na-' si-i-gi 

sä d a-hu-ru-ma-az-da-' i-mi-li-i-ki a-na d a-hu-ru-mä-az-da-' 
i-sin-nu e-pu-us ar-ta-sä-' bi-ra-za-am-man-ni-i a-me-lu 
sä ina da-a-ta an-na- 5 i-si-gu-ü sä d a-hu-ru-ma-az-da-' 
i-mi-li-i-ki u i-sin-nu a-na d a-hu-ru-ma-az-da-' 

45. ep-pu-us ar-ta-sä-' bi-ra-za-am-man-ni-i ul-lu-ü dum-qi 
ina ba-la-tu-sü i-ma-ar u mi-i-ti a-na ar-ta-a-wa i-ta-ar 
Phi-si-'-ar-si sarru i-gab-bi a-na-ku d a-hu-ru-ma-az-da-' 
li-is-sur-an-ni la-pa-ni im-ma bi-i-si u bit gi a u mätäteP 1 
. an-ni-e-ti a-ga-' a-na-ku a-na d a-hu-ru-ma-az-da-' 

50. e-ri-is an-na-' d a-hu-ru-ma-az-da-' li-i-din-nu 

Synoptischer text: 

§ 1. baga vazraka ahuramazdä hya imäm büm 2 Im adä hya avam äsmänam 
d nappirsarra d oramasta akka ^urun hi 2 pesta akka d kik hupe 
ilu rabü d ahurümazda' sa qaqqaru agä' 2 iddinnu sa same annütu 

adä hya 3 martiyam adä hya s^yätim adä 4 martiyahyä hya xsa- 
pesta akka PRUH id -irra 3 r pesta akka siiatis pesta PRUH Id -irrana ak%a 
iddinnu sa amelüt 3 iddinnu sa dumqi ana amelüt 3 iddinnu sa 

yärsäm xsäya0 i5 yam akunaus aivam parunäm ' xsäyaö l6 yam aivam " parunäm 
Piksersa Pcunkir huttasta kir irsekkip 5 inna Pcunkir kir irsekkipinna 

ana 4 Phisi'arsi sarru ibnü isten ana sarräni? 1 mädütu 5 isten . mute'- 

framätäram § 2. ada 7 m xsayärsä xsäyaöiya vazraka xsäya 8 9 i ya xsäya- 

p^ramataram p 6 u piksersa Pcünkirsarra Pcunkik p cunkip- 

emu mädütu anäku Phisi'arsi 6 sarru rabü sar sar- 

Oiyänäm xsäyaöiya dahy 9 ünäm paru v zanänäm xsäya0 1 ya ah 10 yäyä bümiyä 

inna P 7 cunkik kaiuspena parucananam Pcunkik a murun 8 hi 

räni pl sar mätäte» 1 sa naphar lisänuP 1 sar 7 qaqqaru agäta 

vazrakäyä dürai y a u piy därayavahaus xsäyaöiyahyä puS r a 12 haxämanisiya 
ukku h accaka pirsattineka Ptariiawos P 9 cunkik Psak P h akkamannisiia 
rabüti ruqqüti mär Pdäriiäwus 8 sarri Pahamannissi' 

pärsa pärsahyä puS r a 13 är i ya a^yaciS'a §3. ©ahati^ xsayärsä 

Pparsirra Pparsirra 10 Psakri Parriia Parriiacissa nanri Pi^sersa 

amel parsä'a mär ^"^parsä'a arri arrisitir Phisi'arsi sarru 

14 xsäyafliya vasnä ahuramazdahä imä 15 dahyäva . tyaisäm adam xsäyaö^a 
Pcunkik comin d oramastana hi taiia 12 wa akkapena p u p cunki[m]me 
10 igabbi ina GI§ silli sa d ahurmazda' mätäte u anneti sa anäku sarru- 
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äh 18 äm apataram hacä pärsa adamsäm iY patyaxsayai y manä bäzim abaran 
W;> ; ' nekeka mesameraka h a 12 cca parsa kel[ ]nene paci 14 s tenkes 

sunu elat m parsu anäku 12 ina muhhisunu salatak madatsunu anäku inasunnu 
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ffi| t 18 yasäm hacäma aöal^ya ava akunava d 19 ätam tya manä avadis adäraya 

akkapena p u ik[kimar ]ka hupe huttas ta 15 ttam appo Pu[nena i]s 

13 sa ultu päniiia iqqabassinutu säs eppusu 14 dätu attüa säs kullü 

mäda 2° hüza harahvatis armina zranka paröava 21 haraiva bäxtris 
x mata 116h altamtip lh ar.r[u Jpar^towä ^arrif- 

m mädä J a 15 m Elamtu m arrahut m urastu m zaranga 16 m partu m arrewe m bähatar 
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sugda h u värazmi 22 s bäbairus aOüra Oattagus sparda 23 mudräya yaunä 

] 18 1 papeli 1 assura[ ] 19 riia 1 io[na 

m sugudu 17 m huwa s razam m Bäbiiu m assur m satagudu 18 m saparda m misir m ia- 

tya drayahyä dä 24 rayanti y utä tyai y paradraya därayant 25 i y maciyä 

] 20 akkape 1kam 1(1 [ 
wanna sa ina när marrat asbü 19 u sa ahu ullü sa n5r marrat asbü m mak 

arbäya gandära hindus 26 katpatuka dahä sakä haumavrgä sakä 27 tigra- 
] 21 paia 2 kantara : [ ] 22 ha x sakka omar[ 

20m arbä'a m gandar m indü m katpatuk 21 m dä'an m gimir umarga m gimir tigir- 



xaudä skudrä akaufaciyä 28 pütäyä krkä küsiya § 4. T 0ahati y xsa^yärsä 

||l|lj x ] 23l skutra x a[ . - ] 121 kusiia nanrp 

le |i hüdu 22m iskudu(!) m aküpls m pütu m bannesu 23 m küsu Phisi'arsi sarru 

I 

^||| - xsäyaö J ya yaöä tya adam x 30 säyaö 1 ya abavam asti y antar aitä 31 dahyava 

Pu ] M Pcunkik huttu[k 

igabbi ultu muhhi sa 24 anäku ana sarru atüru ibas ina mätäteP 1 25 anneti 



tyai y upari y nipistä a 32 yuda passävamai y ahuramazdä upastäm 33 abara 
] 26 teppa tallika h a[?-- a oramas] 27 ta pikti »u ta[s 

llf : sa mahrü ina päni sataränu ikkiru 26 arki d ahurumazda > isidanni 

\ !| vasnä ahuramazdahä ava dahyävam 34 adam azanam utasim gäöavä 

] 28 x taiiawa Pu [ 
ina silli sa 27<I ähurumazda' mätäteP 1 sin anäku adük 28 u ina qaqqarusunu 



nisäda^yam utä antar aitä dahyäva äha yad^ätya par n vam daivä 
J 29 kutta Li lipma l [ j^-ku 

ultesibsunütu u ina mätäteP 1 anneti 29 ibas asar mahrü ana limnüP 1 
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ayadiya passäva . vas 6 nä ahuramazdaha adam avam % daivadäna 38 m 
sippe hutta[ ■ d oramasta] 31 na pu hupe tai[-watana- 

isinnu eppusu ar^ki ina silli sa d ahurumazda' anäku blt limnüP 131 an- 

viyakanam utä patiyazbayam daivä 39 mä yadiyaisa yadäyä par u yam 

] 32 ku appita taiwa si[ppe ] 36 ka 

nütu attabal u apteqirrama isinnu ana limnüP 1 lä teppusa' asar mahrü 



daiva m ayad*ya avadä 



'rtaca 



adam ahuramazdäm ayada 41 ^ 

taiwa sippe' hu[tta- p u d o]ramas 34 ta sippe hutta i r[ta h aci 

isinnu ana limnüP 1 epsu 33 ina libbi anäku d ahurumazda J isinnu ^ etepus artasa 



brazmaniy utä arfyas^ca , äha tya duskrtam akar*ya ava ada 43 m 
pirracmanmjia kutta 35 taikita lipri appo [ *]kka hupe p 36 u 

birazammanni u sanü ibas 35 sa blsi epsu ullu anäku 



naibam akunavam aita tya adam aku^navam visam vasnä ahuramazdaha 
sisnena hutta[ ] huttara marri 32 ta comin d ora[mastana 

babbanü etepus 36 agä' sa anäku epus gabbi 



ina silli sa d ahurumazda > 37 



aku^navam ahuramazdämai^ upastäm abara y^ätä krtam akunavam tü v 
]hutta d oramasta 38 pikti Pu tas ku[s hjuttukka hutta Pni 

etepus d ahurumazda > isidanni adi muhhi 38 sa gämar epus . atta 

kä hya 47 apara yadi<y> ma^yähaiv s*yäta ahani y tö ziva utä mrta 

ak 39 kaia massanka lammanta sata h ani.ka tukta kutta ^ h alpinta 

mannu sa ina arki ki taqabü 39 umma dumqi ina balätuia lümur u ina mitütiia 40 



rtava 
J rtawa 
ana artäwa lütüru 



ahaniy 49 'avanä data paraidiy tya ahuramazdaha -niyastäya 
nenta hupe tattama iccis ap 41 po d oramasta serasta 



ina data anna' sigi u sa ^hurumazda' • imiliki 
yadaisä " 551 rtäsä brazmani y martiya hya 



ahuramazdäm 
d oramasta . sippe hu 42 ttas 1 rta h aci p^racmanniia PRUH^^rra sop 43 
ana d ahurumazda : ' ^ isinnu epus artasa' birazammanni amelu 43 sa 



avan 52 ä data +par[iy]ait<iy> tya ahuramazdä n 53 istäya utä ahuramazdäm 
hupema tattama iccima akkapo d oramasta se^rasta kutta d oramasta 
ina data anna' isigü sa d ahurumazda 5 u imiliki u isinnu ana 



55 



yadataiy ' 54 rtäcä brazmaniy hau v utä ziva 

sippe huttamanra ^ 1 rta h aci p^racmanniia hupe kuttaka 
d ahurumazda' ^ eppus artasa' birazammanni ullü dumqi m ina balätusü 



s'yäta 
tukra satta 



3 Herzfeld, Altpersische Inschriften 
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bavatiy utä mrta 'rtävä 56 bavati y 
nemak k^utta h alpik I rtawa nemak 
imar u miti ana artäwa itär 



§ 5. öahatiy xsayärsä xsäya0 57l ya 
na 47 nri ^ksersa »cunkik 
47 Phisi'arsi sarru igabbi 



mäm ahuramazdä pätu v hacä ga 58 stä [u]tamai y viöam utä 

p u d oramasta un nis^kesne appo misnika ikkimar kutta 1 ulam ld 49 kutta 
anäku d ahuramazdä 3 ^ lissuranni lapäni imma bisi u biti-ia ? u 



imäm dah 59 yävam aita adam 
bi 1 taiius hupe pu 



ahuramazdäm zadiy 60 amai y aitamai y 

d oramasta so in cutaman hupeta 



mätäte 49 anneti agä 3 anäku ana d ahurumazda J ^ eris anna* 

ahuramazdä dadätu v 
d oramasta hu tunisne 
d ahurumazda' Hdinnu 

Übersetzung: 

§" 1. Ein großer gott ist Ahuramazdä, der diese erde schuf, der jenen himmel 
schuf, der den menschen schuf, der den frieden schuf für den menschen," der Xerxes 
Zum könig machte, einen zum könig von vielen, einen zum gesetzgeber von vielen. 

§ 2. Ich, Xerxes, der großkönig, der" könig der könige, der könig der länder vieler 
Völker (akk. : Zungen)., der könig auf dieser erde, der weiten, ausgedehnten, des 
königs Dareios söhn, der Achaemenide, Perser eines Persers söhn, Arier von arischem 
geschlecht. 

§ 3. Spricht Xerxes, der könig: durch Ahuramazdäs willen sind dies die länder, 
deren könig ich war, außer Persis, ich herrschte über sie, mir brachten sietribut, 
was ihnen von mir befohlen wurde, das thaten sie, mein gesetz, das wurde von ihnen 
gehalten: Medien, Elam, Arachosien, Armenien, Zranka, Parthien, Harev, Baktrien, 
Sogdien, Khorazmien, Babylon, Assur, die Sattagyden, Sardis, Aegypten, die Ionier 
(die) die (inseln) des meeres bewohnen und die jenseit des meeres wohnen, Magan, 
Arabien, Gandhära, Sind, Kappadokien, die Daher, die amyrgischen Saken, die 
orthokoryb antischen Saken, die Skudra, die Akaufaciya, die Punt, die Karer, die 
Küsh. 

§ 4. Spricht Xerxes, der könig : als ich könig wurde, waren unter diesen oben 
erwähnten provinzen solche, die aufrührerisch wurden. Darauf brachte mir Ahura- 
mazdä hilfe, durch Ahuramazdäs willen unterwarf ich jene provinzen und stellte ' 
die- Ordnung in ihnen wieder her. 

/ Und unter jenen provinzen waren solche, wo zuvor die daivä verehrt wurden; 
darauf machte ich durch Ahuramazdäs willen jene daiva-ställe dem erdboden 
gleich und erließ das verbot „die daivä sollen nicht verehrt werden." Wo zuvor 
die daivä verehrt wurden, da verehrte ich Ahuramazdä mit Rtam dem brazma- 
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nischen. Und auch andres gab es, das mißbräuchlich gethan wurde, das machte 
ich recht. 

Das was ich that, that ich alles durch Ahuramazdäs willen. Ahuramazdä brachte 
mir hilfe, bis ich das werk vollbracht hatte. 

Du, der du in Zukunft bist, wenn du denkst „friedsam will ich sein im leben und 
im tode will ich selig sein", wandle in den gesetzen, die Ahuramazdä festgesetzt hat, 
verehre Ahuramazdä mit Rtam, dem brazmanischen. Wer in den gesetzen wandelt, 
die Ahuramazdä festgesetzt hat, und Ahuramazdä verehrt mit Rtam dem braz- 
manischen, der wird im leben friedsam und im tode wird er selig sein. 

§ 5. Spricht Xerxes, der könig: mich möge Ahuramazdä schützen vor dem 
Bösen und mein haus und dies land! Darum bete ich zu Ahuramazdä, dasmöge 
mir Ahuramazdä geben! 

Nach inhalt und form — „spricht Xerxes der könig", noch nicht „der großkönig" — gehört die inschrift 
in Xerxes' erste jähre. Nach Behistün und der grabinschrift des Dareios ist diese bisher die geschichtlich 
wichtigste der achaemenidischen inschriften, weil sie in dem 'verbot des daiva-cultes' ein grundlegendes 
datum für die geschichte des Zarathustrismus enthält. Die religiösen termini 'rtam, 'rtävä, brazman-, 
daiva erscheinen alle hier zum ersten male in der altpersischen epigraphie. Andrerseits sind die anzeichen 
von palaeographischem verfall für die geschichte der ap. keilschrift, die grammatischen Verfalls für die 
geschichte der spräche bedeutungsvoll. Das einzelne siehe unter den verschiedenen Stichwörtern des glossars. 

Die länderliste des § 3 ist die erste aus Xerxes' zeit bekannte. Was an ihr geschichtlich neu ist, ist in 
AMI VII angedeutet. Ausführlich möchte ich über die einzelnen völkernamen erst im Zusammenhang einer 
Veröffentlichung der bilder des großen tributzuges von Persepolis handeln. Daher sind die namen hier auch 
nicht in das glossar aufgenommen. Für diese namen giebt es keine aequivalente aus einer einheitlichen zeit, 
sei- es griechische, sei 6s arabisch-persische Umschreibungen; die Übersetzung sieht daher bunt aus. Zum 
teil liegt das schon im altpersischen text, der topographische und ethnische namen durcheinander gebraucht. 

15. /vr T 

' Xerx. Fers. har. Tafeln XIII und XIV. 
Die erste dieser gründungsurkunden des Harems des Xerxes, mit dem ap. text ist in situ im fundament 
einer ecke des baus gefunden, drei unbenutzte copien, davon eine unfertig, in einem räum des südöstlich 
anschließenden baus, und mit diesen auch ein exemplar der akk. version; die damische fehlt noch. Vgl. die 
erste Veröffentlichung in OIC, Chicago 193z: A New Inscr. of Xerxes front Persepolis, und die zweite in AMI 
IV, 117SS. 

Akkadisch : 

I. ilu rabü-ü d a-hu-ru-ma-az-da- > sä qaq-qa-ru 
a-ga-' id-din-nu sä same-e an-nu-ü-tu id-din-nu 
sä a-me-lu-ü-ut id-din-nu sä dum-qi a-na nise» 1 
id-din-nu sä a-na p hi-si-'-ar-si sarru ib-nu-ü 

5. is-ten a-na sarränb 1 ma-du-ü-tu is-ten mu-tej-'-e-mu 
ma-du-ü-tu a-na-ku »hi-si-'-ar-si sarru rabü-ü 
sar sarräni 31 sar mätäteP 1 sä nap-ha-ar li-sä-nuP 1 
sar qaq-qa-ru a-ga-a-ta rabü-ti ru-uq-qu-ti 
mär p da-a-ri-ia-a-wus sarri P-a-ha-ma-an-ni-is-si-' • 
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10. Phi-si-'-ar-si sarru i-gab-bi abu-ü-a at-tu-ü-a 

Pda-a-ri-ia-a-wus abu sä Pda-a-ri-ia-a-Wus 

Pus-ta-as-pu süm-sü abu sä Pus-ta-as-pu 

Par-sa-am süm-sü u Pus-ta-as-pu u Par-sä-am 

ki-lal-sü-nu ba-al-tu-ü al-la- 1 d a-hu-ru-ma-az-da-' 
15. li-bi-ü-su is-si-e-bi Pda-a-ri-ia-a-wus 

abu-ü-a at-tu-ü-a a-na sä-a-äs-su a-na sarru 

i-te-pu-üs sa qaq-qa-ru a-ga-' ul-tü muh-hi sa 
' Schmalseite: p da-a-ri-ia^a-wus a-na sarru i-tu-ru ma-di-is 

bab-ba-nu-ü i-te-pu-us Phi-si-'-ar-si sarru 
20. i-gab-bi »da-a-ri-ia-a-wus märe^-sü sä-nu-ü-tu 
rückseite: i-ba-äs da-hu-ru-ma-az-da-' li-bi-ü-su 

is-si-e-bi Pda-a-ri-ia-a-wus abu-ü-a 

at-tu-ü-a är-ki ra-ma-an-ni-i-sü a-na-ku 

rabü-ü il-ta-kan-an-ni ul-tu muh-hi sä abu-ü-a 
25. Pda-a-ri-ia-a-wus ina si-im-it il-li-i-ki 

ina GI§ silli sä dahu-ru-ma-az-da- 1 a-na-ku 

a-na sarru at-tu-ru ku-mu abu-ia ina ÖI %ussü-sü 

ul-tu muh-hi sä a-na-ku a-na sarru .a-tu-ü-ru 

ma-di-is bab-ba-nu-ü e-te-pu-us sä abu-ü-a 
30. i-pu-us a-ga-su-u -a-na-ku at-ta-as-ar 

u sä-nu-ü-tum-su a-na muh-hi us-te-e-qi 

u sä a-na-ku e-pu-us u sä abu-ü-a i-pu-us 

ul-lu-ü gab-bi ina GI§ silli sä d a-hu-ru-ma-az-da- > 

ni-te-pu-us Phi-si-'-ar-si sarru i-gab-bi 
35. a-na-ku da-hu-ru-ma-az-da-' li-is-sur-an-ni 

it-ti sarru-ü-ti-ia u sä a-na-ku e-pu-us 
Schmalseite: u sä abü-ü-a i-pu-us ul-lu-ü 

da-hu-ru-ma-az-da-' li-is-sur 

Synoptischer text: 

§ 1. baga vazraka ahuramazdä hya imä 2 m bümim adä hya avam äsm 3 änam 
ilü rabü ^ahMXuvaazda 3 sa qaqqaru 2 agä iddinnu sa same annütu 

adä hya martiyam adä 4 hya s^yätim adä martiyahy 5 ä hya xsayärsäm 
iddinnu 3 sa amelüt iddinnu sa dumqi ana nise iddinnu 4 sa ana Phisi- 

xsäyaQiyam 6 akunaus aivam parunäm xs 7 äya9iyam aivam parunäm fram 8 ätäram 
'arsi sarru ibnü 5 isten ana sarräni mädütu isten mute'emu 6 mädütu 

§ 2. adam xsayärsä xsä 9 yaö 1 ya vazraka xsäyaö^a xsä^aö^änäm xsäyaöiya 
anäku Phisi'arsi sarru rabü 7 sar sarräni sar 
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dahyu u näm paru v zanänäm xsaya0 112 ya ahyaya büm 1 yä vazrak 13 äya dürai y 
mätäte sa naphar lisänuP 1 8 sar qaqqaru agäta rabüti ruqqüti 

api y därayavaha 14 us xsäya^yahyä pu^a hax 15 ämanisiya § 3. 0ahati y xsa- 

9 mär Pdäriiäwus sarri ahamannissi 5 10 Phisi'arsi 

yärsä 16 xsäyaOiya manä pitä däraya 17 vahus därayavahaus pitä vis 18 täspa 
sarru igabbi abüa attüa n Pdäriiäwus abu sa däriiäwus 12 Pustaspu 

näma äha vistäspahy 19 ä pitä 'rsama näma äha u 20 tä vistäspa utä 'r- 

sumsu abu sa Pustaspu 13 Parsam sumsu u Pustaspu u p ar- 

säma ubä azivatam acöi y ahuramazd 22 äm avaöä käma äha därayava 23 hum 
sam 14 kilalsunu baltu alla 5 . dahurumazda 5 15 libiusu issebi Pdäriiäwus 16 

hya manä pitä avam ' xs^äyaO^am akunaus ahyäyä 25 büir^yä yaöä däraya- 
abüa attüa ana sässu ana sarru 17 itepus sa qaqqaru agä' ultu muhhi 

vahaus xs 26 äyäö 1 ya abava vasai y tya fra0ara 27 m akunaus § 4. 0ahati y 
sa 18 Pdäriiäwus ana sarru itüru mädis 19 babbanü itepus PhisTar- 

xsayärsä 28 xsäyaQiya därayavahus pu3 r ä 29 an a yaici y ähantä ahuramazdäm 
si sarru 29 igabbi Pdäriiäwus märe-su sanütu 21 ibas ^ahurumazda' 

30 avaöa käma äha därayavahus hya 31 manä pitä passä tanum mäm 3a ma- 
libiusu 22 issebi p däriiäwus abüa 23 attüa arki ramannisu anäku u ra- 

Qistam akunaus ya0ämai y 33 pitä därayavahus gäöavä a^yava 

bü iltakananni ultu muhhi sa abüa ^ Pdäriiäwus ina simit illlki 26 ina 

vasnä ahuramazdahä ada 35 m xsäyaöiya abavam pi^a gä 36 0avä 

silli sa dahurumazda' anäku 27 ana sarru attüru kumu abüia ina kussüsu 

ya0ä adam xsäyaOiya a 37 bavam vasai y tya fra0aram aku 38 navam tyamai y 
28 ultu muhhi sa anäku ana sarru atüra ^ mädis babbanü etepus sa 

pi9 r a krtam äha 39 ava adam apayai y utä an l40 ya krtam ablzävayam tya- 
abüia 30 ipus agäsu anäku attasar 31 u sanütumsu ana muhhi usteqi 32 u 

pati 41y adam akunavam utamai y tya ^ pitä akunaus ava visam 43 vasnä 
sa anäku epus u sa abüa ipus 33 ullü gabbi ina silli sa 

ahuramazdahä akumä § 5. 0ah 44 ati y xsayärsä xsäya0iya ^mäm aimramazdä 
dahurumazda' 34 nitepus Phisi'arsi sarru igabbi 35 anäku dahurumazda' 

pätu v utama 46 i y xsaSram utä tya manä kr 47 tam utä tyamai y pi3 r a krtam 
lissuranni 36 itti sarrütiia u sa anäku epus 37 ü sa abüa ipus 

48 avasci y ahuramazdä pätu T 
ullü 38 d ahurumazda' lissur 
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Übersetzung: 

§ I. Ein. großer gott ist Ahuramazdä, der diese erde schuf, der jenen himmel 
schuf, der den menschen schuf, der den frieden schuf für den menschen, der Xerxes 
zum könig gemacht hat, einen zum könig von vielen, einen zum gesetzgeber von 
vielen. 
2 y , § 2. Ich, Xerxes, der großkönig, der könig der könige, der könig der länder vieler 

*m|J Völker, der könig auf dieser erde der weiten, ausgedehnten, des königs Dareios söhn, 

der Achaemenide. V ,-j np )C g> & . 

§ %. Spricht Dareios der könig: mein vater ist Dareios, Dareios' vater war 
(einer) namens Vistäspa, des Vistäspa vater war (einer) namens 'Rsäma. Und 
'*! Vistäspa' und 'Rsäma waren beide am leben, jedoch Ahuramazdä, so beliebte es 

ihm, machte Dareios meinen vater, ihn, zum könig auf dieser erde. Als Dareios 
könig geworden war, baute er viel vortreffliches. 

§ 4. Spricht Xerxes der könig: Dareios hatte auch andre söhne, jedoch, so 
,| beliebte es Ahuramazdä, Dareios mein vater machte mich zum größten nach sich 

n selbst. Als mein vater Dareios vom throne stieg [akk.: fato suo obiit], wurde 

I ich nach Ahuramazdäs willen könig auf des vaters thron [akk.: wurde ich könig 

. J an meines vaters statt auf seinem thron]. Als ich könig geworden war, baute ich 

P| viel vortreffliches. — Was von meinem vater gebaut worden war, das hatte ich 

beaufsichtigt und andre Werke fügte ich hinzu [akk. : ich führte die aufsieht Und 
andres als das außerdem baute ich hoch]. Und was ich baute und was mein vater 
baute, das alles bauten wir durch Ahuramazdäs willen. 

§ 5. Spricht Xerxes der könig: mich möge Ahuramazdä schützen und mein 
reich und was von mir gebaut ist und was von meinem vater gebaut ist, all das 
möge Ahuramazdä schützen! 

Die akk. Übersetzung „ina älmit illiki, fato suo obiit" von „gäOavä as^yava, er stieg vom thron" 
fp.j beweist, daß die ap. redensart nicht wörtlich, sondern bildlich genommen werden muß. Weitere über- 

■M\ Setzungen, die den sinn des ap. textes aufklären sind z. I4alla'für acciy, ig u. 29 babbanüfür fraöaram, 

;| 23 arki ramanniäu für pasgä tanum, 30 attasar für apayaiy, 31 uäteqi für ablzävayam. Zu 

|| beachten ist in z. 13 u. 14 die endungslose form ar§am für das n. pr. J Rääma, endlich die seltsamen ortho- 

11 j graphien li-bi-ü-su und il-li-i-ki Vgl. die betreffenden Wörter im glossar. 
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Xerx. Pers. Schmelzz. Tafel XV und Abb. 12 — 14. 

i|I _.. Die 14-zeiligen inschriftenfelder unterbrachen den ornamentalen fries aus schmelzziegeln, der sich hoch ; 

jjj J an der wand und wahrscheinlich auch über den gebälken der Säulenhallen über die drei fronten des großen 

Apadana erstreckte. Das eine altpersische exemplar ist so gut wie vollständig von mir reconstruiert, ein 
zweites etwa zur hälfte erhalten, Von der akkadischen Version sind einige 40 kleine bruchstücke gefunden, 
deren Zusammensetzung nur möglich wäre, wenn man die originale zur Verfügung hätte. Die bruchstücke 
scheinen der markierung und der stoßfugen-teilung nach von zwei exemplaren herzurühren. Von der ela- : ispj 

mischen version fanden sich nur ein paar splitter. Was aus den originalen geworden ist, ist mir nicht bekannt. 

38 ■! 









§ 



EW^S^^^H^^K 



Mmffi^l feg' 






wswww^iM ^n k&^w&ii 



7S/&A 



AA*AA> 



— =Jb_ ^ b T. 



kwg w vd Wmfr wllfasw^d! 



"OO 



l f w^ ljfTO 'W^cÄlSBF 



r^. 



WWKW\ femi<ilS7. A ., Ift w AalglLElBlS Zl 



ItMftqro I WCTf»!ffl BPiM 



Hl 



oooo 

i)OOOD 



fffli JWWWf^g ^^H rA 



^ 



^H^fflliS. 



^1 WjI Mg^B li^ 






'^w wk^ 



■er 



JDO 



issu» 



W|fj3II]gWHfi 






]fEL 



ü 



Idoooo 



IfiSÄJKl^^^KlSJu 



pwi WtH^m\\ W€fä^ WL\i\. - HS 






HW 



ifiwisy^nsw#wi , lU i twhjiwt ^m wsmlm^^ 



Am 



^\^^mMWM^m\^m, m - ; 




Abb. iz. Inschi. n. 16: 
Xerxes, Persepolis, schmelzziegel, altpersisch. 



Abb. 13. Inschr. n. 16: 
desgl., zweites exemplar. 
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Die Schmelzziegel haben ein System von marken, den in Babylonien und Assyrien üblichen verwandt, 
die, wenn erhalten, die platze der ziegel genau bestimmen. Je 5 schichten haben die gleiche marke, von I bis 
5 mal; auch die zusammengehörigen Stoßfugen sind markiert. Die marken sind bei den zwei altpersischen 
Inschriften nicht dieselben. 

Drei altpersische bruchstücke gehören zu einer andren inschrift. 



Altpersisch : 

I. .öatiy . xsyarsa . 
xsayöiy . vzrk . vs 
na . aurmzdah . vsi 
y . ty . nibm . ak u unu 
5. s . uta . framayta . 
daryvu[s] . xsayöiy 
. hy . nana . pita . vs 
na[ci]y . aurmzdah 
. adm . abiyzavym 
10. . abiy . av . krtm . 
uta . frtrm[.]ak u un 
vm . mam . aurmzda 
.pat u uv . hda . bgi 
bis . utmiy . xsS r m 
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Abb. 14. Inschr. n. 16: Xerxes. Persepolis, 
Schmelzziegel, akkadisch. 
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Zusammenhängender text: 

öahatiy xsayärsa 2 xsäyaß i ya vazraka vas 3 nä ahuramazdäha vasai 4y tya naibam 
akunau 5 s utä främäyatä 6 därayavahu[s] xsäyaö^a 7 hya manä pitä vas 8 nä[ci] y 
ahuramazdäha 9 adam abiyazävayam 10 abi y ava krtam n utä frataram [.[.] 
akuna 12 vam mäm ahuramazdä 13 pätu v hadä bagai 14 bis utamai y xsaS r am 

Übersetzung: 

Spricht Xerxes der großkönig: durch Ahuramazdäs willen vieles gute baute 
und entwarf Dareios der könig, mein vater. Immer, durch Ahuramazdäs willen, 
fügte ich hinzu zu diesem werk und machte es vortrefflicher. Mich möge Ahu- 
ramazdä schützen mit den göttern, und mein reich. 
40 
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Eine widergabe des aide, textes lohnt sich hier nicht. 

Der ap. text enthält die Wörter främäyatä und frataram, die im Verhältnis zu framätam in Dar. 
Sus. chart. z. 56 und zu fraöaram in Xerx. Psrs. har. z. 26 u. 36 wichtig sind; ähnlich die volle Schreibung 
abiyazävayam gegenüber der contrahierten ablzävayam in Xerx. Pers. har. z. 40. — Das ergänzte 
va§nä[ci]y enthält das indefinitum-ci^, gebraucht als wäre es das copulative enklit. -ää. Da eine 'nuance 
indefinie', wie ich sie durch die Übersetzung 'immer' auszudrücken versucht habe, schwer vorstellbar ist, 
und da das Elamische in Xerx. Pers. daiv. das ap. 'rtäcä jedesmal mit *rtahaci umschreibt:, so glaube ich 
eher, daß hier -ci für -ca eingetreten ist. Ein bisher nicht bezeugtes, nicht enklitisches Ciy steht dagegen in 
Dar. Sus. e § 4 z. 6: civ gäOavä kaäciy astii\ 
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Xerx. Pers. tac. col. Abb. 15. 

Auf vielen bruchstücken von mindestens 5 säulenbasen eines baus, der auf dem hohen niveau des Hadiä 
östlich an dies anstieß, aber ganz auf das tiefe niveau des Harem herabgestürzt ist. Mehrere exemplare 
hätten leicht wiederhergestellt werden können. Was aus den bruchstücken geworden ist, ist mir nicht 
bekannt. Einzeilig, in 3 Versionen. 
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Abb. 15. Inschr. n. 17: Xerxes, Persepolis, tacara, col. 



Altpersisch : 

adm . xsyarsa . xs . vzrk[.] xs . xsyanam . xs . dhyunam 
a[h.]yaya . bum[iya . d]aryvhus . xsyh[y]a . pu3 r . hxamni[s]iy 
öatiy . xsyarsa . xs ,.imm . t[crm . adm . ak u un] a vm 
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Ü Elamisch: 

p u P^.se^r.sa Pcunki^r.sa^r.ra p[cu]nkik Pcünki. ^.in.na p cunkik I ta. a i.u. 1 s.pe.na 
»cunkik 1 mu.ru. u n hi uk.ku Pta.[r]i.ia.w a .o. 1 s Pcunkik: Psa. a k.ri P h a. a k.ka.man. 
ni.si.i[a] na. a n.ri P 1 k.se. 1 r.sa p cunkik hi 1 ta.ca.ra p u hu.[hu].ut.ta 

Akkadisch : 

a-na-ku p hi-si-*-ar-si sarru rabü-ü sar sarräni» 1 sar mätäteP 1 sar qaq-qa-ru 
a-ga-a mär p da-a-ri-[ia]-a-wus sarri a-ha-m[a-a]n-ni-is-si-i[a pJhi-si-'-ar-si sarru 
m M i-gab-bi blt ta-äs[-sa-ra ? a]-ga-a a-na-ku e-te-pu-us- *sa 

Synoptischer text des § 2 : = 

Oa h atiy xsayärsä xsäya0 1 ya imam tafcaram adam akunjavam 

nanri piksersa Pcunkik hi 'tacara p u hu<hu)tta 

pjhisi'arsi sarru igabbi blt tasfsara ? a]gä anäku etepussa 

Übersetzung: 

§ I. Ich Xerxes, der großkönig, der könig der könige, der könig der länder, der 

lll'l könig auf dieser erde, des königs Dareios söhn, der Achaemenide. 

§ 2. Spricht Xerxes der könig: dies tacara habe ich gebaut. 
I! I Keines der vielen bruchstücke hat den eigentlichen inhalt der inschrift, den kurzen letzten satz, voll- 

ständig. Der ap. text ist sicher zu imam ta[caram adam akun]avam zu ergänzen. Der elam. text hatte 
nur ta.ca.ra. Der akk. text umschreibt das ap . 6 mit s ; die ergänzung kann beliebige casus-endung gehabt 
haben. Das letzte zeichen des akk. textes, auf zwei bruchstücken erhalten, sieht wie su aus, aber kann, da 
etepuäsu unmöglich ist, nur ein ä-haltiges zeichen meinen, vgl. s. n. 22 Art. I. Fers. 100-S.-S. 
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18. 

Xerx. Pers. tac. Abb. 16. 



|| 

!b4 Auf den gewandfalten der königsfigur in der östlichen leibung der mittelthür des tacara, gegenstück 

| zu Dar. Pers. b in der Bibl. Nat. Paris. — 1 zeile. 

1 " 
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Abb. 16. Inschr. n. 18: Xerxes, Persepolis, tacara. 

xsy[a]rsa . daryvh[us . xshy]a . p[uS r . hxamnisi] y 

P i k.se. 1 r.sa »[tarriiawos Pcunkik Psakri Pakkamannisiia ] 

Xerxes, des königs Darius söhn, der Achaemenide 

Das mit dem des Dareios vollkommen identische Spiegelbild wird durch die inschrift als das bildnis des 
Xerxes bezeichnet. Er trägt den vollständigen großköniglichen ornat, ist also zu lebzeiten seines vaters als 
designierter thronfolger dargestellt. Daß er sich so auf einem bau seines vaters abbilden läßt, zeigt, daß er 
„was sein vater gebaut hatte, beaufsichtigte", mit der bauleitung beauftragt war. 

. 42 
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19. Atl 

Xerx. Bah. silb. Abb. 17. 
Bruchstücke einer silbernen flasche aus Bahär bei Hamadän. Verbleib unbekannt. 

Abb. 17. Insghr. 19: Xerxes, Bahär, Silberkanne. 

[ ] sah. . xshya . v^öiya . krtm 

[ xsayär]säha . xsäyaö^ahyä . viöiyä . krtam 

[silberne kanne, für Xer]xes' des königs palast gemacht. 

Die inschrift gehört zu den 'zugehörigkeits-inschriften', wie die orthostaten- und die thürknauf-inschriften, 
und könnte, wenn man das wort für 'kanne' kennte, ganz hergestellt werden. Die große bedeutung der 
kurzen inschrift ist, daß sie allein den genitiv des namens xäayärää überliefert, eine form, die ihn als -äh- 
stamm erweist und die fürchterliche etymologie aus >ar§an-, d. i. „hengst unter den herrschern" beseitigt. 

E. ARTAXERXES I. 

20. . 

Art. I Pers. a. Tafel XV und Abb. 18. 
Die einzige bisher bekannte inschrift von Artaxerxes I, nur akkadisch. " In zweiter Verwendung an der 
Btützmauer südlich gegenüber dem tacara des Dareios angebracht. Die schon immer stark beschädigte 
inschrift ist in.den jähren zwischen 1906 und 1923 weiter^bsichtlieh-zerstört worden.^ 
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Abb. 18. Inschr. n. 20: Artaxerxes I Persepolis a. 
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6. -- [is-ten][[ ina mute c emu mädütu ]] 

[a-na-ku][[Partaksassa sarru rabü sar]] 

[sarräni» 1 sar mätäte]^ 1 sa naphari lisänuP 1 ]] 

[sar qaq-qa-ru a-][[gäta rabüti ruqqüti apal]] 
lo. pfhi-sV-ar-siJJJ sarri apal apli ? däriiawus sarri]] 

a-ha-[raa-][[annissi > 

Par-ta-[ak][[-sa-as-sä sarru rabü igabbi]] 

i-na GI §s[illi][[ sä aahurumazda 1 ]] 

bit a-[ga-a][[ sä ? Phisi'arsi sarru ]] 
15. abu-ü-a [at-][[tu-ü-a ipüssu anäku?]] 

e-te-pu-[us a-na][[-ku d ahurumazda']] 

Ii-is-[sur-an][[-rn itti iläniP 1 ]] 

u sarru-ü-[ti-ia][[ u sa a-na-ku e-pu-us-su]] 

Übersetzung : 

§ I. enthielt das übliche gebet der großen inschriften des Dareios und Xerxes, 
Ahuramazdä als weltenschöpfer preisend, endend mit „der Artaxerxes zum könig 
gemacht hat, einen zum könig über viele, einen zum gesetzgeber von vielen." 

§ 2. Ich, Artaxerxes der großkönig, der könig der könige, der könig der länder 
vieler Völker, der könig auf dieser erde, der weiten, ausgedehnten, Xerxes* des 
königs söhn, Dareios' des königs enkel[ ?], der Achaemenide. 

§ 3. Spricht Artaxerxes der großkönig: diesen palast hatte? Xerxes der könig, 
mein vater, gebaut, ich baute ihn (fertig ?). Mich möge Ahuramazdä schützen 
mit den göttern und mein reich und was von mir gebaut ist. 

In der textergänzung folge ich. Weissbach's Vorschlag, aber die Zeichnung zeigt, daß der versuch, in bezug 
auf Zeilenfüllung nicht ganz befriedigt. Man vergleiche die neue akkadische inschrift Artaxerxes' I ans dem 
ioo-Säulen-Saal, n. 22. 



21. 

Art. I Fers. hof. Abb. 19. 

bruchstück, auf einem nicht mehr zur Wiederverwendung gekommenen block südlich mitten im hofe vor 
der Süd-front des tacara. Nur altpersisch. 



a[ 




aya[ 


ahy]äyä [. bümiyä 


arsh[ 


xsay]ärsah[yä (kaum xsay]ärsah[ä) 


S* . da[ 


pu]S r a . dä[rayavausahyä 


. 0ati[ 


. 0äti[y . >rtaxsa3 r ä? 


yöiy .[ 


xsäjyaf^ya .[ 


rmzd .[ 


ahu]ramazda .[ 
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rda 
ta . 



0/y? 



--]rdä . s[a? od. u[— , xa[- 
--]tä . Öa[- od. ya[--' ? 



io. n --]na-[— 

um .[ . dahyä]um . [ 

Das bruchstück erlaubt keine Übersetzung. Es besteht eine gewisse 
Verwandtschaft mit der vorhergehenden akkadischen inschrift von Arta- 
xerxes I. Der rest der 2ten zeile gehört zu einem zweiten paragraphen mit 
dem groß-königlichen protocol, wie dort. Wahrscheinlich sind die folgenden 
namensreste die des vaters Xerxes und des großvaters Dareios in der genea- 
logie. Danach ist das bruchstück Artaxerxes I. zuzuweisen. Mit z. 5 be- 
ginnt der dritte paragraph, der eigentliche inhalt der inschrift, mit dem 
üblichen „spricht A. der könig" eingeleitet, obwohl das [xääjyaöiya von 
z. 6 kaum mehr dies 'könig' sein kann. Ganz merkwürdig ist, daß hier der 
gottesname, in welchem casus er auch gedacht ist — man erwartet den 
genitiv mit vaänä — mit finalem -d a geschrieben ist, also nicht nur ohne 
genitiv-endung, sondern überhaupt ohne endung, ohne langes ä. Auch der 
genitiv des namens Xerxes in z. 3 kann nicht mehr der echte xäayärsäha 
wie auf der silberkanne von Bahär sein, sondern nur ein neuer, analogischer 
gen. xäayäräahyä. Die spräche ist verfallen. Die lautfolge -r da kommt 
bisher nur beim stamm mrd- 'vergewaltigen' und bei Qarda 'im Jahre' vor. 
Das letzte ]um. ist gewiß ein rest des gebets „Ahuramazdä möge mich 
schützen und mein land", [utamaiy dahyä]um. 



AA.Tlßrs.} 




Abb. 19. 
Artaxerxes I, 



Inschr. 21 : 
Persepolis, hof. 



• 22. 

! ^ , Art. I Fers. 100-S.-S. Tafel XVI. 

j Steinerne fundamenturkunde,. an der zerstörten" SO-ecke des Hundert-Säulen-Saals gefunden. Nur 

: akkadisch. 
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Akkadisch : 

1. p ar-ta-ak-sa-as~sa 

4. sarru abu-u-a at-tu-11-a 

7. d a-hü-ru-ma-az- 

10. sarru e-te-pu-us 



2. sarru i-gab-bi blt a-ga-a 

5. ussü-su it-ta-du 

8. da-' a-na-ku 

II. u ul-tak-lil 



3. Phi-sV-ar-sa-' 
6. ina eiä silli sa 
9. . »ar-ta-ak-sa-as-sa 



Übersetzung : 

Artaxerxes der könig spricht : diesen palast, Xerxes der könig, mein vater, hatte 

sein fundament gelegt; in Ahurumazda's schatten habe ich Artaxerxes der könig 

ihn gebaut und vollendet. 

Ich habe den namen Ar-ta-ak-sa-as-äa umschrieben. Das letzte zeichen ist das selten gebrauchte, wie 
;su, TH.-D. 6, DEL. 6 aussehende. Es erscheint, als regelrechtes su im namen parsu, Xerx. Fers. daiv. z. 11, 
und statt su bei Kyros 3 in -]su-ru, gewiß gleich lis]suru. Sonst aber erscheint es immer auf S folgend, so 
zweimal auf den säulenbasen des tacara des Xerxes in etepuä-su, in Xerx.Pers. b z. 16 anäku etepuä- 
su, dort im gegensatz zu z. 19 ana äa epuä-äuj auch bei Kyros 3 in dem frgmt. -]u§-su und sa-lam. 
Eine lautfolge uä-su ist im akkadischen nicht möglich. Daß z. Z. der dynastie von Akkad das zeichen mit 
dem wert äu vorkommt, wird man auch nicht in betracht ziehen. Euer bleibt etwas unerklärt. Und ich 
möchte annehmen, daß in achaemenidischer zeit nicht nur die zeichen su TH.-D. 5 und su TH.-D. 6, sondern 

45 
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auch das große äa, TH.-D. 176, DEL. 204 zusammengefallen und also epuäSa und artakäasäa zu lesen fl 

sind. Diese Umschrift des namens 'rtaxäa3 r ä entspräche genau der aramaeischen ttfOBnmx, und ist ge- Äf 

wiß, wie viele andre, von der arameischen Schreibweise abhängig. Auch bei dem namen des Xerxes, % j 

bi-sl-'-ar-sa-' gebraucht diese inschrift den a-vocal. vc-] 

Das verb ittadü ist II, 2 von mi Verfen, legen' von fundamenten u. ä.; ultaklil ist III, 2 von V?3 Sj 

IS /vollenden'. ||| 
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'zugehörigkeits-formel' sind mit einander vermischt. Man hat versucht zu sagen: „Silberne schüssel, für 
| | , des Artaxerxes, des großkönigs etc. etc. pleno titulo palast gemacht", und ist daran gescheitert. Wenn man 

itej aber die inschrift als ältestes mittelpersisch ansieht, und in hya, der relativischen idäf a, mit vi6iyä zu- 

mki sammen den altertümlichsten ausdruck — noch ohne correctur durch enklit. pron. poss. — für mp. e.ä vis 

fl | rä5 erblickt, so ergibt sich, sprachlich richtig: „Artaxerxes etc. etc. für dessen palast diese silberschüsseL 

gemacht ist". In ihrer syntax ist die inschrift mittelpersisch gedacht. Auch die flexion war schon mittel- 
persisch, nur durch falsch archaisierende endungen verkleidet, wie bei Artaxerxes II und III. 



23. 

Artaxerxes I Silberschüsseln. 

Auf vier silbernen libationsschalen, nach nur I exemplar gegeben, einzeilig. Verbleib mir unbekannt, 
vgl. AMI VII p. 1 -8, VIII, 8-16. 

artxsS r a . xs . vzrk . xs . jcsyanam . xs . DHyunam . xsyarshya . 
xshya . puS 1 . xsyarshya . daryvushya . xshya . puS r . hxamnisiy . hy . 
imm . bat u ugr . siymm . v 1 i9iya . krt 

5 rtaxsaS r ä xsäyaö^a vazraka xsäyaOiya xsäya0 1 yänäm xsäyaötya dahyünäm 
xsayärsahyä xsäyaO^ahyä pu3 r a xsayärsahyä därayavausahyä xsäyaö^ahyä 
pu9 r a häxämanisiya hya imam bätugara saiymam viöiyä krta • 

„Artaxerxes, der großkönig, der könig der könige, der könig der länder, des 
Xerxes des königs söhn, des Xerxes desDareios des königs söhn, für dessen palast 
diese silberne schüssel gemacht ist. 

<:>- Die spräche dieser inschrift, def^ersten vollständigen altpersischen von Artaxerxes I, ist genau so ver- 

ä fallen, wie die der Inschriften Artaxerxes' II. Zwei einfache formein, das genealogische protocol und die 
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||| F. ARTAXERXES II (od. III ?) 

24. 

Persepolis, südliches grab. Abb. 20. 
beischriften über den figuren der thronträger. - 

I. iym . pars . iyam pärsa dies ist der Perser 

hi p [pa]r.sir.ra hi p[pa]rsirra 
akk. fehlt 

2. iym . mad . iyam mäda dies ist der Meder 

hi Pma.ta hi p mata 

a[ga-a awgl ma-da-a]'a agä madä'a 



ll: 
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Abb. 20. Inscbr. 24.: Artaxerxes II oder III, Persepolis, südliches Grab. 
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iym . uvz . 
hi p b al.la.tam.ti 
[a-g]a-a[ ]a'a 

iym . pr0v . 
hi Ppar.to.wa 
a-ga-a aw§1 par-tu 



iyam hüvaza 
hi p ü allatamti 
agä [elamäja 
iyam paröava 
hi ppartowa 
agä partu 



dies ist der Khüzier 



dies ist der Parther 



5- 
9- 

io. 
II. 

12. 

13- 

14. 



haraiva, 6. bäxtris, 7. sugda fehlen ganz 
von 8. hvärazmiya nur a ]zm I y(sic) erhalten. 



iym . zrka 
[hi p c]ir.ra. a n.ka 
akk. fehlt 
iym . hruvtiy 
hi Phar.ru.wa.ti^s 
akk. fehlt 
[i]ym . 0tg u niy 
elam. u. akk. fehlen 
iym . gdary . 
hi k[an.ta.ra] 
akk. fehlt 
iym . hid u uy . 
hi PhUn.tu.is 
a-ga-a »w^in-dn 



iyam zranka 
[hi p c l ]rranka 



dies sind die Zranga 



iyam harahvatiya dies ist der Arachosier 
hi »harruwatis 



iyam Oattagüiya 

iyam gandäraya 
hi p k[antara] 



.,.ft 



iym . ska . umvrga . 
hi Psa. a k.ka o.mu.war.ka^p 
a-ga-a aw§1 gi-mir-ri u-mar-ga- 1 

15. iym . ska . tigrx[uda] 
[hi] Psa. a k.ka ti. 1 k.ra.k a .o.ta 
a-ga-a aw e 1 gi-mir-ri sa ku kar-bal-la-t[i-su-nu za]q-pa- J 
agä gimirri sa karballätesunu zaqpa 5 



iyam hindüya 

hi p hintus 

agä indu ; 

iyam sakä haumavrgä 
hi p sakka omuwarkap 
agä gimirri umarga' 
iyam sakä tigraxa[u5ä] 
[hi] Psakka tikrakota 



dies ist der Sattagyde 
dies ist der Gandarer 

dies ist der Inder 



dies sind 
die amyrgi- 
schen Saken 
dies sind 
die ortho- 
korybantischen 
Saken 



(dies sind die Kimmerier mit ihren spitzen mutzen) 



16. 



17- 



18. 
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iym . babir u us . 
hi Ppa.pLhVp 
a-ga-a ^^ba-bi-lu-a'a 
iym . aöuriy 
hi Pa[s.su.r]a 
a-ga-a aw§1 as-sur-a > a 
iym . arbay 
hi P^ar.pa.ia 
a-ga-a aw§1 ar-ba-a'a 



iyam bäbairus 
hi Ppapilip 
agä bäbilua'a 
iyam aöüriya 
hi p a[ssur]a 
agä assura'a 
iyam arbäya 
hi h arpaia 
agä arbä'a 



dies ist der Babylonier 



dies ist der Assyrer 



dies ist der Araber 
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19. iym . mudr[a]y 
hi p mi.cir.ra.i[a] 
a-ga-a aw§1 mi-sir-a > a 

20. iym . armUn-iy. 
hi P^ar.mi.ni.ia 
a-ga-a aw§1 u-ra-as-ta-a'a 

z.i. iym . ktptuk . 
hi Pka. u t.pa.tuk.ka 
a-ga-a ^^kat-pa-tuk-a'a 

22. imy (sic) . sprcUify] 
hi P^.par.ta 

a-ga sa-par-da-a'a 

23. iym . yuna . 
hi p i a .o.na 

[a-ga-a awöl ia]-wa-na-a J a 

24. iym . ska . prdriy . 



iyam mu5r[ä]ya 
hi Pmicirrai[a] 
agä misira'a 
iyam arminiya 
hi Parminiia 
aga urastä'a 

iyam katpatuka 
hi katpatukka 
agä katpatuka'a 
iyam spardi[ya] 
hi *sparta 
agä(!) sapardä'a 
iyam yaunä 
hi Piona 
[aga ia]wanä'a 

iyam sakä paradra 1 ya 
hi sakka KAM-lakka 



dies ist der Ägypter 



dies ist der Armenier 



dies ist der Kappadokier 



dies ist der Sardier 



dies sind die Ionier 



dies sind 
die Saken 
jenseits des 
meeres 
dies ist der Thraker 



hi Psa. a k.ka 1 KAM ld -la. a k.ka 

a-ga-a awgl gi-mir-ri sä ah-hi ul-lu-a sä när mar-ra 
agä gimirri sa ahi ulhYa sa när marra(sic) 

25. iym . skudr . iyam skudra 
hi pi s.ku.ra hi pi sku(t)ra 
a-ga-a ^^is-ku-du-ru-a'a aga iskudurua'a^ 

26. iym . ynn . tkbra . iyam yaunä (sie) takabara dies sind die 
hi PJ a .o.na ta. a k.ka.par.ra hi pjona takkaparra Makedonier 
a-ga-a aw e 1 ja-wa-na-a'a sä-nu-ut sa ma-gi-na-ta ina qaqqadu-su-nu na-u 

agä jawanä'a sanüt sa maginäta ina qaqqadusunu na(s)ü 
(akk. : die Ionier mit Schilden auf ihrem köpfe) 



27. iym . putiy . 
hi Ppu. u t.ta.a.ia 
a-ga-a awöl pu-ta-a 5 a 

28. iym . k u usay 
hi Pku.si.ia 

a-ga-a aw51 ku-ü-su-a 5 a 

29. [iym . m.cjiy 
[hi Pmac.ci.Jia 

[a-ga-a aw51 q]a-du-ma-a'a 

30. iym . krk . 
hi k u r.ka 

a-ga-a aw§1 kar-sa-a['a] 

4 Herzfeld, Altpersische Inschriften 



iyam pütiya 
hi puttäia 
agä pütä'a 
iyam kusäya 
hi kusiia 
agä küsua'a 
[iyam macjiya 
[hi' Pmaccijia 
[agä q]adumä'a 
iyam krka 
hi k u rka 
agä karsäf'a] 



dies ist der Punt 



dies ist der Küsh 



dies ist der Make 



dies ist der Karer 
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Die ethnische, geographische und auch die sprachliche Untersuchung dieser namenliste behalte ich einer 
Veröffentlichung des großen tributzuges von Persepolis vor. Daß die höhne des thrones über den figuren 
beschrieben sind, sieht man schon auf der Photographie AMI I, 1929, tfl. 27. — A. W. Davis hat, während 
ich schon in Persepolis ausgrub, den altpersischen text in JRAS, April 1932 veröffentlicht. — Diese liste 
ist eine sprachlich verderbte abschrift nach dem original auf dem Dareios-grab in Naqsh i Rustam. Es ist 
nicht sicher zu bestimmen, ob das grab Artaxerxes II oder III gehört. Auf jeden fall gibt diese abge- 
schriebene liste so wenig die thatsächlich den achaemenidischen thron jener zeit tragenden Völker wie 
die vom Dareiosgrab copierten bilder selbst. Und wie sie geschichtlich unwahr ist, so sind viele der namen 
sprachlich unwahr, öatagüiya, hindüya, küääya hat man im altpersischen nie gesprochen, die namen 
sind aramaeisch beeinflußt. 



25- 

Art. III. Harn. col. 

Kamadän, im regierangsgebäude; vgl. MAoG IV p. 85. 

...apdanm . st u unay . aOginm . artxs9 r . xs . vzrk . a[k u un]us . hy . 
daryvus . xs . puS r a . hxamnisiy . mitr ?. . . 

. . . apadänam stünäya aOangainam artaxsaS r ä xsäyaö*ya vazraka akunaus 
hya därayavaus xsäyaö^a pu3 r ä haxämanisiya mitra ? . . . . 

Die inschrift ist so ungrammatisch, daß man sie nicht mehr genau übersetzen kann. Gemeint ist wahr- 
scheinlich : 

„die steinernen säulen dieses apadäna hat Artaxerxes der großkönig gemacht, des Dareios' (II) des 
königs söhn, der Achaemenide. Mithra etc. (wohl: möge mich schützen.)" 
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itei. § I4adam niya 3 r ärayam kärahyä abicarls gaiöämcä män^yamcä 

viöbiscä tyädis gaumäta ... adinä 
elam. a iak pu p[tas]supna lutas a iak as a iak »kurtas a iak 

pulammanijpma ap piliia appo Pkomatta . . . ap tusta 
akk. fehlt. 

Die culturgeschichtlich bedeutungsvolle stelle verdient alle mühe, vgl. AMI. II, 35. 
■ — Das an tyä, plur. des relativs, angehängte -dis ist auch plural, kann sich also 
nicht auf kärahyä allein beziehen, sondern dies und viöbiscä müssen als coor- 
diniert verstanden werden, kärahyä ist gen.-dat. sg., viöbis instr.-com. pl. 
Daß viö- hier die menschen, nicht ihren sitz bezeichnet, bestätigt die elam. Über- 
setzung, indem sie, gewiß von dem normalen ulammani- einen persönlichen plural 
in -ip bildet. 

kära- ist 'heer' und Volk', in Wahrheit ein und dasselbe: die xsaöriya-, die 
wehrpflichtigen freien mit ihren mannen, der allein zählende teil des volks; dafür 
sagt das akkadische archaisierend üqu. Bartholomae setzt kära- gleich got. 
harjis 'heer'; Bailey denkt an 'mobiles leben' zu ]/ 5 kar- 'versari', vgl. s. v. 
späömaida-. Die dem kära- gegenüber gestellten Viö- sind die clans des adels 
mit ihrem großen anhang. Der gegensatz ist der von auuuaxoi und uiaöotpopoi, die 
bei Xenophon, Arrian u. a. immerfort erscheinen. Rein militärisch gehen die be- 
griff e in 'stehendes heer' und 'landwehr' über, cf. s. v. mandä, späömaida- und 
viöäpati^. Wenn kärahyä viöbiscä coordiniert sind, ist der satz mit inversion 
gebildet: „dem kära seine abicarls, und ihre gaiöä und mäniyä den viö"; vgl. 
die inversion in Xerx. Pers. daiv.: s^yäta ahani^ ziva, mrta 'rtä.vä ahani y , 
auch die gäthä T. 47, 4 s. v. tunvant-. Während das letzte -cä kära- und viö- 
zusammenfaßt, verbinden die beiden andren gaiöäm und män J yam zu einem 
paar gegenüber dem allein stehenden abicarls. 

Dies paar ist in Pap. El. 68, I vs. I mit arrrm DrpOM 'landbesitz und häuser' 
übersetzt, genauer wäre 'sippen- und familienbesitz', der aus land und häusern 
besteht, cf. AMI II, 35. — Das intens. -praes. ni-S r äraya-, von sräy-KÄfvco, 
drückt das abhängigkeitsverhältnis aus; Bartholomae's "die cultstätten setzte 
ich wieder in stand" verkennt die satzconstruction und verfehlt diesen sinn des 
verbs, und Weissbach's „ich gab wieder" ist richtig, aber sehr weit. So heißt die 
stelle: „Ich unterstellte wieder den wehrpflichtigen freien ihre abicarls und auch 
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seinen sippen- und familienbesitz dem hochadel, deren sie Gaumäta der Magier 
beraubt hatte". 
| '! Herodot's Schilderung, III, 6j, vgl. AMI V, 138, Gaumäta habe alle länder mit 

|'; ausnähme der Perser mit wohlthaten überhäuft, sein erstes edict sei eine dreijährige 

'jjji. befreiung von allem heerdienst und erlaß aller tribute gewesen, ist ein oft mißver- 

standenes, verzerrtes bild; was wirklich geschah, erkennt man, indem man Beh. §14 
und Dar. Pers. e mit dem vergleicht, was derTansar-brief über die reformen Ardaslr's I 
und Tabarl über die restauration unter Xusröy I nach der Mazdak-episode schreiben. 
Die angebliche befreiung vom heerdienst bedeutet die aufhebung der gefolgspflicht 
! j|||!| der skauöis gegenüber dem adel, sowohl dem niedern, kära-, wie dem hohen kära 

*f% hy a viöäpatiy, cf. BSOS VIII (1936) p. 937SS. — Die aufhebung der tribute be- 

[ | deutet ebenso die der ihm zu leistenden abgaben, ap. mandä-, siehe s. v. — Die 

fS] widerherstellung dieser 'hörigkeit' drückt niyaS r äraya- aus. Die maßnahmen des 

1 |;i Magiers waren bestimmt, die macht des adels zu brechen, und Zarathustra bekämpft 

J |i'i sie, weil sie das xsaöram, die gemeinschaft der xsaöriya, d. i. ai. der stand der 

||| ksatriya, iran. weiter 'herrschaft, reich', auflösen. Auf diese geschichtliche situa- 

tionist das gebet Zarathustras T. 40, 3 zu beziehen: „mach daß dienars 'rtävanö, 
die 'rechtgläubigen krieger' (nar- im sinne ksatriya-) kampfliebend (sie, vgl. 
III': artacinah- s. v. späömaida-) seien, daß die västryang 'bauern' ihre adyüs 

'auxiliarii' seien, in langer, eifriger hörigkeit, haxman-, für uns [aber mach] 
beide zu uns-treuen-gefolgsmannen, ahmä.rafnah-". Alles sind termini des lehns- 
verhältnisses : haxman- zu 1/hak-, sequi, sem. iiö, und rafnah- zu 1/rap- 
'folgen', ideogr. 'id. 

Auch die zerstörten tempel in Beh. § 14 sind solche, die königlich oder sonst 
31;: persisch,- aber nicht unter der macht der medischen Magier waren, eine weitere 

maßnähme Gaumätas, die Magier in ihrer macht zu erhalten, wie in SM. — NiRst. : 
„Der Magier soll pataxsale 'anerkannt' im reich sein". In der ältesten inschrift 
von Persepolis, Dar. e, steht : .„Wenn du denkst, vor keinem feinde will ich mich 
fürchten, so behüte dies persische kära". Trotzdem ein gouverneur von Färs, als 
ich ihm einen platz für die errichtung einer gendarmeriestation in Persepolis vor- 
schlug, antwortete: „Ausgezeichnet, da werden die gendarmen ganz sicher sein", 
meint Dareios nicht, daß das persische kära durch eine armee behütet werden sollte: 
• es ist das heer. Gehütet werden soll die von Gaumäta aufgehobene Verfassung dieses 
wehradels und ihrer äbicarls. Die inschrift ist unmittelbar nach der in Beh. § 14 
geschilderten restauration gesetzt und noch voll des gedankens daran, wie auch 
Susa e. — 

Man hält abicaris, als aecusativ, für ein neutrum, und hat es mit bäzär(in 
I ; J Wahrheit < *väi.cära-), oder, zu l/kar- 'weiden, vieh treiben', got. haldan, 

:pj ' mit 'päturage, Viehweide' übersetzt. Auch aw. caräna- wird oft so aufgefaßt 1 und 

1 z. B. Charpentier, M. O. XXVI— VII p. 130. 
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mit ihm das formans von np. Ortsnamen -zär < mp. -cär, während Bartholomae 
JF3. 581, evident richtig, 'feld, gefild' sagt, mit verweis auf Hesychios* ttoAos: „die 
zur saat 'umgeworfene' erde". Das erste glied der composita sind fast immer tiere 
und nutzpflanzen, die 'gezüchtet, cultiviert' werden. Aw. yava.caräna- 'gerstsn- 
feld' und np. arzan-zär 'hirsefeld' sind gleichwertig; inAspacora > Asfuzär oder 
Sabzawär war das 'gestüt' 'rsa.hada-, nicht nur die 'pferdeweide' des Vivahana 
am orte seines 'rmatam, ackergutes. Armen, aspacarakakan heißt 'nomadisch' 
nicht weil die pf erde 'weiden', sondern weil die pf erdezüchter herumziehen, nomadi- 
sieren. Dies cära- gehört etymologisch zu ]/ 5 kar- 'colere, versari', zu cultus 
agri, cultura der armenta. Ebenso in bildungenwie kärezär 'heeresgetümmel', 
vgl. ahd. tümilön, iter. v. tiumön 'rotari'. Im Hörn Tt. T. 10, 14 heißt care 
„ich will nicht taumeln wie ein besoffener ochse", cf. s.v. värma-. Bei Meillet 
Lang. Ind. Eur. p. 362 stehen sie alle beisammen: caxra-, wheel, kOkAos, cir- 
culus, TTEpnrAouevGov evicorrcov, d^moAos, anculare. Man kann das leicht ver- 
mehren. Alles ist T/ 5 kar- colere. 

Ap. abicaris ist also ein sonst nicht bezeugter acc. pl. eines i-stammes, nach 
gath. garis auch abicaris zu lesen, die 'gefolgsleute, lehnsmannen'. Das ist ai. 
■ abhi.cara- 'begleiter, diener', gr. &nqn-, am-, irpocnroAos. Im Mp. entspricht 
framänburtär, das den feodalen sinn des ap. framätar- 'lehnsherr' enthält. Die 
trennung von dem paar gaiOämcä män'yamcä deutet die Unterscheidung von 
menschen und sachbesitz an. Gelegentlich wird der 'lebende besitz' als marya-, 
Jahikä-, sun- und hüciöra- 'sklaven, Sklavinnen, hunde und schweine' analysiert, 
siehe s. v. marlka-. 

- -Ap. abicaris- ist ableitung von *a-bicara-, also möglicherweise abicaris. 
Bartholomae wollte, in anlehnung an Hübschmann's erklärung von np. guzir < 
*vl.crria- das Tpahl. aßzer[v'ng] entweder a(3zer < *upa.caria- oder als 
aßzir < *upa.crria- deuten: statt upa- ist abi- anzusetzen und nur *caria- 
ist richtig. Statt 'schüler' sagte man genauer 'famulus'. 

Auch mp. aßzär muß mit Tpahl. aßzer und ap. abicaris zusammenhängen. 
Np. afzär ist ein sehr weiter begriff 'hilfsmittel, Werkzeug'; ein engerer, 'rüstzeug', 
Hegt z.B. im Gr.Bdb.l8 vor (vgl. AMI II, 55s u. 90): hamänäk drupust ke.s 
har aßzär e pa köxsisn andar apäyist andarün riihät estet "wie eine festung 
in der alles für den krieg nötige rüstzeug niedergelegt ist". Dies aßzär ist fast gleich 
dem simplex cära-, vgl. s. v. hucäram. Im Denk. b. IV anfg. findet sich keröklh 
ut aßzär 'Wissenschaft und kunst', ebenfalls mit einer bedeutung des" simplex. Daß 
beide zu ]/ 5 kar- colere gehören, sieht man aus lat. cultus armorum oder ani- 
morum. Zarathustra hat oft das epitheton aßzäräwand, mit dem im Vld. XX, 1 
sein andres beiwort räyisnäwand, Pü. von raivastama- erläutert wird, cf. AMI 
VII 130. Beides sind eigenschaften des nrs raivä, des reifen mannes in vollem 
schmuck der waffen, einer Verkörperung Vröragnas, die Tu XIV dem 15-jährigen 
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Jüngling gegenübersteht; er ist der 'hoplit'. Die räy- 'res', sind nicht 'reichtümer' 
sondern 'zeug, 6-rrAcc' und räyömand, aßzäromand sind synonym, die Beiwörter 
des männlichen ideals, metaphorisch für Zarathustra gebraucht. 

Der Zusammenhang zeigt sich ebenso in dem seltsamen aßzärvis, Pü. von visö 

sürayö in T. 9, 7. Damit wird regelmäßig das haus des Graitauna, des visö 

puörö äöwyänis gekennzeichnet, auch Tt. IX, V, XVII. Die eigentümliche, von 

||- Bailey im Zusammenhang mit aßzön, spanta- erklärte bedeutung von süra-, 

|§»:: ap. 6üra-, machte schon den Schreibern des Videvdäd, die XIX, 23 rauca süra- 

i|j;; : ' Ovarstam mit bayödätam glossieren, und mehr noch den Pahl.- und Skr. -üb er- 

||j; setzern Verlegenheit; in T. 9, 7 haben wir aßzärvis, und öfters nur aßzär. Bar- 

llfjj tholomae Wb. 1585, vgl. ZSas. Recht V, 52, 3 sagt „natürlich ein andres wort als 

]|;|: awzär 'werkzeug'". Die erläuterung von aßzärvis Fretön ist: aßzärvislh[as] 

\ j|| e büt kut.as xänak ac aparmänd e pitarän vas büt *ut än.ic e dahäk' 

II pa stahmaklh (burt> apäc grift „sein aßzärvis-sein war, daß er aus dem 

väterlichen erbe viel xäiiak ('haus' für Landbesitz', so auch in der säuleninschrift 

von Säpür) besaß und dazu das von Dahäk gewaltsam (geraubte) zurück erwarb". 

Dies aßzär < *abicära- ist danach kein andres wort als sonst und gehört zu 

abicaris. Wenn aßzärvis ein altes vorbild hätte, könnte es ein dvandva abicära- 

vis- ähnlich pasü.vira (cf. Duchesne Comp. av. p. 44) sein; es trifft den sinn von 

Ipj süra- sehr genau, vgl. savö.gaiöä- : besitz von rüstzeug, gerät und land. Für eine 

noch genauere bestimmung von aßzär müßte man an die 5 kategorien denken, 

nach denen noch heute und gewiß seit Urzeiten der anteil am ertrag für die land- 

besitzer und die bauern ausgerechnet wird : land, wasser, vieh und gerät, saat, arbeit. 

Die aßzär sind vermutlich 'vieh und ackergerät'. 

Auch sonst hat die wurzel l/ 5 kar- 'versari' im iranischen viel deutlicher die 
bedeutung 'colere', als es die im Wb. gewählten Übersetzungen erkennen lassen, 
cf. AMI III, 47. — Das compositum mit ä- heißt 'einkehren bei', in Tt. X, 112 von 
Mithra, der in den 'ländern', Tt. VIII, 46 von Tistrya gesagt, der in den 'meeren 
einkehrt'. So auch, gegen Wb. 450, in Tt. X. 137: Mithra kehrt im 'hof ein, äcarati, 
wie ein zugehöriger abicaris. — Die gleiche bedeutung kann das simplex haben, 
Viel. XIII, 49: „Wenn zwei in diesem hause einkehren cara-, so soll man es ihnen 
nicht verwehren apa.rauBaya-". Vgl. gäth. T. 51, 12: „Als der Zweispänner bei 
ihm einkehrte £aratas[ca], verwehrte ihm der Vaivahya die Unterkunft 
"ruraust astö". 
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Xerx. Pers. bar. 21s acgi y ahuramazdä . . . därayavahum xsäyaöiyam aku- 



akk. 



naus 
tlla' d ahurmazda' dariiawus sarru itei 



(14s) aila' anurmazcia' aarnawus sarm itepus 

Zum lautlichen problem dieser dem gäth.-aw. at.cit entsprechenden partikel 
siehe s. v. yacci^ und AMI IV, 125s. Hier nur über ihre bedeutung und die satz- 
construction. In der parallelstelle Dar. Sus. chart. 12s steht yadi y für aösi y . 

Der satz lautet: „Vistäspa und 3 Rsäma waren beide am leben, acsi y ahuf amaz- 
däm (acc.) also beliebte es, machte den Dareios, mein Vater, ihn zum König auf 
dieser erde". Bei Dareios: „Mein vater Vistäspa und 'Rsäma mein großvater waren 
beide am leben, als Ahuramazdä mich zum könig machte auf dieser erde". Die con- 
struction bei Dareios ist correct, diebeiXerxes verfehlt, und zwar weil es dem Ver- 
fasser nicht glückte, die wendung „wie es ihn beliebte" hineinzuarbeiten, cf. AMI IV, 
130 u. VIII, 40. — Nach Schaeder. SbPrAkdW. 1935, XIX wäre auch die Xerxes- 
stelle 'ganz correct' und zu übersetzen: ,,Da beliebte es AM. also; den Dareios, der 
mein Vater (war), den machte er zum könig dieser erde"; der inhalt des göttlichen 
willensentschlusses erscheine als hauptsatz. 

acci y ist ein viel stärkeres wort als 'da'. Es soll nicht gesagt werden, daß noch 
zu lebzeiten von vater und großvater der gott einen entschluß faßte, sondern daß, 
obwohl beide noch lebten, er dennoch den enkel zum könig machte, ac5i y setzt 
die sätze in gegensatz, genau wie gäth. at.cit allein in T. 31, 1 „worte, widrig für . . 
aber angenehm für . . .", oder mit yat.cit in Tt. X. 21, vgl. Wb. 69/70. — Es ist 
das gegenstück zu dem concessiven yacci y , siehe s. v^., „wenn auch - — dennoch". 
Das bestätigt die nachträglich gefundene akk. Version, die acci y mit alla' über- 
setzt. 

Dies allä ist selten. Als conjunction war es in den ap. inschriften bisher nur in 
Beb. § 16 in der form alla sa belegt, wo es mit arki das ap. ya0ä — passävä wider- 
gibt. Man übersetzte „als — da", genauer ist : „kaum hatte ich den magus getötet, 
da empörte sich doch (oder schon) . . .", wie noch im Mp. kä.c — pas.ic gebraucht 
wird. Diese ausdrucksweise für 'gleich nach, kaum' nähert sich der für 'kurz bevor, 
noch nicht' in Beb. § 19: aöi y bäbairu[m yaOä nai y u]päyam, akk. ana bäbili 
lä kasädu, np. bäbul na rasida. Ich verdanke Sidney Smith die definition: 
allä 1. particle to oppose sentences; 2. preposition used to mean 'other than' or 
'the rest of; 3. sometimes it must be used adverbially 'otherwise'". — Danach sähe 
es aus, als ob allä, wie arab. allä, illä die negation lä enthielte. Als praeposition 
erscheint es in Dar. Pers. gold rabü allä iläni, sonst rabü sa iläni oder rabü ina 
muhhi iläni gabbi. Weissbach, ZAs.NFIII, 294, wollte in allä eine praepositio- 
nale Verwendung des nom. allu 'stärke, macht' erkennen. Mir scheint nur ein 
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aramaismus möglich: Vs 'über' bei verben des herrschens und in titeln, z. B. auf 
den Mazdai-münzen: Mazdai zi c al <äbär- nhärä wa-hilik. Vgl. Lücke n'bill's 
Ffl anmerkung bei C. D. Bück, Language III (1927) p. 5. 

| ijf' acsiy — allä ist conjunctional gebraucht und gehört nach sinn und grammatilc 

|j|§!; zum verb. akunaus „dennoch machte er", und nicht zu käma äha. Der willens- 

I i|i,' entschluß steht nicht im hauptsatz, sondern im conjunctionalsatz, und A. M. avaQ ä 

I i:f|-' . käma äha ist eine parenthese. Dem hauptsatz fehlt das subject, das nur als nomi- 

i||||ij: nativ aus dem accus, ahuramazdäm zu entnehmen ist. Dies steht gleichsam für 

I S|j : ; : ; ahuramazdä ahuramazdäm. Der satz ist verfehlt. Benveniste hat darauf auf- 

%jk) merksam gemacht, daß auch das hya manä pitä 'pater mens' neben Darium 

W|y im accusativ stehen müßte, und der Verfasser keine genaue kenntnis der grammatik 

tli mehr hatte; vgl. s. v. dahyäus. 

Ji 

* 'S 1 ' .-' ADÄTA-, *PASYADÄTA- 

Äl- Beh. § 3 hacä p(a)r u v I iyata ä[5]äta a h mahiy 

|;'* : elam. sassata karatalari 

akk. fehlt. 



m |: . 



: mh Ap. ä5äta-, med. äzäta- ist lat. agnatus 'geboren zu, in, als etwas', 'erbe'. 

ip : ;i Diese bedeutung kann schon das simplex *5äta-, aw. zäta- haben. Noch heute 

|H bezeichnet im Np., Arab. u. Türk. zädah < mp. zätak die abstammung aus .alten 

'"§;'• geschlechtern. Die bedeutung 'nobilis, frei' von mp. np. äzät ist aus 'erbe eines 

,| : . adligen hauses' secundär entwickelt. Beh. § 3 bedeutet nicht „von altersher sind 
wir adlig" (es gab keinen briefadel), sondern „expriori agnati sumus, durch geburt 

;!"■ sind wir erbberechtigt". Der § 3 soll die legitimität der thronfolge der Hystaspiden 

' j| - : nach dem erlöschen der älteren linie begründen. 
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Dieselbe bedeutung hat arjis, zu beziehen auf ahurö, in gäthä T. 53, 9: töi 
narpis arjis aisasä „die das recht der erbberechtigten zu mindern trachten"; 
da dies recht der könige ein göttliches ist, sind jene Jitarta- 'das 'Rt am mindernd', 
und, da das 'Rtam 'vermehrt' werden muß, todsünder, vgl. s. v. arzanam. Auch 
indencompp. apara-zäta- 'puine', hväzäta-, mp. harväzät, 'Apuatccrn steckt 
rf'jl immer der sinn des sohnes, der tochter als erben. 

Im Augm. 53 steht hupatianätö d. i. arsak. J^^XjJJoh^M, das Bartholomae 
Wb, 1826 zu [hu]pat-iSnätö corrigiert: 'in geehrter Stellung befindlich', eine 
für die stelle unpassende Übersetzung von ganz verkehrtem stil, bürgerliches 19. scL 
— In ZAirWb. 259 hatte er selber aus dem von Hübschmann unerklärt gelassenen 
armen, payazat 'erbe', bes. 'thronerbe', ein urir. *patiiäzätai- erschlossen. So 
alt braucht das wort nicht zu sein. In AMI V, 130, über payazat — -rrcmLeieri s, 
hatte ich das aw. wort noch nicht erkannt. Beide zu verbinden drängt sich auf. 

56 



Et I: 



H -w' : 

l V i 

8-.1 i 
es ,- 



i fr: 



B ijl 
■: : ,:i 



, I 
LJ!:-' 




■im 



■■■:,• 

M 






■'1 

'4 

■in 



%;3-. 



I 



>-ÄI 



■:.ifl ! s 

m 

<■* . 



-..•I-3.\ 

•*/ 

•vt4 



Geiger und Bartholomae scheinen nicht bemerkt zu haben, daß das Augm. ein 
zusammenhängender text ist 1 ; 



51. aivam ayar äjasati aivä vä 
"xsapä 

53. ayare <nait> ämiönati 
frayare ayan bavati 
apare ayan duzäöram 

57. frakrstö astavISätus 



Jivya tanus 
hubaSrö hupaTIANätö 
56. däusdätayai fraisat ? drgvä ? 
etc ... 



Die textüberlief erung ist mangelhaft; in 53 fehlt die negation, in 56 muß man 
corrigieren: mein Vorschlag ist verbesserungsbedürftig, genügt aber hier für den 
sinn. Zum sinn ist Odyssee 2 132s zu vergleichen: 

Oü hev ydp ttot£ : q>r)crt kccköv TTEidecröoa öttictctco 
ö<pp' dpsTTiy Trapex^cn ösol Kai yoOvaT' öpcopn_ 
und Od. N 61 s. cru 5e Tepireo tco S' evi oikco 
■rraTai te Kai AaoTai .... 

Übersetzung: „Einmal kommt der tag, oder die nacht 

am tage da der lebende (gesunde) leib es sich nicht versieht, 
am morgen genießt es noch sein leben inmitten seiner Heben erben, 
am abend schickt krankheit in böser absieht der drgvant- 
AstvavlSätus, der geschaffen ist, vernichtend, unentrinnbar. . . " 

Danach istN Schreibfehler fürZ, ars. Jo±Xf)}?hj>M, lies hu .paöy azäta- (weniger 
^wahrscheinlich hu.paöy.äzäta-) 'mit guten erben versehen'. Dies paöya- ist 
der comp. paÖyah- zu pati, siehe s. v. — Davon die ableitung *pä0yazäti- > 
*pähyazät > armen, payazat, d. i. 'seeundogenitus, miterbe, heir presump- 
tive'. Das war nach Ktesias-Photios b. XII BrSya-Smerdis neben seinem älteren 
bruder Kambyses. Daher ist, wie schon AMI V, 130 ausgesprochen, Herodots 
TTariÜEiöris < med. *pä0yazätis in Wahrheit der titel des echten, nicht der name 
des falschen Smerdis, der Gaumäta hieß und 'reichsverweser' *Cordopatas (statt 
Coropasta) war. Die ap. form des titeis wäre *pasya5äta- > mp. pesdäS 
'seeundogenitus, heir presumptive' ; so heißt, evident falsch, die älteste iranische 
dynastie in der epopoe. Dabei übersetzt pesdäS das aw. para8äta-, titel des örita 
in VU. XX, 1—2, des Hausyaqha in Tt. V, XV, XIX, aber noch nicht an der 
ältesten stelle in Tt. XIII. Der irrtum der Übersetzung ist offensichtlich : paraSäta- 
ist 'primogenitus, heir apparent'. Mit seinem 8 statt z ist es ein altpersisches wort 
im Awesta, daher mißverstanden. Die erläuterung pesdäS Ih e ku dä8 e xvaSäylh 
fratum öy rawäk kirt „pesdäS deshalb weil j ener zuerst das gesetz (oder 'die 



1 [Corr.-note: vgl. J. Duchesne, V Augmadaiüa in J.As. 1936 p. 248—251]. 
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erlasse' ?) des königtums organisierte", stellt däS natürlich, zu aw. data- ''gesetz' 
anstatt zu zäta- 'geboren'. Aw. *parazäta- hätte man richtig verstanden. Das ap. 
paraSäta- ist aber der titel des Kambyses als thronfolger. Die titel der beiden 
söhne des Kyros sind also, von diesem geschichtlichen Sonderfall aus, in ihrer alt- 
persischen form in die legende übergegangen, Kambyses' titel paraSäta- in den 
text des Awesta, BrSya's titel *pasya8äta- als pesdäS in die mp. Übersetzung. 
Während die stelle des Yt. XIII älter sein kann, sind die andren stellen sicher jünger 
als Kyros. Das System der von Hausyarjha bis Husravah reichenden 'Heroogonie', 
das in den sog. älteren Yasbt, wie V, XV, XIX citiert wird, stammt aus der Achae- 
menidenzeit. 

Ähnlich wie *pasyaSäta- ist ein andrer fall zu beurteilen. Nach Beb. § 68 war 

Bagabuxsa söhn des [ ]hyahyä, elam. ta. a t.tu.van.ya, akk. za-'-tu-'-a, 

Die elam. form umschreibt ap. 5ätovanhya-; die akk. dagegen med. (wie immer) 
zätveh 1 . Np. zadveh war nach BalädhurI 405, b. Khurdädhbih 139 und Berüni 101 
titel der könige von Saraxs, byz. EÜyEvecrrcn-os. In Beb. § 68 ist [datv] hyahyä 
zu ergänzen: suyevtjs ist der sinn des ap. namens. 

Mit metathese der glieder ist das ap. vahyazdäta, mit sandhi wie im gäth.-aw. 
vanhaz.däh- und darum sehr alt. Über die metathese in idg. namen vgl. s. v. 
ärstika-: nicht die metathetischen oder analogischen, nur die originale composition 
ist sinnvoll. Die jüngere bildung, ohne sandhi, die sich zu der älteren wie paru.- 
hväöra- zu parus.hväöra- verhält, liegt, angesichts von Pap. El. mfl = va- 
hyazdäta-, in Esther 9, 9 xnn vor, d. i. vahyazäta- > np. BehzäS. — Mit 
dem posit. vahu- (statt des comp, vahya-) sind varjhuS äta- in Yt. XIII, 119 und 
vahudäta- Yt. XIII, 124-gebilde.t. Allediese namen sind nur Variantendes Originals 
vahyazdäta-, orysvris. Dieser name ist viel zu alt, als daß er zarathustrisch 'von 
Vahu(manah-) gegeben' gedeutet werden könnte. 

Wie auch die dialektische form sei, dies 5 äta- ist immer aw. zäta-, natus. 
Därayavahus trägt als Perser einen altpersisch gebildeten, aber im zweiten 
element medischen thronnamen. Ebenso sind die beiden VahuSäta- der gemeinde- 
liste des Yt. XIII, mit med. vahu- plus ap. 5 äta-, Altperser. Außer ihnen gibt es 
Yt. XIII, 119 Uzya, den vaghudätayana-.Uzya ist hypokoristikon, verwandt 
Uzava-. Der familienname ist als solcher der name eines adelsgeschlechts, und 
zwar eines persischen. Daher gehört, nach den regeln iranischer namengebung, der 
vater des Bagabuxsa, Dätovar) hyah- , diesem geschlecht der vahuS ätayana- an; 
vgl. das Verhältnis der namen BrSya- Mocptpis zu den Mocpcc9ioi s. v. ärstika-. Daß 
Meder altpersische namen getragen hätten, ist nicht bezeugt und nicht wahrschein- 
lich; daß Perser medische oder gemischte namen tragen, ist bezeugt und geschichtlich 
wahrscheinlich. 

1 (ohne vocal in der fuge und eher -vöh als -vahya; es sei denn ein hypok. wie syr. Zädoe, cf. Nöldeke 
Pers. St. s. v. Jädhoe, Aa6wT)s und zädhoe, in Wahrheit alles eins). 
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ÄGRMANT- 

Beh. §8 martiya hya a g r [--] äha avam hubrtam abaram 

elam. r RUH ld -irra [akka h]upirri ir kukti 

akk. awelu pitqudu ana säsu [ 

(forts.) hya ährika äha avam hufrastam aprsam 

ak[ka b arri]kkan hupirri cillaka mi u le hapi 
'• as'ajlusu 

Um das verstümmelte Wort zu verstehen, ist zu vergleichen : 

NiRb 16 martiya hya hamtaxsatai^ .... paribarämi^ hya [vi]nä0aya- 

taiy prsämi y 

akk. awelu sa uptetqid usaddid u sa uhabbilu . . . alta'alsu 

Beb. % 63 martiya hya hamataxsatä ... [a]vam hubrtam abaram 

hya viyanä[0a]ya avam hufrastam aprsam 
elam. PRUH 1(I -irra ... -in parrusta hupirri cillaka kukti a iak akka 

. . . hallumar hu[pirri . . .] hapiia 

Beb. § 55 marti[ya hya drau]zana ahati^ avam hufrastam prsä 
elam. PRUH la -irra titenra hupirri cillaka mille ha[pis] 

akk. awelu sa uparras lu mädu sa'alsu 

Die in Beb. § 8 fehlende akk. Übersetzung für ährika ist sonst blsu, siehe s. v. 
ährika- und gastät- 

Aus diesem Stoff ergibt sich die gleichung : 
a g r [--] : hamtaxs-, oder akk. pitqudu : uptetqid 

wie ährika: vinäöaya-: drauzana-, od. akk. bisu : haBälu: 
paräsu. 

Man hat ägr[-- nach dem akk. pitqudu mit 'umsichtig' übersetzt. Die grund- 
bedeutung von paqädu ist 'pflegen, warten, (aufbewahren', dann 'sich kümmern 
um, verwalten' und 'beaufsichtigen, prüfen', vgl. s. v. (ham)taxs-. 

Das ap. wort leitet man von einer Wurzel *gar- ab; die frage ist von welcher. 
Bartholomae stellte es in WZKM XXII, 72 als 'willfährig' zu ägrmatis Wb. 310, 
das er als comp, eines adj. *ägra- mit matay- 'denken' als 'zustimmenden sinnes' 
deutet, zu ]/ 3 gar- 'preisen', eine wurzel die man ganz aufgeben muß, wie auch 
Hertels ableitung von ]/ghar- 'glühen' in IIQF VII, 44, 3. Weissbach dachte an 
y'gar- 'wachen'. Das zielt auf den dat. inf. gare in T. 28, 4, Benveniste Inf. av. 64: 
„J'ai applique mon esprit man ä veiller sur l'äme". Eigentlich heißt aber j^gar-, 
eyeipco, nur 'wachsein' caus. 'wecken'. Gegen die nur für diese stelle angenommene 
bedeutung 'wachen über' habe ich bedenken. Ein caus. "die seele erwecken" wäre 
sehr schön, wie Matth. 26, 40: "Könnet ihr denn nicht eine stunde mit mir wachen ? 
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Wachet und betet." Daher im Manichaeismus Jesus als „erwecker viyrästäy der 
schlafenden", und „die wohlgeschliffene waffe, die ganz 'erweckung 5 viyrästisn 
ist", Mir. Man. II, p.313, und die tugend des 'wachseins' viyräyi gleich hinter 
den 5 geboten, den 3 äy ravän siegeln und den 5 gewändern in Man. Dogm. p. 78. — 

Aber die Pü. zu Y. 28, 4 sagt ke rawän andar garötmän nldihet „der die 
seele ins garö dmäna- niederlegt", verbindet also den gedanken von gare mit 
dem garödmäna-, wie Hertel ägrmatis und garödmäna- etymologisch ver- 
binden wollte. Die Pü., die garö dmäna- offensichtlich als daro6r)Kr] versteht, 
ist nicht einfach abzulehnen, denn sie wird durch ausdrücke wie nl-pay-in7\ 28, 
II undnl-dä-in2*. 45, 8 „die anbetung niederlegen" gestützt, besonders durch ^.49, 
10: „Das hast Du, A. M., in obhut in Deinem hause, das vahumanö und die 
Seelen der 5 rtävä". Genau das drückt die akk. Übersetzung von ägr[--, pitqudu 
aus: „im hause (dem garö dmäna-) in obhut haben". Im Manichaeismus gibt 
es denselben gedanken in den rawäncin frestayän 'seelen sammelnden ge- 
sandten'; im Christentum ähnelt Matth. 4, 19: ttoitictco ü^ccs aAeeis ävSpco-ircov. Die 
association von gare mit garö dmäna- kann also ganz richtig sein,' und dann 
müßte man nicht an lAgar- 'wachsein', sysipco, sondern an ein *gar-, dyeipco, 
'sammeln' denken, vgl. s. v. garö dmäna-. 

Aw. ägrmatis kommt nur einmal in dem frauenhymnus auf Ardvi Yt. XIV, 6ss 
vor, um den zu verstehen man Yt. V. 130 u. 87 vergleichen muß. Die Übersetzer 
lassen da „männer durch eine mit vielen speisen versehene herrschaft xsaOram 
herrschen", wo in Wirklichkeit edle frauen von culinarischen genüssen schwärmen, 
vgl. Usä-Eos, in Melanges CuMONTp. 737 — 39. — Dies xsaöram ist das der zan e 
patixsäh, das 'reich der hausfrau'. Das lied beginnt: „Von wohlgerüchen — d. i. 
nach küche — duftet das haus der (frauen), in das Ardvi den fuß setzt ägrmatis, 
daryäi haxöräi ,zu langer genossenschaft", nämlich ehe. ägrmatis muß eine 
eigenschaft der guten hausfrau sein, wie gäth. huxsaSra- in Y. 41, 2 „ein guter 
haushälter, mann oder frau". Als beiwort der frau ist es ein gegenstück zu ägr[--, 
akk. awel pitqudu als beiwort des marines hya hamtaxsatai y , uptetqid. In 
der lücke ist nur für zwei Zeichen räum, also für agr[mä]. Daher ist ägrmatis 
offenbar nicht mit Bartholomae ein compositum, sondern fem. zu ägrmant- 
nom. m. ägrmä. Auf andrem wege kam Duchesne zum selben ergebnis: „derive 
en -mant- d'un nom d'action *ägr-". Die identität des aw. und des ap. wortes ist 
sicher; noch nicht die bedeutung, für die wir nun aber die gleichzeitige akk. Über- 
setzung und damit einige synonyma besitzen. 

Duchesne's Übersetzung „douee de condescendance, de solicitude" aus einem 
ursprünglichen 'adhesion' für das gegenseitige Verhältnis von gott und anhänge^ 
folgt Benveniste, der JAs. 1934, p. 178s 'prendre, adopter' für den stamm abi-gar- 
aus contexten erschlossen hatte. Das ist sinngemäß, aber stimmt nicht zu den akka- 
dischen Übersetzungen und läßt offen, was für ein ]/*gar- das wäre, ägrmatis 
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ist die eigenschaft einer guten hausfrau, auf die göttin übertragen, ägrmä -pitqudu 
bei Dareios sind die martiyä hyä hamtaxsantaiy. Ebenso nennt Kyros beiXen. 
Kyr. VIII, 6, ii die vornehmen Perser, die die meisten Streitwagen und reiter stellen, 
seine besten oüwiaxoi Kai aujjupuActKES. Der gegensatz zu ägrmä-. ist drauzana, 
wie garö dmäna- dem drujö . dmäna- und Ipärs. ägläDlhe,der druvandlhe 
gegenüberstellt. Nachdem Bartholomae's |/ 2 gar- 'preisen' sich in nichts aufgelöst 
hat, muß man für garö dmäna- eine neue erklärung suchen, siehe s. v. Die Vor- 
stellung ist das abbild einer einrichtung der Achaemenidenzeit, das archiv, in dem 
die Urkunden über alle thaten des lebens aufbewahrt liegen, wie die originale der 
gerichtlichen Urkunden im anbär, ganzaka, ypEocpuAaKiov. Man kommt wieder 
zu cpuAcrcrcrEiv und assyr. paqädu, denn dies verb wird bei Sanherib Const. z. 55 
für die aufbewahrung im 'zeughaus' gebraucht, ägrmant- und garö dmäna- 
gehören zu dem inf. gare 'seelen sammeln' und zu abi.gar-; dies gar- wird in 
parallele mit var- 'choisir' gebraucht und muß in abi.garana 'indemnite, ent- 
schädigung' heißen, wozu man von einer Urbedeutung 'sammeln' genau wie Benve- 
niste für sein 'prendre' vorschlägt, über 'prelevement, einziehung, einsammlung' 
gelangen kann'. Er zieht auch die liturgische formel „das gehen, kommen und abi.- 
Jartim der guten wässer" heran, wo 'sammeln' auch passen würde, das aber eher 
zu -gara in bätugara-, ai. gäla-, gälaya- 'libare' gehört. 

Unser gar- muß dysipco 'sammeln' sein, ägrmatis ist fast die 'sparsame haus- 
frau', und ägrmä ist der oupKpüAa^, der gute lu paqdu 'sachwalter', TTeTTioTEU|ji£vos; 
das garö dmäna- ist die dyopä der dinge, statt der menschen. Die moralische 
bedeutung von ägrmant-, durch die es gegensatz zu ährika wird, entwickelt 
sich aus dem ansammeln guter thaten im garö dmäna- zu 'integer scelerisque 
purus'. Dieser gedanke wird im Ani.Ätr. 115s so aüsgesponnen: „Das vermögen 
andrer eigne dir nicht an und behalte es nicht und mische es nicht mit dem eignen ;■ 
denn dein eignes wird dadurch zu null und nicht avben ut apetäk. Wer durch 
eigne arbeit tuxsäklh (< ap. ham.taxs-) ein vermögen gesammelt hat ändöxt 
estet und mit diesem vermögen arbeitet tuxsäk bavet, der sammelt andöcet 
verdienst kirpak. Wer nicht-selbst-erworbenes nä -xves-äfrit vermögen besitzt, 
wird des selbst(erworbenen) an e xves(-äfrlt) nicht froh" Und am ende (vgl. 
s. v. garö dmäna- u. hucäram): „Einmal muß jeder . .. den 'weg zur brücke' 
gehen . . . dann wird dich, was du an zinsen süt von gutthaten kirpak gesammelt 
hast, begleiten und ein großes capital vas anbärak sein". 

Bevor ich die identität von ap. ägr[--] und aw. ägrmatis erkannte, hatte ich 
ägr[vä], *ägravan- versucht, erschlossen aus dem im mittelpersischen häufigen 
Tpahl. äyräv-, Ipärs. ägläy Tpärs. äyräy mit ihren ableitungen. Daneben er- 
scheint ein Tphl. argäv, Tpärs. argäy. Andreas gab nach Henning Mir. Man. I 
'rg'yy die bedeutung „Schönheit o. ä., grundbedeutung 'wertvoll sein'", und er- 
klärte nach ZU IX, 199 ayräv als metathese aus ary äv, die abweichende anschau- 
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ung Bartholomae's 'falsch' nennend. Daher Schaeder Ung. Jahrb. XV (1936) 
p. 570: „parth. argäv 'edel, schön' > pers. ayräv mit metathese", mit der an- 
merkung: „von Bailey BSOS VI, 68 in abrede gestellt, aber von Henning durch 
die beiden sicheren beispiele mpT dgr, np. der 'lang' gegenüber parth. drg, und 
mpT. sgr, np. ser c löwe' gegenüber soghd. sryw bewiesen". Die beispiele beweisen 
nur, daß es diese metathese des r, wie die umgekehrte 1 , gab; aber die Verteilung 
der formen von äyräv u. ä. auf die dialekte ist nicht 'parthisch' und 'persisch', und 
die ableitung von arg- ist damit nicht bewiesen; auch bedeutet arg- nicht 'wert', 
sondern 'gebühr, billig, aequus', vgl. s. v. ar£anam. Ob argäv und äyräv ur- 
sprünglich identisch sind, wäre zu untersuchen. Oben war ein beispiel des neben- 
einander von äyräyi und viyräyi erwähnt, und da viyr.äy 'wach' von ]/ 1 gar- 
kommt, gehören sicher beide Wörter zu ]/gar-; die frage ist, ob beide zum selben 
]/gar- 'wachsein'. 

In den ältesten vorkommen, den Karter-inschriften, vom ende des 3. sei. p. Chr., 
ist der sinn von ägläy ethisch und von dem von ap.ägrmant- kaum unterschieden; 
und ap. *ägravan- wäre eine synonyme bildung vom gleichen stamm. IrxNiRst. 42 
= SM. 20 stehen ägläDe u pataxsale 'integer und anerkannt' einem ahrmök u 
murnjäk mard 'betrüger' gegenüber, pataxsale 'besiegelung' gehört zum ideogr. 
xttmvn = anbästan, wie ägläy, wenn von Vgar- 'sammeln', zu garö dmä- 
na-, dem himmlischen anbär. In NiR. 50 = SM. 25 sagt der damals mindestens 
achtzigjährige Karter von sich: „az pa yazdän u xvatäyän huparastäy u 
hukämake büt hom ku ... ägläDlhe u pataxsale apar raset u pa zlvanda- 
kän andar satre pat ägläDlhe patkäse (v. 1. patkähe) büt hom, ich bin 
gegen die götter und könige verehrungsvoll und ergeben gewesen, so daß 'gnaden- 
- beweise' (pour le merite) und 'anerkennung' zu (mir) gelangt sind und ich bei den 
mitlebenden im reich wegen meiner 'integritas, meritum' berühmt geworden 
bin". Man könnte 'ehre' sagen. In z. 51s ist ägläDlhe gegensatz zu druvandihe, 
wie in Beb. ägrmä zu ährika. So wird äyräy < *ägravan- fast zu einem syno- 
nym von ardäy < 'rtävan-, aber es ist nie 'schön'. In der vision des himmels 
z. 60, 35 heißt es:[än]mardutänzanapargäsezarren nihät „jener mann und 
jene frau lagen auf einer goldenen kline, ... u nun zan petäk ac xvaräsän 
avaröne äyet u.m ac an äglätare ne dlt „und nun erschien von Sonnenaufgang 
kommend eine frau, wie ich nie eine 'reinere' gesehen". Dann 63, 39: „ac oysän 
äglätare ke ac has dlt hend 'reiner' als die bisher gesehenen" und SM. 46: 
„tis ac en äglätare u rösntare „etwas 'reineres' und lichteres als dies". Die 
erzahlung führt in immer strahlendere himmel, und man könnte darin eine schlagende 
bestätigung für Hertels ]/*ghar- 'glühen' sehen. Aber in jener höfischen ritter- 
zeit ist dies ägläy so wenig wörtlich gedacht, wie ein byzantinisches illustris oder 
ein deutsches 'erlaucht'. Die ägläDlhe des Karter ist die, daß er pa yazdän u 
1 vgl. mparth. Isl, mp. thr > np. talx. 

62 




Wjmmmmiämmmmmmmgsmmmmmmm 



m$mMammmm^mmmamm& 



w^mmmss^mamm 



I 






I 



^s 



xvatäyänhukämakeuhuparastäy büt, also hamataxsatä, zahmat kasld. 
„Wer immer strebend sich, bemühlt, den können wir erlösen". ägläDe u pataxsale 
'integer und besiegelt' und das manichaeische boxt ud andraxt 'erlöst und be- 
siegelt' hängen eng zusammen. 

In Mir.Man.IIl benutzt Henning ein wenig modificiert 'edel, schön, lieblich' 
und 'edelsinn, ehre'. Das kommt dem sinn des worts in den inschriften ganz nahe, 
nur ist der ausgangspunkt nicht arg- 'wert'. Überhaupt besteht kein unterschied 
zwischen der bedeutung des worts in den inschriften und in den manichaeischen 
Urkunden, inTpahl. oderTpärs. — Meist ist die bedeutung verschliffen und uncharak- 
teristisch. Wenn in b 215 der lehrer vom guten schüler 5 rg'w kryd, klingt noch 
etwas von der alten treue durch, wie da, wo der herrscher, der — unerwartet — seine 
versprechen erfüllt, 'rg'w 'gnädig' (nicht 'schön') genannt wird. Etwas mehr verrät 
vielleicht noch der ausdruck muhrän äyravän 'die integren siegel', von Manis 
lehren, wo beide Wörter, wie oben ägläy u pataxsale, gedanklich mit anbästan, 
anbär verbunden sind. 

Eine anschließung an arg- verbietet das Verhältnis von äyräy zu viyräy, und 
eine gedankenverbindung — wie bei viyräy — zu ]/ 1 gar- 'wach sein' kann ich 
nicht sehen. Daher möchte ich *ägravan- > äyräy als synonym von ägrmant- 
zu dem gleichen ]/gar- 'sammeln' stellen. Der grundgedanke ist das 'sammeln von 
kirpak'. 
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Dar. Beb. § 63 
elam. 



]/AH- 

[yaö]ä naiy ähri[ka] äham 
p u inne äa.ri^k.ka &a. u m 



Xerx. Pers. daiv. 15 tyaisäm adam xsäyaSiya ah (16) am 
Dar. Pers. <? § 3 ahatiy h y a duvaistam 



Dar. Beb. § 55 
elam. 



dahyäusmaiy druvä ahatiy 
ta.aj.ia.u.is.mi t a r.wa as.tu 



Xerx. Pers. daiv. 48 styäta ahaniy ziva mrta 'rtävä ahaniy 

elam. (39) sa.ta ^a.ni.ka tukta &alpinta ('rtawa) nenta 

Dar. Sus. 10, 4s tya amaniyaiy kunavänaiy avamaiy visam hucä- 

ram a h 

Die normale form und Schreibung der 1. p. sg. impf, ist äham. Das ähäm bei 
Xerxes ist unwirklich ; die elam. transliteration &a. u m 'm-Beh. § 63 zeigt schon 
in der Dareios-zeit die contrahierte ausspräche am, die der Schreiber bei Xerxes 
altertümelnd in ein falsches ähäm umsetzte. 
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In Dar.Pers.e ist nach dem metrum hiyä duvaistam zu lesen; das ist 
optativische apposition, wie gäth. hyät frasötamam, vgl. s. v. frasam, 
siet diutissime. h y a ist nicht fem. des relat. hya-, sondern hiyä, op 
von Vah-, gegenstück zu biyä. Von dem idg. paar *syet : *bhwyet, aw. hiy 
bavyät, überdauert im Ap. also nicht allein die 3. p. sg. 'daß er werde', biyä, 
für den optativ eintreten kann, vgl. Benveniste Gr. § 232. 

Auch der skr. astu, Icrrco entsprechende imperativ astu liegt in der elam. trj 
literation des Verses Beb. § 55 vor, wo der ap. text den conj. ahatiy hat. 

Zu den bekannten conjunctiv-formen ahtiy = ahati, 3. p. sg., und ahy = ä 
2. p. sg., liefert Xerx. Pers. daiv. zweimal die 1. p. ahniy = ahani. Es sah bis 
aus, als ob in der 2. pers., ahahi > ähi, contraction erfolgt sei, in der 3. pers.a 
nicht. Dem ahtiy stand dabei die abweichende Schreibung Oatiy für den gleicl 
fall gegenüber: Öäti < ahati. Daher sieht man besser dies lautlich unlösb 
problem als ein nur graphisches an: Verallgemeinerung einer für einen sonder: 
von ah-, z. B. äha, aber nicht für 9ah- nötigen Schreibung. Die fehlschreibr 
von ähäm bei Xerxes, die elam. Umschreibung am und die neue elam. umschreibt 
von ahani beiXerxes durch h ani enthüllen den unterschiedklassischer und vulg 
sprachlicher formen. Gesprochen wurde in allen fällen contrahiert ä < ähä; : 
legentlich aber wird das h geschrieben. Dahinein spielt die Schwierigkeit für die ; 
keilschrift, mit ihrem von hi stammenden h, dem von ha stammenden a, und di 
von ai stammenden i, lautfolgen wie ahahi überhaupt darzustellen; vgl. den f 
(many)ähai y . 

Aus der Schreibung ahniy kann man nicht folgern, daß ahani mit kurzem a c 
klassische form gewesen sei. Nach dem Skr. und nach dem ap. med. kunaväna 
in Dar. Sus. 10 (Benveniste, Gr. § 230), war die klassische form ahäni, und c 
Schreibung bei Xerxes ist nur rück-umsetzung von gesprochenem äni. 

Benveniste's bemerkung, Gr. § 223, p. 129, daß, da astu nicht bezeugt und d 
praet. äha nicht für den injunctiv geeignet war, biyä als ersatz eintrat, ist na 
diesem Stoff etwas zu modificieren. In Dar. Pers. e ist das ahati^ desider.-futurisc 
in Beb. § 55 opt.-imperativisch. Das gäth. awestische hat, wie das Skr., für die 3. p. s 
zwei formen, mit primärer und mit secundärer endung, äsat — arjhat und äsati- 
ag hat i. Daher kann man auch in Dar. Sus. iodas ap. a h alsagha(t) > äha les 
und als conjunctiv und zweite form neben ahati fassen, vgl. AMI , 45; denn d 
sinn wird neben kunavänai^ „ich will es für mich thun" durch ein „das soll n 
sein" besser erfüllt, als durch „das war mir". 
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AhMATA 

Dar. Fers. Kam. gold hacä sakaibis ... a m t yätä ä küsä 
elam. sakkape-ikki-mar . . . kus kusaia 

akk. ultu m gimirri . . . adi m küsu 

und 



ap. 

elam. 

akk. 



hacä Lindau amt yätä ä spardä 
1 hintus-ikki-mar kus x saparta 
ultu m indu adi m saparda. 



In der ersten Veröffentlichung der Hamadän-tafeln hielt ich das in den Über- 
setzungen nicht besonders ausgedrückte amt für ein 'einschließlich', also etwa 
'gerechnet, gemessen von', und hatte es daher an j/mad- 'messen' anzuschließen 
versucht. Das war im gedanken richtig, in der etymologie falsch. Da amt kein 
particip sein kann, hatte ich seither ein adverb. darin gesucht, wie den gäth.-aw. 
ablativ ahmät 'inde', auch ahmät ä 'inde ab hoc'. Dem letzteren steht ap. amt 
durch die Verbindung mit dem selbständigem ä nahe. Vgl. auch die locative ahmi, 
ahmya, oder yät, i. e. ap. *yä in yadä-yä. Gäth. ahmät würde im Ap. als *ama 
erscheinen, amt kann man ahmata lesen, und ich nehme diese lesung an. 

C. D. Bück, Language 1927, p. 4 — mir erst 1935 bekannt geworden — hat amt 
als eine adverbiale bildung von dem im iranischen nicht bezeugten, auch im ve- 
dischen seltenen demonstr.-stamm ama- erklärt, mit ablativischem -ta, ähnlich 
ved." amät 'von dort, von hier'. Das steht formal dem gäth. ahmät nahe. Wenn 
ich Bück recht verstehe „Elam. kus, the regulär equivalent of OP. yätä ... 
here . . answers to the whole Persian phrase amata yätä ä", und "the contrast 
between hacä Bäbiraus (gen.-abl.) and hacä Hi(n)dauv (loc.) remains sur- 
prizing", endhch "ä Küsä: a knowh as a^postpoSition with the locative, here 
used like Skr. ä with the ablative", so interpungiert er hacä sakaibis, — amata 
yätä ä küsä und hacä hindau v , — amata yätä ä spardä, "from the Scythians 
to Küsh, from India to Sardis". Ich ziehe vor hacä sakaibis ahmata — ■■ yätä ä 
küsä, hacä hindau v ahmata — yätä ä spardä. Damit werden die 'auffälligen' 
casus begründet: der instr. der ausdehnung beim plural sakaibis, und der loc. sg. 
bei hindauv, cf. franz. 'd'en haut, d'en bas: „von bei den Sakä her, bis zu den 
Küsh, von in Sind her, bis nach Sardis". 

Dies örtliche exinde, hacä- ahmata bedeutet, worauf es ankommt, das inclusive 
der grenzbezeichnungen. Als diese tafeln geschrieben. wurden, gehörten die Sakä 
para-Sugdam, in Trans- Sogdiana, die Küsh-Äthiopier, die Hindus-Sind und 
Spardä- Sardis als satrapien zum reich. Das ergibt das datum für die tafeln. Davon 
war nur Sind eine neue eroberung des Dareios; die länder am oberen und mittleren 
Indus, Gandära und 0at(t)agus, hatte er schon ererbt, besaß also das ganze nord- 
westliche Indien. 



5 Herzfeld, Altpersische Inschriften 
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Die vier äußersten grenzpunkte des reichs anzugebenj ist altes herkommen 
Schon in Sargons prunkinschrift T. N. z. 2ss heißt es „vom meer von BltYakln 
(d. i. Persischer Golf) bis zum berg Bikni (Demawand), und vom meer des Sonnen 
Untergangs (Golf v. Issos) bis Ägyptenland", vgl. AMI VII, 24. — Und das buch 
Esther beginnt „In den Zeiten Ahasveros' (Xsayärsä's), der da könig war vor 
Indien (Sind) bis zu denKüsh über einhundertundsiebenundzwanzig länder". Die 
zwei punkte sind nur die abkürzung der Dareios-formel und müssen aus echtester 
quelle stammen. Daher werden auch die 127 länder richtig sein. — Xenophon, Kyr. 
VIII, 6, 21 drückt sich etwas griechischer aus, beginnt aber auch mit India und 
endet auch mit Küs: O. ipuöpcc Qiikaaaai, N. ttovtos Eüfeivos; W. Kvrrrpos und 
ATyvTTTos, S. AiöioTria. 



ÄhRlKA 

Beh. § 8 hya ährika äha 
elam. ak[ka h ar.ri. J ]k.kan 

akk. fehlt. 

Beh. § 10 pasävä kära ährika abava 

elam. meni »tassup h a[rik]kas 

akk. arki üqu libbi bisu ittaskan 

Beh. § 63 naiz ähri[ka] äham 

elam. inne h ar.ri. i k.ka h a. u m 

akk. fehlt. . _ " A [ 

Die Schreibung arik erlaubt 12 lesungen: ä(h)rika und. ä(h)raika. Zur ety- 
mologie bemerkt Bartholomae Wb. 104s u. 189: „ableitung aus ar. *asra- > ir. 
*abra- > aw. arjfa-, - arische basis *ans-,cf. asta- 'haß, feindschaft', gäth. angra-, 
aw. arjgra -. Das gr. 'Apsipavios, ' ApsiiadvT) s setzt eine urir. nebenform *ahriia- 
voraus". — Die allgemeine bedeutung 'feindlich', wie alle übersetzen, steht fest; 
aber mit manyus 'geist' ist das der name des 'Bösen Geistes', und die frage ist, 
ob ährika in der allgemeinen, oder aber in der besonderen bedeutung 'ahrimanisch, 
satanisch' zu verstehen ist. 

Hübschmann, Arm. Gr. p. 26, hatte wie bei arsak. aramazd, sasan. ormizd, 
in den verschiedenen namensformen dialektische unterschiede erkannt, arm. hara- 
mani als arsak., arhmn als sasanidische entlehnung: „also wohl ap.' *ahra. ma- 
nyus". Man darf den seither etwas gewachsenen Stoff wohl so ordnen: 1. gäth.-aw. 
arjramanyus, dazu arm.haramani, np. ahraman, aharman, und mit hr > s 
soghd.smnw. — 2. ap. *ahrimanyus, vertreten durch diegriech. formen, dazu arm. 
arhmn und np. ahriman. Ipärs. 'xrmny in SM. 14 = NiRst.zc), und Tpärs 
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'hrmyn sind zwei widergaben der gleichen dialektischen form, vom Ap. ab- 
stammend, bedeuten also beide Ahrimän. 

Die priesterliche mp. literatur schreibt den namen des teufeis selten in einer dieser 

dialektischen formen, sondern meist mit der sigle yy-Gf**))* über die es schon 
eine ganze literatur gibt. Die letzte Zusammenfassung ist von Nybeug JAs. 1929, 
261s, und Hilf sb. II, s. v.; seine lesung gannäk-menük, stinkend er geist' stützt 
Bailey BSOS VII, 293SS, indem er die interpretation von f als arj und damit 
eine lesung arjräk-menük auszuschalten versucht. Beide beweisführungen irren 
darin, daß sie die sigle als wirkliches wort nehmen. Für den gottesnamen Ohrmizd 

schreibt man die sigle l ^Gf M )* t , als 'vhrmzd deutbar, aber ebenso absichtlich 
unregelmäßig, wie hebr. mn 1 . — Wenn schon bedenken bestanden, den gottes- 
namen klar zu schreiben, so erst recht den namen des teuf eis. Wenn man die laut- 
liche form ausnahmsweise schreibt, stellt man sie in der Zeile auf den köpf. Dies 
auf-den-kopf-stellen bricht den Zauber, vgl. Summa imis confundere in AMI V, 146. 
Auch die sigle bricht den zauber dadurch, daß sie eine zweite, Verachtung aus- 
drückende lesung erlaubt. Man denke an die begründung des islamischen bilder- 
verbots und seiner ausnahmen: 'Aisa's robe mit figürlichen bildern wurde verboten, 
aber kissen durfte sie als sparsame hausfrau daraus machen, auf denen sie 'saß' als 
ausdruck ihrer Verachtung. • — Der gegenteilige fall: man schreibt MLKän MLKä, 
weil sähän sah in pahl.-schrift zugleich devän dev gelesen werden kann. Vor 
wenigen jähren wurde ich vom Persischen Parlament aufgefordert, das protocol 
a'lä-hadret i humäyün Ridä sah Pahlavi sähinsäh i Iran in pahl.-schrift 
zu schreiben, weil man beabsichtigte, einen antrag auf abschaffung der. arabischen 
und Wiedereinführung der pahlavi-schrift zu stellen: da ich auf die Zweideutigkeit 
der lesung aufmerksam machte, und vorschlug malik al-mulük zu schreiben, 
wurde der antrag fallen gelassen. 

Nyberg's Untersuchung der Ahriman-sigle hat — wie vorhergehende versuche — 
diese zweite mögliche lesung aufgedeckt, aber nicht die Sprachwirklichkeit erwiesen. 
Der fall ähnelt den in der christlichen weit, überall geläufigen bildungen wie potz- 
blitz, verflixt, parbleu, bally und dash it all. Aber solche Wörter, die zwar keine 
etymologie haben, sind wenigstens wirklich. Die interpretation der Ahriman-sigle 
ist nicht einmal das; das echte wort lebt in seinen dialekt-gerecht entwickelten 
formen weiter, und gannäk ist quasi eine stumme lesung. Die päzand-umschreibung 
ä i ganä var für arjräi vari in Augm. 28, die Bailey heranzieht, und danach 
Denk. M. 660,1 an i ganäk var beweisen im gegenteil, daß nur Tpahl. und 
Tpärs. ahrevar als fortlebendes arjräi vari- sprachwirklich ist und die priester- 
lichen Schreiber das unaussprechliche wort nicht einmal in päzand zu schreiben 
wagten. Bailey's Übersetzung "pit of the destructive one" beruht auf dem irrtum, 
daß in dem 'Gegensatz-capitel' des Bundahisn gesagt wäre „gannäkih heißt 
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zatärih", während da zatärih nur unter der Überschrift gannäkih i. e. 'ahrima- 
nische dinge' aufgezählt wird, cf. s. v. gas tat-, ahrevar heißt nur 'ahrimanischer 
pfuhl, höllenpfuhl', auch nicht eigentlich 'todespfuhl', wie Henning Mir. Man. III 
übersetzt. 

Von aqramanyus bildet das awestische die adj. ableitungen arjrö.manyav- 
und -manyava-; von Ahura Mazda dagegen das adj. ähuri-,mit vrddhi und 
-i-suffix vom vorderglied des nicht fest componie'rten wortes. So ist ap. ährilca mit 
vrddhi und adj.-suffix vom vorderglied von *Ahrimanyus gebildet. Man könnte 
von ahra- zu *äre gelangen; wahrscheinlicher ist nach analogie von ap. ärstika-, 
*ärzlka- > all die bildung ährika- aus *ahri-. Das np. ärey ist ein pseudo- 
archaismus für äri, und rey würde *ahraika- voraussetzen. Wie das ap. adjectiv 
vom vorderglied des namens gebildet ist, so wird es im pahlavi mit dem vorderglied 
der sigle dargestellt : gannäk ist kein wort, sondern 'maske' für mp. ährly. gannäk 
var ist ahrevar zu lesen, wie im Tpahl. und Tpärs. Im Men.Xr, 57, 26 heißt 

Ahriman gizestag 3 J, 1) J e druvand; dies ähriy ist der eigentliche name, gizestag 
'verrucht' hängt mit zist zusammen, das np. gast erklärt, und druvand ist die 
ableitung von drauga- > drög, SidßoAos, -irovnpös. Im Psalter steht das ideogr. 
niSß? für 'feind' und für 'Beelzebub', das man~ähriy lesen muß. 

Daß ährika- adjectiv zum n. pr. Ahrimanyus ist, bestätigt der Zusammenhang 
der stellen. 

In Beb. § 10 wird, weil das kära ährika wird, drauga vasai^ im lande, wörtlich 
„nach belieben (schaltend)'", wie gäth. vasöxsayans, aw. vasö.xsaöra-. Man 
könnte übersetzen „Drauga wird losgelassen" nämlich in gestalt des Gaumäta, der 
für Dareios die Verkörperung Ahrimans ist. Ebenso Beb. IV, 35, vgl. s.v. drau zana, 
„adruiyasa, weil diese das land zu drau^ana- machten". Die eigentümliche 
akk. Übersetzung zeigt die Schwierigkeit: das IV, 2 ittaskan „befallen werden von" 
wird im akkadischen von fluch, not, Unglück gebraucht. „Sie wurden bösen herzens", 
wie Weissbach übersetzt, steht genau genommen nicht da: das libbi blsu müßte 
instrumental sein „das üqu wurde von B. befallen", blsu übersetzt regelmäßig 
gas tat-, TTovnpicc, einen ausdruck für „den Bösen, Ahriman". 

Wie für Dareios Gaumäta, so ist für die sasanidischen priester Alexander d. Gr. 
die Verkörperung Ahrimans. Di&st&WeArd.Vir.Näm. 1, 7 — 8 istbeiHAUG, F. Müller 
(SbWien. AkdW CXXVII, XI, is) und auch bei Markwart {Südarmen. 537) nicht 
ganz richtig widergegeben: „Und jenes den (d. i. 'Gesetz', das vermeintliche achae- 
menidische Denkart), nämlich das ganze Awesta mit commentar, auf gegerbte 
kuhhäute mit goldtinte geschrieben, war in Staxr e Päpakän im archiv (diz 
e nipist generell, oder wenn speciell 'bürg der (in)schriften = Naqsh iRustam) 
niedergelegt, wurde aber von jenem patiyärak 'widersacher, satan', dusbaxt dem 
verfluchten, gizestag dem verruchten, ahrmök ketzerischen, druvand teuf- 
lischen, anäk.kirtär missethäterischen Alexander dem Rhomaeer nach seiner 
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aegyptischenresidenzmucräyikmänisn aparäwurt verschleppt und verbrannt". 
Alle teuflischen epitheta sind da vereint. — Ap. gastät- ist das wesen des drau- 
zana-, ist Drauga-, und ährlka- ist synonym von drau zana-. 

Daher steht es Beb. § 63 mit drauzana und zurakara in parallele. Davon ist 
zura- nicht altpersisch, sondern aus der' religiösen spräche entlehnt, und ährlka 
und drauzana teilen diesen religiösen charakter. Daher umschreibt daselamische 
wieder mit h arrikka, während es für das gewöhnliche 'feindlich' sein eigenes Wort 
hat. Weil Dareios von diesen drei eigenschaften des Bösen frei ist, bringt ihm Ahu- 
ramazdä hilfe, oder, wie in der säuleninschrift von Susa, 'liebt ihn' der gott. Feind- 
lich ist keine eigenschaft, das mindeste wäre, mit Barth olomae, 'feindlich gesinnt'. 
Aber der könig war selbstverständlich vielen feindlich gesinnt, und sagt das mehr- 
mals. Auch Zarathustra sagt T. 48, 1 1 : „alle feinde bespähe ich geistig mit feind- 
schaft". Die religion verlangt keine friedfertigkeit. Nur das objeet der feindschaft 
ist ein andres: Ahuramazdä hilft ihm, weil er nicht gegen den gott feindlich, kein 
'anhänger des Feindes', Ahrimans war. ährlka- heißt nicht 'feindlich gesinnt' und 
ist kein synonym von hami3 r iya-, sondern ist adj. ableitung von *ahrimanyus 
und muß immer 'ahrimanisch' übersetzt werden. 'Feindlich' ist eine der ungenauen 
Übersetzungen, die die inschriften ihres wahren religiösen Charakters entkleiden. 

AITAMAIy — IMAP ATIMAI * 

NiR h 31 : aitamai[y didiy] ärvastam . . . imapatimaiy ärvastam 
akk. (20) amur agä lü itbärüta-a . . . u agä lü itbärüt[a.-a] 

Die Lücke in 3 1 ist nach der akk. Übersetzung, — = dazu didiv = amur in z. 57 (37) 
und NiR a 41 (26) — mit dldi^ 'siehe!' zu füllen. Die Wörter sind an ihrem ort 
erklärt; hier ist mehr disposition und gedankengang der inschrift zu untersuchen, 
da die stelle einen starken einschnitt bezeichnet. 

aita findet sich sonst nur in Beb. § 12, NiR a 48, Dar. Pers. d, Xerx. Pers.daiva, 
an stellen, in denen Meillet die valeur forte dieses intensiven demonstrativs er- 
kannte. Danach muß man es auch in die lücke des Schluß -paragraphen der Dareios 
charta v. Susa einsetzen, vgl. s. v. frasam: [aitamaiy] S r üsäyä frasam framä- 
tam. Nach der aufzählung alles dessen was gebaut ist, muß das stolze „das ist was 
ich geschaffen habe" kommen. 

Ebenso in NiR b: das aitamaiy — imapatimaiy schließt an das voraufgegan- 
gene aväkaramcamaiy usi utä framänä . . . ya9ä . . . an, die ihrerseits alles 
■voraufgegangene zusammenfassen. Dann: aitamaiy „diese einsieht und Urteils- 
kraft sind mein 'gutsein'", mit berechtigtem stolz; aber nicht genug: imapatimaiy 
„auch das" was folgt gehört dazu. 

.Eben dies sich rühmende „das ist mein" findet sich noch im mitteliranischen, 
z. B. DraxtAs. 2: 
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en.om draxt-e buland büc ö kam nipartet 

„mit einem so hohen bäum wie ich, wagt eine ziege zu streiten!" 

und in 50 : ( 

en.om süt u nevkih en.om dahisn u dröt 

„das ist von mir die Wohlfahrt und das gute, das ist von mir die gäbe und der segen, 
die von mir über die ganze weit ausgehen". 

Schließlich fangen hunderte von islamischen inschriften so an : 

hädha mä amara bihi 

«b y>\ U ijj« „Das ist was gethan hat, befohlen hat zu thun". 
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AXSTÄT- 

Dar.Pers.ei$ s^yätis äxstä hauci y aura 
Iceine Übersetzungen 

Dies wort wird immer mit ai. äksata- zu ksan-, gr. Krefvco verglichen, a.xsatä 
gelesen und 'unverletzt, ungestört' o. ä. übersetzt, so Bartholomae Wb., Meillet 
und Benveniste Gr.; Tolman, Weissbach, und noch Bailey in BSOS VIIj p. 777. 
Das wird weder der syntax noch dem sinn der stelle gerecht. Nach Meillet wäre 
jss (mit ausnahnje von a.nämaka, das; medisch seinkann) das einzige beispiel 
eines a firiv. im Ap. — Es steht zwischen syätis 'quies, pax' und dem indef. 
hauci y , das Meillet § 174 'auffällig' nennt, da ein 'ungestörter friede' doch kaum 
'une nuance legerement indefinie' erhalten kann. 

Die zeichen können ebensogut äxstä gelesen werden, nom. abstr. in -tat-, synon. 
von syätis. Ohne beziehung zu dem ap. wort, hatte Bartholomae ZAirWb. 138s 
das Tpahl. äxsaS aus *äxstatät- zu aw. PPP. äxsta- 'gefriedet' gedeutet. Aber 
die etymologie dieses äxsta-, ließ er ganz offen; sie folgt aus: 

I. aw. verb awy.axs- scpopäv, Wb. 310s, zu *axs- 'äuge', gäth. aw. dual asi, 
Wb. 229, zu gr. övfoncu. — 2. aw. PPP. axsta- 'bewahrt, gesichert' und axstay- 
'sicherheit'. — 3. nom. ag. *axstar- e<popos in *patiy.axstar- > mp. bitaxs, 
sinn gleich marzbän, vlmandbän. — 4. nom. act. *axstra- in awy.axstra- 
'surveillance', Benveniste Inf.av. p. 46. — und in hvaxstra- n. pr. Kyaxares und 
epitheton des Vröragna- in Yt. XIV, 28, siehe s. v. — 5. nom. abstr. axstät- , ob 
unmittelbar axs + tat-, oder haplol. aus *äxstatät-. 

Die bedeutung geht von 'äuge, sehen' über 'behüten' zu 'sichern', ähnlich wie bei 
lat. tueri oder bei gr. öp&co zu opös, d. ge-wahren zu engl, beware. 

Keine der Schreibungen kann die quantität des anlautenden a- entscheiden. Nur 
ap. hvaxstra zeigt, daß 1/axs-, und damit awy.axs-, awyaxstar- *paty.- 
axstar- mit kurzem a zu lesen sind, in harmonie mit gr. övyouou, und das geschriebene 
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a als vocalträger der compositionsfuge zu verstehen ist. äxsta-, äxstay- und ap. 
äxstät- könnten das praeverb ä- enthalten. Im Mp. kann die länge, wenn ge- 
schrieben, ersatzdehnung für verlorenes x bedeuten. 

In den mp. formein ästlh pes dätan, apar dästan 'frieden anbieten' ist das 
wort dem ap. syätis ganz synonym geworden, aber das ursprüngliche 'Sicherheit', 
garantie' klingt noch durch. In Tt. XIV, 3 ist axstä gegen Benveniste's bedenken 
in Vttra p. 54 'etat de securite' 1 . 

Das in Pers. e auf das asyndetische paar syätis axstä folgende hau£i y , genau 
wie avasci y bei sätzen verwendet, ist quaeque, alle welche, sie alle! Sie lassen, 
sich herab nirasätiv, singular bei asyndese, auf das viö- Persepolis. Das aura 
kann, wie man früher annahm, ganz gäthisch, den comitativ *ohrä 'mit Ahurä' 
bedeuten, oder mit Beneveniste *öra 'hernieder' sein. Vorher geht hiyä duvai- 
stam, vgl. s.v. j^ah-, d. i. sit diutissime 'auf ewig'. Die gedankenverbindung von 
axstä- und pätanai y in diesen, sätzen ist wie bei bitaxs und marzbän, oder im 
soghd. xst p'ty, Matth. X, iy irpocjiy^vs, siehe Benveniste J.As. 1936, p. 224s. 
Als bestätigung für alles wird damit der ganze § 3 von Pers. e zu einem metrisch 
reinen gedieht, die erste ganzheit wirklicher verse in den inschriften : 

(10) öahati däreyavos xsäyaöya 



(8) yadi avaöä manyähai 
(8) haca anyanämä trsam 
(8) imam pärsam käram pädi 
(8) yadi kära pärsa päta 
(8) ahati hiyä duvaistam 
(8) syätis axstä hauci aurä 
(10) nlrasäti abi imäm viöam 



„wenn du so denkst: 

vor keinem feinde will ich mich fürchten, 

behüte dies persische kära, 

wenn dies persische kära behütet 

sein wird, ewiglich 

frieden, Sicherheit, all dies, herab 

wird gelangen auf dies viö." 
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ANTJV 

NiRbiö: anu.dim [hu ?]krrt/phya 
akk. nichts 

NiRb 18 anu.dim vinastahyä 
akk. sa kima sa uhabbilu 

NiRb 25/26 anu v taumanisai^ 
akk. ana pat(?) sa emüqi 

Diepraep. anu T war nur aus Beb. § 19 anu v h u f a r a at u uv a a „längs des Euphrats" 
bekannt. Meillet, Gram. § 318, nannte das 'cas indetermine', instrumental oder 

Auch, im Tt. XIV, 19, einer wertlosen stelle, bittet der Satrap die Cistä, in Wahrheit Uäa göttin der kara- 
wanen, um die ama militärische 'kraft', die wege sicher zu halten. 
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genitiv. Bartholomae betrachtete es WZKM 22, 71 als genitiv, mit einer Volks- 
etymologie; cf. Tolman APL. 77. — 

Die Volksetymologie verrät die erklärung des namens Frät im GrBdh. 86: „sein 
frät-sein ist, daß er der erde nahrung xvarisn schenkt", mit anspielung auf die 
liturgischen stellen wie T. 62, 11 u. a.: aquarum bonarum processum frätim.ca 
et recessum et libationem, abijartim, cf. s. v. bätugara. Man verstand hu- 
frätus als 'der gute Frätu-', wie Varjhvi Dätyä, im sinne der stelle im Gr.Bdh. 
84, ioss: „Diese beiden (Arang und Veh) umkreisen den rand der erde und ergießen 
sich in die meere, und alle erdteile trinken von ihrem Überfluß". Henning, ZU IX, 
177, citiert aus einem Turfantext: „Rasch [tezihä, als wäre es der Tigris] fließt 
er dahin, der Frät, der könig der flüsse". 1 Die iranischen, nicht die akkadischen 
namensformen des Euphrat und des Tigris sind ins griechische übergegangen. — 

Auch die auffassung als genitiv ist richtig, denn anu T erscheint in NiR b zweimal 
mit dem genitiv. Man muß hufratvä lesen, entsprechend dem postulierten gen. 
*gä0vä zu gäöus; als bei einem jung entlehnten fremden eigennamen ist das t 
nicht aspiriert. 

taumanisai y , siehe s. v., kann man dagegen schwerlich als genitiv tauma- 
nais.sajy erklären; es sieht wie ein locativ von tauman- aus. Umgekehrt ist 
huf rät 11 uv a a nicht locativ, der ohne -ä huf rätau lauten müßte. NachBENVENiSTE 
wären — nur in Ortsnamen zu belegen, die die postposition -ä nicht annehmen — 
in der -i und -u-klasse locativ und ablativ zusammengefallen. C. D. Bück, Lan- 
guage III, 1927, p. 3s spricht von dem 'merging' des ablativs und instrumentals im 
plural, wie im singular der -a-klasse. In der -man-klasse scheint mir überhaupt 
nur 1 casus obliquus in -m an e gegenüber dem nom. in -mä übrig geblieb en-z-u sein, 
siehe s. v. tauman-. Der verfall der declinationsklassen ist wohl größer, als es der 
erhaltene Stoff bisher erkennen läßt. 

Das enkl. pron. 3. sg. acc. -dim bewahrt die ganz altertümlich freie Stellung, wie 
im homerischen und im niederdeutschen. 
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AN*YA- 

Xerx. Pers. har. 28 puS r ä(29) aniyaiciy ähantä 
akk. (20) märe pl -su sanütu ibäs 

Dar. Sus. e an*ya an 1 yam 

akk. ahämes 

Xerx. Pers. daiv. 42s an'yasca (43) äha 
elam. (35) ta. a i.ki.ta lip.ri 

akk. (34) sanü ibäs 

1 [Jetzt auch Schaedeb. Ung. Jahrb. XV 1936 p. 581]. 
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Dar. Pers. d § 2 
Z?Äf. i*^J. * § 3 

#?£. § 41 

elam. 

akk. 



haca an'yanä mä trsati y 
haca aniyanä mä trsam 

hya an*ya kära pärsa 
p ]tassup p parsip an[ — 
] üqu sa parsu 



an i yai y in Pers. bar. ist der zu erwartende nom. pl. m. des adj. an*ya, das der 
flexion der demonstrativa folgt; das abweichende an i yälia bagäha von Beb. § 62 
u. 63 ist an den plural des Substantivs angeleimt, der seinerseits nicht dem ap. dialekt 
angehört. — an'yas.ca ist regelmäßig, mit als s erhaltenem -t vor enkl. -ca, wie 
bei dem bekannten a^yas.ciy; auch die kurzschreibung des -ca vor hiatus äha 
ist normal. Die bedeutung ist da alius, wie auch z. B. in Dar. Sus. e ap. an*ya 
an'yam, akk. ahämes „einander". 

In Dar. Pers. d und e „nach dem willen Ahuramazdä's und nach meinem, des 
königs Dareios, fürchtet sich dies land vor keinem feinde" hegt dagegen die über 
alienus in hostis übergegangenebedeutung vor. Einen ähnlichen wand el zeigen ja 
auchlat. hostis und ho sp es. Derselbe gedanke auf münzen aus den jähren 31 und 34 
Xusröy's I, vergl. AMI IX, p. 149s: gehän apebim kirtär „befreier der weit von 
furcht"; Gr. Bdh. 215, 15 : anösakravbän Xusrav . . . eränsahr apebim kirt 
„X. A. machte Eränsahr frei von furcht", nämlich durch den bau der großen lim es - 
anlagen gegen die einfalle der Chioniten. Die religiöse seite des gedankens zeigt 
And.Ätrp. 63: apevinäs baveh kut apebim baveh „sei frei von schuld, daß 
du frei von furcht seist". — Die bedeutung „feind" hat anya in Beb. § 19: „der 
feind wurde ins wasser geworfen", und wahrscheinlich auch in Beb. § 41. Die voraus- 
stelhmg betont das hya anya stark, mit der wirkung, daß hy a ganz zum bestimmten 
artikel wird. Nach Beb. § 21 fallen, während Dareios in Babylon ist, Pärsa, Mädä,~ 
Elam und mehrere andre länder ab. Darauf wird erst die Unterwerfung der andren 
provinzen, dann in §§ 40 — 44 der aufstand des Vahyazdäta in Pärsa erzählt, mit 
einem nachspiel §45 — 48 in Arachosien. §40 sagt, daß die milizen des persischen adels, 
die dienstpflicht verweigernd, zu Vahyazdäta übergingen. Dareios selbst war unterdes 
nach § 32 in Agbatana, nach 36 in Raga. Er macht 'RtavarSiya zum obersten des 
kleinen persischen truppenteils hya upä mäm äha, d. i. der ihm treu geblieben 
war 1 , vielleicht eine companie — Pap. El. hat nVti — seines eignen clans, cf. s. v. 
viöäpati y , dazu eines medischen contingentes, mit marschbefehl. Dann: „Das 
andre persische heer — Benveniste sagt besser 'lerestede' — pasämanäas^yava 
mädam". Der gegensatz zu upä mäm äha ist augenfällig. Weiter: „darauf zog 
'RtavarSiya mit dem heere nach Pars". Das kann nur das „kleine persische und 
medische heer" sein. Weissbach fügt in der Übersetzung „mit (seinem) heere" 
hinzu, und das müßte gesagt sein, wenn es im gegensatz zu einem Dareios beglei- 
auf dem Artaxerxes-siegel der slg. Newell steht upä für aram. li „gehörig . . . ". 
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akk. fehlt. 

Die wendung von ifcZ>. § 65 kehrt ähnlich in § 56 mit dem verb. patiprsähi y 
wieder, vgl. §55 und 64: tuvam kä xsäyaö^a hya aparam ähi^, elam. messin, 
akk. arkiia. — Der acc. aparam ist adverb, apara in Xerx. daiv. nominativ des 
adjectivs. An den andren stellen könnte auch der nominativ apara stehen. Das 
Akk. faßt mit ina arki 'in Zukunft' auch apara wie ein adverb. Wenn es das wäre, 
würde es helfen die form von^fratara in NiR b zu erklären, siehe s. v. — 



ÄRDASTANA- 

Dar. Pers, c ärdastäna aöangaina 

elam. h ar.ta. 1 .s.ta.na r HAR ld -in.na 

akk. ku-bu-ur-ri-e aban ga-la-la 

ärdastäna werden die aus aufgerichteten felsblöcken herausgehauenen fenst er 
und nischen des tacara von Persepolis genannt. Auf den zugehörigen thüren steht 
die inschrift nicht; nicht daß sie deshalb keine wären, sondern weil andre inschriften 
darauf stehen. Auch die monolithen ant en der gruppe werden nicht ausgeschlossen, 
weil ihre inschriften nur von dem tacara als ganzes handeln. Das wort ist ein 
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tenden heere stünde. Wo soll mit einem male 'ein andres, oder auch nur der rest 'Sitl 
eines heeres herkommen, und weshalb sollte dies nicht am kämpf teilnehmen, son- ~- f 

dern nach Medien ziehen? Benveniste betont, Gr. p. 209, daß pasä keine echte 
praeposition ist und übersetzt „ä ma suite". pasä kann auch feindlich gemeint 
sein, im gegensatz zu upä, cf. s. v. pasä, und die geschichtliche läge wird erst klar" 
wenn man übersetzt: „Das feindliche persische heer (die abtrünnigen von §§ 21 
u. 40) des Vahyazdäta zog gegen mich nach Medien; 'RtavarSiya mit dem heere 
zog gegen Persien". Bei Raxa(n), auf halbem wege, zwingt er Vahyazdäta zur 
• Schlacht und siegt. Die kleinigkeit ist geschichtlich sehr wichtig: wenn man die 

|; : ; Beh.-inschrift aufmerksam liest, sieht man daß Pärsa mehrmals gegen Dareios 

kämpft, während Paröava immer treu ist: nicht Pärsa, sondern Paröava ist 
ij;i : !j das stammland der Hystaspiden. 

■i;i} 

jf| APARA 

!| ' Xerx. Pers. daiv. 46 tu v kä hya (47) apara yadi[X jmaniyähaiy 

fjjj'j;';! : elam. (38) p ni ak(39)ka-ia massan-ka lammanta 

1 akk. (38) atta'maniiu sa ina arki kl taqabü 

I 

Kj;i| _ JBeh. § 65 tuvam kä hya aparam imäm dipim vainähi y 

''Sil elam. p ni akka messin J tippi hi ciianti 
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terminus der baukunst, qualificiert 'aus quadern', vgl. s. v. aöanga-. Der gegen- 
ständ kann also auch aus andrem Stoff, wie holz bestehen, und alle pfosten ge- 
wände, rahmen umfassen : alle iran. bauausdrücke müssen ursprünglich für erde und 
holz gedacht sein. 

Das Elamische transliteriert nur und zwar mit h ar-, nicht *r-, daher im Ap. 
nicht r-vocal; ich ziehe vor langes ä zu lesen wie bei ärvastam mit h ar°- zu 
'rväöa-; gäth. ärmatis zu el.Lw. 'rmatam, ap. * J rmatam; n. pr. ärdumanis, 
akk. a-ar°-, elam. * h ar-to°- gegenüber 'rtaksassa, ap. 5 rtaxsaS r ä. Die Volks- 
etymologie des namens Ardistän, ort wenige meilen NW vonNä'In, östl. Isfahän, 
bei Muqaddasl p. 390 „ort stän der wie mehl ärd aussieht" wegen der färbe der 
erde, zeigt auch alte vocallänge. Dort stand gewiß ein ap. ärdastäna. Dann wäre 
das rd erhalten: eigennamen sind manchmal unregelmäßig. Die arab. geographen 
erwähnen dort ruinen, die sie den Sasaniden oder Bahman, in geschichtlicher spräche 
den Achaemeniden zuweisen, namens uzwäraoder zuwära. Das ist heut. Zawära, 
2'fars. von Ardistän. Man könnte dies wort, mit aw. zbarah- Vid. XIX, 4 u. II 
verbinden, einem term. techn. der architectur, ein runder bauteil ■ — in plan oder 
aufriß ? vgl. gr. 06A.oc — des hauses des Parusaspa, vaters des Zarathustra, das als 
verteidigungsfähige bürg zu denken ist 1 . Andrerseits kann man uzvära als uz + 
vära- auffassen, vgl. uz-daiza-, us-tacana-, uz-däna- also zu fra-vära-, 
terminus des festungsbaus > np. farvär, mit dem eingang zusammenhängender 
teil eines großen hauses: 'thorweg', und aw. parivära-, in der bilinguis von 
Sardis nmD, etwa 'vorhof', irspfßoAos, dazu der Ortsname Tlapßapa in Medien bei 
Ptolemaios, aram. Lw; parvärä 'faubourg', und Ipärs. parväre etwa 'mark, 
district'; Bpärs. KärnArt. VIII, 7: 400 ausgesuchte Soldaten ließ er sich pa pari- 
väre e an yäk e pa köf yäk e sikastak verbergen „in der parivär der bürg 
des Haftänbuxt" [die vielen appositionen scheinen durch glossen vermehrt]. Die 
entsprechenden aw. Wörter im Vid. II, 26, der Schilderung des var e Yamkirt, sind 
ungenügend übersetzt. D_asvar ist ein quadratisches castrum von I Stadium seiten- 
lange, mit regelmäßigen cardines und viae darin und fließendem wasser. Die 
Wörter kata-, fra.skamba- 2 , fravära-, parivära- bedeuten teile der befesti- 
gung, die gegen das kataklysma des winters schützen soll: fossa,turris', porta, 
und außenwall oder arab. fasll. Schaeder übersetzt Ir.Beitr. I, 97 fra.bara als 
Trpööupov und nennt prbr die 'primäre' form gegenüber prvr (gegen Kahle Kleinas. 
Forsch. I, 35s), als hielte er bar für dvara-, während es zu vära- gehört. 

Akk. kuburru, kupurru ist ein seltenes und spätes wort. Es kommt in den 
bautexten aus Babylon, E. Unger p. -25oss, n. 3, mit maßangaben vor, vgl.LANDS- 
Nach. Henning BSOS 1937 p. 79SS kommt zbr < aw. zbarah- im Tpahl. vor; er versucht die Über- 
setzung 'door', die mir zu eng erscheint. 
2 das ähnliche hazarjra. frascimbana- faßt die Pü. zu Vid. XVIII, 28 als 'iooo prdd' = pardiS', als 
wäre es fraskamba-. Vgl. arm. patäkam(b), auch Tpärs. pdy.äkamb, 'ceÜa, porticus, area ante 
domum' etc. 
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BEE.GER ZAs. Bd. 41 (1933), 297. — Th Urea u-Dan gin Rit. Ump. d'Anu, 107, verweist 
'M auf vorkommen in seleukidischen texten bei Clay Bab. Reell n. 30 u. 44, und gibt 

;- !l ' die einzige stelle, wo die bedeutung ersichtlich ist: „Alle andren gottheiten treten 

in den tempel ein, aber Papsukkal dans le kuburru de la porte du sanetuaire 
s'arretera". Die Ideinen Papsukkalfiguren liegen immer unter der thürschwelle. Der 
thürraum in der tiefe der mauer ist sein platz, wo er daher bleibt, kuburruist 
dieser räum oder die schwelle, passend zu ap. ärdastäna; beides muß verallge- 
f*{ meinert das ganze thür- und fenstergewände bezeichnen. Ein solcher sinn kann 

schwerlich von ^33 'groß sein' oder 13D 'schmieren' abgeleitet werden. König's 
deutung, Burgbauög: qupuru 'loch' 1 = fenster, und ärdastäna- 'gegend ander 
das licht eintritt' oder (anonlucendo) 'die das licht abschließt', führe ich nur an: 
sie widerspricht der papsukkal-stelle. 

ärdastäna- muß ein comp, mit vrddhi aus 'rSa- u. stäna- sein. Das aw. n. 
stänam ist 'ort', besonders 'stall', das ap. stäna- 'stele', Xerx. Van 20s. Ein mp. 
adj. stenlk < *stänya- übersetzt aw. 5 rSvaya- 'in aufgerichteter Stellung' und 
'rSva.drafsa- 'mit hohen bannern'. Dies stäna- ist syn. von aw. stäta- in 
manyu.stäta- Tt, XIII 'edifie dans les airs' (hoch in die luft), vgl. Nyberg JAs. 
1931, 35, Duchesne Comp. av. 119. — Es entspricht also gr. crrcnrqs, und man 
muß är5a-stäna-, bei dem schon stäna allein diese bedeutung hat, mit gr. 6p0o- 
ararr) s vergleichen. Bartholomae's ableitung von aw. arda- ginge nur als "seiten- 
ständer", nicht als „halb -stand, vll. fenster krönung, sims", und befriedigt auch 
dann wenig. Gr. öpöos, skr. ürdhvä-, aw. 'rSwa-,. lat. arduus haben alle 
ein -va- suffix. Der fall wäre nicht problematisch, wenn entweder ap. ar d u u-, 
'rdu-, compos.-Form zu 'rSva- wie in ärdu.manis, cf. s. v. 'rvä0ä-, oder die 
kurzform ap. arSi-, d. i. aw. 5 rzi- geschrieben wäre. 2 Die bedeutung kann nichts 
andres als orthostat sein. ' 
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ÄRSTIKA-, HVÄRSTlKA- 

NiR b 44 ärstika ahmi^ hvärstlka 

akk. sa?[ ] sa ßI§ asmarü[ ]-na ? 



|||j:;§ , ärstika- ist ableitung von 'rsti-, aw. 'rstis, np. xist 'lanze' mit suff. -ka- 

oder -ika- und mit vrddhi, bestätigt durch die Schreibung des comp. hv. ärstika-. 
Zur. bildung vgl. ährika- : *ahri~; *Särika-in AapeiKÖs von *Sari-; *är5ika- 
> äli von 5 r8 i-. Das i kann kurz oder lang sein: „der lanzer". 



1 iDp ist der stamm für 'grab', und dies 'loch' wäre mit 'steinern' qualificiert. 

2 vgl. den fall Daniel 3,21 nn'jinD, aethiop. übers, artaxurak < *ardaxauSa- und akk. sa kar- 
ballätesunu zaqpa, ap. tigraxauSa-, gr. öpöoKopußccvT- <*arda.krbnt( ?). 
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In NiR c kommt 'rstibara- vor, mit verschriebenem ersten zeichen: s statt a. 
Das beeinträchtigt etwas den wert des s statt s. Wenn man darin mit Benveniste 
Gr.p. 54 das anzeichen eines dialektischen Unterschiedes erblickt, wären die in NiR b 
vorliegenden formen mit s medisch, ^rstibara- mit s altpersisch. — ; ,,5opu<pöpos". 
Der name unter dem Ktesias seinen Astyigas verdoppelt, * Acmßäpas, ist dies air. 
wort, mit altem ausfall des r in der gruppe -rst-; vgl. akk. astebariannu s. v. 
asab är a. Das sakische ethn. 'Stbrnn in Paikuli wird wohl auch 'Ulanen' bedeuten. 

Im Akkadischen war vielleicht das 'werfen' durch ein particip ausgedrückt, das 
mit einem sa -ähnlichen zeichen begann. Man erwartet ramü, von dem das pahl. 
ideogramm stammt. Die lanze heißt wie gewöhnlich GI sasmarü. Dahinter bleibt 
viel räum, vielleicht für mädis oder babbanü, erst dann kam der ausdruck für das 
4 zu fuß und zu roß'. 

5 rsti- erscheint nicht oft, kommt aber in einigen historisch bedeutungsvollen 
■eigennamen vor. 

i. Ktesias ' Acrruiyocs, Herodot ' Aarudyns, beide angelehnt an öccrru, ' Acm/ävcc^; 
akk. Istuwegu, vgl. assyr. iste.ukku, hypok. davon, wenn nicht von aw. xstä-- 
vay- Tt. XIII, 37; das ist med. *'rstivaiga- 'lanzenschwinger'. Im Awesta gibt 
es das n. pr. vaizyarsti-, das Bartholomae Wh. 1329, unter hinweis auf altir. 
feig „mit scharfer lanze" übersetzt; ebenso Duchesne Comp.av. p. 19, der vai zy- 
als compositionsform zu skr. vigra- 'vif auffaßt. Ich möchte in vaizyarsti- den 
selben namen wie ^rstivaiga- sehen, Sopuo-cröos, -ßöAos, mit umgestellten gliedern'. 
Nach tizi.arstay- : tiyra- wäre vizi- : vigra- zu erwarten, und z ist immer, 
besonders in der gruppe zy, ein unzuverlässiger buchstabe: die arsak. Schrift kann 
dafür keinen ausdruck gehabt haben, vaijyarstis als metathese von 'rstivaiga- 
■zu betrachten, hat aber über die graphische oder grammatische frage hinaus ge- 
schichtliche tragweite. 

Das altiranische namenwesen, das man Z. B. imder gemeindeliste von Tt. XIII 
gut studieren kann, bewahrt viele uralte, indogermanische züge, vgl. Fraenkel in 
Pauly RE s. v. Namenwesen, und AMI V, 140s. — ■ Es hat dieselbe einnamigkeit, 
art der patronymischen bezeichnung, bildung der vollnamen, Unterscheidung von 
vollnamen aus zwei compositionsgliedern und von kurz- oder kosennamen, die 
gleichen sitten der namensgebung, z. B. des sohnes nach dem großvater oder oheim, 
die widerholung gleicher namenselemente in den namen der jüngeren generation, 
die gleiche metathese dieser elemente, bei der die namen — ebenso wie bei analogi- 
scher combination — oft keinen sinn ergeben. Es ist irrig, in allen namen sinn zu 
suchen; der sinn hängt nur an der ursprünglichen composition, nicht an methathe- 
tischen und analogischen Veränderungen, genau wie im Griechischen und Germani- 
.schen. Die nn.ppr. sind also ganz anders zu beurteilen, als gewöhnliche composita. 
Ein n. pr., dessen composition nicht-sinnvoll ist, zeigt, daß in dem geschlecht des 
jnamenträgers ähnliche namen, die durch metathese oder ersatz eines der elemente 
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sinnvoll werden, üblich waren. Die iran. namen sind ein historisches kriterium, fast 
so wichtig wie titel. 

Als weiteres Beispiel vgl. vahyazdäta- : dätovarjhya- s. v. ä6äta-. 
2. Der andre mit J rsti- gebildete name ist brzyärstis in Tt. XIII, ioi, „mit 
hoher lanze". Mit umgestellten gliedern in T. 9, 11 ärstyö.brzan- 'von lanzen- 
höhe', Pü. asp bälä 'pferdehoch'. Der eigenname steht in der liste derart, daß nach 
dem princip ihrer anordnung zu folgern ist, daß der mann der generation des Vistäspa 
angehörte und ihm verwandtschaftlich nahe stand. Mit 103 beginnt die jüngere 
generation mit namen wie Pisisyauöna- = TTicra-oüQvri s, (wennpisi- < *pasyah- 
wiein PaisyähväSa-, dann ähnlich np.p es kär 'charge d'affaires'), SpantaSäta- = 
Z<p£v5aScrrrjs, das heißt echte Achaemenidennamen, der zweite als jugendname des 
Dareios, der erste als der seines brudersohnes oder enkels. Hypokoristikon von ' 
Brzyärstis wäre z. B. med. brzvanta-, cf. Bccpcocänrns, ap. brSvanta- in gr. 
MapSövTris, auch mp. Burzöy. Andrerseits gibt es BrSya, söhn des Kyros, als 
name ein hapax wie brzyärstis. Bei Aischylos heißt er MocpSos, im scholion auch 
MäpSis, und nach unbekannter quelle MepSiocs; Trogus muß MEpSis gehabt haben, 
bei Justinus zu MerGis verderbt; daher bei Herodot ionisiert Skepsis; die gleiche 
Ji'i'! 1 Veränderung in 2yep5o(ji£vr) s für *brSamanis oder brazmanis. Die nur schein- 

bare anomalie entwertet nicht die griechische widergabe iranischer namen für 
phonetische Untersuchungen. Das gr. e, wie in Kepcra für ap. krsa-, oder in Tspi-idvioi 
p'€i für Krmäna-, andrerseits el. pirtUa, zeigen, daß das r vocalisch war. Das elami- 

i| sehe gibt wieder die altpersische, das akk. barziia die medische form wider. 

jijjj BrSya hatte aus der ehe seiner tochter Parmys mit Dareios einen enkel 5 Api6(Jiap5os, 

Her. VII, 78. Auch darin steht -nocpSos wie bei Aischylos und Ktesias, mit b > m, 
i ■=! [cf. laopxös und ßpoTÖs im griechischen selbst und die mißdeutung von bägayädis 

iiij'j ' ■" in ptayöepovioc,] für brSya, nach der alten sitte, den enkel nach dem großvater zu 

\ i benennen. Und da das sehr oft mit metathese der glieder geschieht, so ist darin ' Apio- 

ilj | gewiß angleichung des den Griechen nur in Acrruäyris bekannten ärsti,- ästi- an 

ijii'l das gewöhnliche äri- 1 . 'ApiöuccpSos für *' ApcrriöuccpSos vertritt *arstya.br5a-, 

metathese von brSyärsti-. Wegen dieses namens des enkels muß BrSya das hypo- 
koristikon des vollnamens brSyärstis sein, und da der aw. namensträger in der 
gemeindeliste als verwandter und altersgenosse Vistäspas erscheint, müssen diese 
I ! | figur der liste und der söhn des Kyros identisch sein. 

jWj Auf diese namen ist Andreas' verfehlter versuch gebaut, Kyros als nicht-Perser 

[Hj zu erweisen, XII. Orient. Congr. Hamburg 190z. Der erste fehler ist, daß der name 

des volks, dem Kyros angehörte, apirti geschrieben aber awarSi gesprochen ge- 
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Api-, 5 Apio-, 'Apicc- wechseln dauernd; oft wird 'Apicc- und J Apxa- verwechselt; das seltene vinda-, Mv5cc-, 
'YvSo- wird durch J Apicx- ersetzt ; * Api- für a r v a- in 'Apiöto-irris, Hellanikos bei Phlegon, vater der mythischen 
i '! Atossa-Semiramis, also aus ap. *arväspa- = med. arvat.aspa-; das faßt Atossa, wie die spätere reli- 

giöse legende, als Schwester Viätäspa's auf: ob aus dem urbild der xpr|o-Eis 'YaTäcrrrou? 
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wesensei: die Elamiten hießen Hatamti, nicht Hapirti. Ferner nennt Herodot 
I, 125 erst drei yEVEct e§ &v c&AAoi ttccvtss dp-rEcrrcu üepaai „von denen alle andrenPerser 
abhängen", die TTaaapydSai, Mapdquoi und Mdcrrnoi, die ersten die vornehmsten, 
unter ihnen die cppf|Tpr| = vi6- der Achaemeniden; dann dAAoi Se ÜEpcrai, erst 
ocpoTfjpes, zweitens vo^äSsj. Vergleicht man I, 101 über die yävsa der Meder, so 
erkennt man, daß in I, 125 zwei verschiedene nachrichten zusammen gearbeitet 
sind, und daß davon die persischen ackerbauer und Viehzüchter mit den medischen 
stammen aus gleicher quelle stammen, und zwar, mit Jacoby bei Paul YJJis s. v. 
Hekataios, aus Hekataios. Von den Medernamen kennen' wir nur die Magier und 
TTapriTaKnvoi, d. i. Isfahän; von den persischen ackerbauern nur die rspudvioi 1 in 
Krmäna. Die persischen nomaden, darunter die MdpSoi, sind alle keine Perser. 
Hekataios mag die namen in einem zutreffenden Zusammenhang aufgeführt haben. 
Was Herodot daraus gemacht hat, zeigt, daß er sich über die iranische stammes- 
verfassung und ethnographie nicht klar war. Ob die Pasargaden wirklich eine tribus 
waren, können wir nicht nachprüfen. Die Überlieferung über Orxines, Orsines (bei 
Arr. III, 8, 5 mit Otanes wechselnd), bei Arrian IV, 29 u. 30; Curtius IV, 12, 8; 
X, I, 22 kann man nicht so deuten, daß dieser nachkomme des Kyros und zugleich 
eines der 7 verschworenen (vermutlich des Hutäna), weil er „satrap der Persa- 
gadae, einer gens" (in Wahrheit satrap der Persis) war, etwa zantupatis des 
Stammes der Pasargaden gewesen sei 2 . Daher ist auch unsicher, welche stufe die 
Mapdquoi und Mdcnnoi einnahmen. Einen Amasis &v5pcc TTaCTapyd8r|V erwähnt 
Herodot IV, 167 als führer neben Badres dvr]p Mapdquos bei Dareios' zug gegen 
Libyen. Mapdquos kommt sonst nur als legendärer könig der Perser, S. d. Menelaos 
vor, bei Eusthatios zu Ilias II, 408; und Stephanos s.v. Mccpdqnor I0vos ev rTspaiSi- 
äirö Mapacpiou ßacnAeoos verbindet den natürlich mit Herodots Mapdquoi. Ein 
Sataspes S. d. Teaspis Herodot IV, 43 ist dvfip 'AxaineviSns. Später giebt es dvfip 
a ApcrcxKi5ris. Alles das klingt wie adlige familienhamen, wie pät^ishväris, viva- 
hana, vaisaka u. a., und die worte „von denen alle andren Perser abhängen" 
lassen gar keine andre deutung zu. 

Strabon XV, III, I nennt als q>üAa, tribus der Persis die TTarEiaxopETs, 'AxaipiE- 

x y für k vor r-son. wie in aw. krsäspa-, ai. krsa£va- > mp. np. Gerääsp, oder in akk. giriävakarranu 
< ir. *kr§va-, them. compositionsform zu krau-, cf. kräu.räzah- 'grade-furchen-zieher', zu ]/krS- 
plus -kara-, dem formans der berufsnamen, also 'ackerbauer'. Die endung -änu gehört, wie auch in 
aätebariannu, zu dem von Eilers ZDMG 90, p. iöoss behandelten problem von bagäni: das kann 
keine mittelpersische pluralform in -an aus -änäm, sondern, wie in mp. bayän, nur ein adj, in -äna- 
vorstellen. — Zum fall des g: k gehört auch akk. gardupata §a äarri, mit gardu- < kröu-, comp.- 
form von kröva- 'der wahrnimmt, besorgt', mit -pa-ti- 'chef *kr6upati§, 'majordomus', bei Herodot 
und Ps.-Aristoteles irepl köo-hou mit oki'cov (ie^eScovös u. ä. übersetzt, cf. AMI V, 127, 134s. Bei Trogus, 
Urquelle Deinon oder Chares, ist daher die v. 1. Coropasta besser als Oropasta-, lies cor^d^opatas 
reichsverweser', majordomus, khalifa, titel des Magiers Gaumäta unter Kambyses; vgl. arab. qahru- 
rrtän, ebenfalls aus einem comp, mit *kr9u-, 'pächter' und 'majordomus' im höfischen sinne. 
Er wird der beraubung von tempeln und der königsgräber (nicht des Kyrosgrabes) überführt und gehängt. 
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viSca und Mäyoi, diese als fromme leute, die Kup-noi und Mäp5oi als räuber, dazu 
noch ackerbauer. Die beiden ersten sind die bekannten adelsgeschiechter, also 
9pf|Tpai, nicht cpüAa, und die Magier sind keine tribus sondern ein stand und 
gehören nicht nach Persis, so wenig wie die Kurden und Marder. Apollodoros irspl 
yfjs frgmt. 113 nennt diese richtiger ein hyrkanisches volk eövos. Das sind auch die 
M&pSoi Herodots, Eratosthenes' "AnocpSoi bei Strabon, am Kaspischen Meer, wo 
noch heute Ämul von ihnen zeugt. Sprachlich zu beachten ist, daß die form MapSoi 
am ende des 6. sei. a. Chr., "AjiccpSoi am ende des 4. sei. auftritt, während in assyr. 
annalen umgekehrt z. B. Amadai älter ist als Madai. 

Der gedanke, in Mocpäqnoi einen familiennamen zu sehen, wird durch ein scholion 
zu Aischylos' üspaai v. 775, nach Hellanikos, bestätigt; ed. Paris, frgmt. 164, das 
Markwart UQE II, 137 nach dem cod. Medic. verbessert und ergänzt hat: Küpou 
uiös KaiapÜCTris* ( Kapßuaou) 5e &86A9ÖS Kcrrä 'EAAcwikov Mäpc^pis <ral> Mep9is. Die 
formen mit 9 des namens des Smerdis Mep9is, v.l. M£p9iccs, M&pcctpis, Mapä9ios 
gehen auf die medische form brzya, die oben besprochenen" formen mit 5 MäpSis, 
MepSis, MspStas auf ap. br5ya- zurück. Herodot hat in seiner Schilderung der 
Persis in verschiedenen dialekten erzähltes zusammen gearbeitet. Während die 
MäpSoi als yevog oder eövoj der Persis ausscheiden, ist aber Küpos Mäp8os ysvos bei 
Nikolaos v. Damaskos, echt. Von Ktesias stammend ist es altpersisch, mit 8, genau 
wie Aischylos 3 MctpSos, steht also für br8ya- und ist identisch mit Herodot's 
M0CP&9101. Das n.pr. br8ya-, i. e. brSyärstis, hängt ebenso mit dem familien- 
namen zusammen wie Sätovahyah- mit vaghuSätayana-, siehe s. v. äSäta. 
Damit scheint mir nicht nur erwiesen, daß Mccpä9ioi der name eines adelsgeschlechts 
war, sondern welchen geschlechts, nämlich der älteren linie der Achaemeniden „von 
denen alle andrenPerser abhängen". Eusthatios' König Maputos ist der verkörperte 
Familienname. Die jüngeren Hystaspiden hießen nautara, vecÖTepoi, die 'jüngeren', 
und Ktesias 5 MdpSos, Herodots Mapcfrpios scheint als familienname eine adjeetivische 
vrddhi-bildung von brSyah-, alsobärzy[. . 'die höheren' widerzugeben, 'hoch' 
kann wie np. buland auch alter meinen. 



ÄK5VASTAM 

NiR b 4 hyaxraöumutäar u uvstm....niyasaya 

elam. ] h ar.wa. a s.tam [ 

akk. sa te-e-me hi-is-sa-tum lü it-ba-ru-tum . . . id-din-nu 

NiR b 31 aitamai[y dldiy] ar u uvstm 

akk. (20) a-mu-ur a-ga-a lü it-ba-ru-ta-a te-e-me hi-is-sä-ta-a 

NiRb^Z ima patimaiy ar u uvstm 

% akk. u a-ga-a lü it-ba-ru-t[a-a 

akk. 48/31 lü it-ba-ru-tum als übersetzg. v. hü v naraibis 
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ar u uvstm ist nach der elam. Umschrift mit h ar-, nicht *r-, mit langem ä-anlaut 
zu lesen; die Schreibung -r u uv- bedeutet u-cons. nach r-son., das är- ist also vrddhi 
von 5 r-, lies ärvastam; für elam. -tarn siehe s. v. dainä. Als -ta-bildung drückt 
das den sinn des Stammworts als eigenschaft aus, cf. Jackson TAOS 38 (1918) 123. 

H. Rawlinson hatte 1857, JRAS X, 289SS (303), nur nach Westergaards ab- 
sehrift, in ärvastam einen ausdruck für "the protective influence that was sup- 
posed to be shed by the divinity over the person of the hing" erblickt siehe s. v. 
niyasaya. Das käme dem begriff xvarnah- nahe. In der manichaeischen pentade 
sind die syrischen termini haunä und madd 8c ä, di eap. xra0us und ärvasta- 
entsprechen, im soghdischen mit farn < xvarnah- und manuhmeS übersetzt 
tritt also auch in diesem Zusammenhang der gedanke der maiestas auf. Weissbach 
betrachtete wohl aus ähnlichen gründen ärvastam als 'majestät', ebenso Ben- 
VENiSTEGr. §112, der es aus ar u va(n)t + ta- erklärte. Ich dachte früher an'befehls- 
gewalt', als ich noch gä0 um statt xraOumlas und mich von Bartholomae's ver- 
gleich von »rvatant- mit got. waldan, ahd. waltant got leiten lassend an idg. 
*uel- 'wille' dachte. Diese bedeutung beibehaltend und auch u rväOä-, die basis 
der abstract-bildung, an *uer- Vort' oder *uel- 'wille' anschließend, ferner in dem 
vehih der Zruvän-tetrade das aw. vaiSya- 'wissen' sehend, würde man eine fast 
vollkommene entsprechung zwischen xra0us — ärvasta- undvehih — zör oder 
hikma — quwwa gewinnen. Alles das ist nicht möglich. 

Da in der inschrift selbst das neue ap. 5 rvä0ä- in gedanklicher Verbindung mit 
ärvastam erscheint, muß man als stamm 5 rvat- oder 5 rva0- ansetzen, vgl. Grdr. I, 
2IS § 53> Ij 7 u - Hj 1-, un -d vergleichen: A. einige Wörter um gäth. u rvata-, ai. 
vratä- 'bestimmung, gebot', zu gr. pr|TÖv, idg. *uer- 'sagen, sprechen', gr. epeco, 
got. waldan/ B.- die s. yp.rväää- 'gute, hebe' angeführten Wörter gätlr. u rvä0ä- 
'liebe' , aw. u r.va0a- amicus, a. u rva0a- inimicus, dazu gr. äp&co. Die uralten 
Wörter 'wort, walten' und 'wille, wähl' gehen da in einander über. Bei verschiedenem 
Ursprung sieht es aus, als hätten sie, wie in andren sprachen, zusammenlaufende 
bedeutungsentwicklungen erlitten, die von 'wort' ausgehenden in richtung Aoyos, 
vops, die von 'liebe, gefühl'. ausgehenden in richtung süuevris, eüvoioc und in duali- 
stischer ethik auch zu voOg. 

Von diesen zwei möglichkeiten muß man für ap. ärvastam die zweite wählen 1 ; 
'rvä0ä 'liebe' von 'rva0- 'gut-sein', denn die akk. Übersetzungen erlauben keine 
andre bedeutung. 

Akk. itbärütum ist als n. abstr. nicht bezeugt, aber leicht an das n. ag. itbäru 

1 Maskwart UGE I (69) n. 73, vgl. AMI III, 96, I, deutete auch 'Apiccpäeris wegen der aram. Schreibung 
auf münzen 'RYVRT als *äryavrä0a-, wie schon Ju'sti Nb., der auch schon skyth. xopöoöos, xopoüaöos 
dazu stellte; aber die. beispiele entscheiden nicht zwischen den möglichen bedeutungen 'freund sein' und 
gebieten': 'Ariern gebietend' paßte in hinblick auf u rvatat.nara- und narya.sarjha- 'männern-ge- 
metend' eher besser als 'ariophil', und die Skythennamen hießen dann dasselbe wie parth. xvatävya- > 
xudä, nämhch aÖTOKpccTCop. 
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anzuschließen, um so mehr als das abstractum immer das determ. 'mann' awel 
beibehält, itbäru ist seltene fit c äl-bildung von lax und wird wie ibru 'freund' 
übersetzt. Es entspricht aram. inn, syr. Klan 'socius' 1 . Ich habe alle denkbaren 
versuche gemacht, lü itbärütum anders zu deuten, z. B. aus dem aramaeischen, 
oder in vergleich mit arab. 'abara, i'tibär. Jeder zweifei wird dadurch zerstreut, 
f :''' daß der Babylonier auch ap. hünara-, siehe dies, mit lü itbärütum übersetzt. 

Das sind 'begabungen, talente': er muß es als virtutes, also hünar 'gut-mann', 
daher 'freund' aufgefaßt haben. Für hünara- steht dies itbärüta-ia mit dem 
personal-suffix 'mein gutgesinntsein' allein; für ärvastam steht es dem teme, 
das mit hissatum verbunden ap. xraöus übersetzt, gleich- oder untergeordnet. 
Der akk. Übersetzer hat sich große mühe gegeben, die aus ganz andrer gedanken- 
weit stammenden ap. ausdrücke so genau wie möglich widerzugeben: teme hissa- 
tum 14 itbärütum „die (geistige Veranlagung, die) kraft des gedankens (oder Ver- 
standes), der freundschaft (oder gute)". 2 

In NiR b bilden xraöus und ärvasta- ein festes paar. Das auftauchen dieser 

Wörter und begriffe in der grabinschrift ist von großer religionsgeschichtlicher be- 

deutung. Keine andre inschrift als eben dies testament des Dareios spricht, bei 

ihren geschichtlich-erzählenden oder formal-protocolarischen inhalten, von ethi- 

^|;4'ii; sehen, richterlichen oder psychologischen dingen. 

Das paar xraöus utä ärvasta - 'weisheit und gutsein', in jüngerer terminologie 
| „;!!;: 'göttliche Weisheit und liebe', np.hös u Jos, sind die beiden göttlichen eigenschaften, 

ftljiS::' mit denen Ahuramazdä Dareios bekleidet. Der ganz besondere ausdruck vertritt 

I i||'i die gewöhnliche formel „Ahuramazdä hat Dareios zum könig gemacht". In dieser 

; ,. ' p_ i.:, inschrift spricht der könig als höchster richter und gerichtsherr, als der' „eine 

|!Ü;j'-# framätä von vielen", d. i. der menschheit, vgl. s. v. framätar-. Er ist das und 

tut alles durch diese zwei eigenschaften, wie in z. 3lss : „Indem du was ich gewirkt 
habe sehen und hören wirst, wer du auch seist, erkenne daran: das ist mein gut -sein 
und meine Weisheit". 

I ::| : i Genau dasselbe Verhältnis besteht in den gäthä für die worte xratus und vahu- 

!ij.;|jh manah-. Die Verbindung ist die allerhäufigste. In T. 46 besonders spricht Zara- 

| a 'S§ ; ! thustra als religiöser richter und schließt v. 18: tat möi xrataus manarjhasca 

vici0 a m, , dies ist die entscheidung, iudicium, meines xratus und vahuma nah-". 
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•f- ärvastam ist also das wort, mit dem das altpersische das gäth. wort vahumanah- 

üb ersetzt, EupsvEict, eüvoicc. Die Wörter fehlen daher je in dem andren dialekt; der 
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1 Arab. habara bedeutet 'froh, zufrieden sein', wie im Arischen der stamm *vrä-d(h)- und dessen er- 
|l|] ;||;i Weiterung *vrä-d(h)-s-, ir. u rväz laetari, vgl. Wh. und Markwart Gäth, ust. 22; Hertel 'glühen'. 

| g|i ; j 2 Die im Burh. Qät., Frhg. R$d. u. Frhg. Djhg. behandelten und mit versen von Ansari u. Firdausi gerade 

|| djj in Verbindung mit hunar belegten Wörter ärwen,' ärwand, ärwan 'schöne, gute eigenschaften, er- 

jit'ii :iS:; ' fahrung, begabung', scheinen trotzdem, besonders nach Frhg. Djhg. I, 306, nur aus mp. aurang und 

tel'Slv , a5ven > äyen verderbt zu sein. Daß die einführung falsch-archaischer Wörter in die literatur möglich 

ist, zeigt die heutige iranische Sprachreinigung, die auch an pahl.-glossaries glaubt. 
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unterschied ist ein dialektischer, kein religiöser. Beim gott ist xratus mit der dem 
wort innewohnenden doppelbedeutung von kraft und wissen zugleich allmacht und 
allwissenheit, und ärvasta- = vahumanah- das absolute gutsein. 

Wenn man in z. 31 für ap. ärvastam sein gäth. aequivalent vahumanah- ein- 
setzt, so heißen diese sätze, die mit dem zurückweisenden aita und dem voraus- 
weisenden ima pati den ganzen inhalt der inschrift zusammenfassen: Aus dem 
vorhergesagten und dem noch zu sagenden sollst du das vahumanah- erkennen 
das ich von A. M. erhalten habe". Gegen ende wird das nochmals gesagt : „Auch 
meine körperlichen tugenden sind ein teil jenes vahumanah-". Und zuletzt drei- 
mal: „tue kund, welcher art ich Därayavahus war". Der die ganze. composition 
der inschrift beherrschende gedanke ist also derselbe, der dem namen därayavahus 
„ der das vahu- (ein unpersisches, religiöses wort, siehe s. v. naiba-) hält" zugrunde 
liegt. Da die iranische sage das wenige, was sie von Dareios als großkönig behalten 
hat, unter dem namen Bahman = Vahumanö, vater des Därä überliefert, so 
war *däraya.'vahumanah- die vollform des namens, den die sage in zwei personen 
zerlegte. Den namen wählte der könig, als er wider erwarten auf den thron gelangte. 
In seiner grabinschrift, am ende seiner langen regierung spricht er dieselben ge- 
danken aus, die ihn bei der thronbesteigung bestimmten, diesen namen zu wählen. 
Der name selbst ist nicht altpersisch, sondern nur der positiv des superlativischen 
worts der gäthä T . 31, 7: därayat vahistam mana „er hält den vollkommen- 
guten sinn", also so gut wie ein gäthä-citat. 

Im Gr. Bdh. und Men.Xr. steht eine lehre, die Nyberg JAs. 1931, 221 so über- 
setzt: „De toute eternite, Ormuzd etait pare d'omniscience harvisp.äkäslh 
(omnipotence einschließend) et de bonte (vehih, ce que veut dire ici ä peu pres 
'sagesse'), qualites qui forment sa robe _cosmique yämak, et q-fe certains resu-ment 
en religion den". Das 'gewand' ist ein urmythischer gedanke; verkörpert als 'Re- 
ligion' ist es die dainä mäzdayasnis der inschrift von Arebzun. Nyberg be- 
trachtet dies system als iranisch, es vorläufig nur negativ "systeme non-zervanite" 
nennend. Es enthält den grundgedanken der inschrift und ist erst dadurch als echt 
zarathustrisch erwiesen. Mit dem xraöus gibt der gott dem könig ein teil seiner 
aUmacht-allwissenheit, mit dem ärvasta- von seinem absoluten gut-sein; indem 
er ihn so mit einem stück seines kosmischen gewandes bekleidet, schenkt er ihm 
die dainä mäzdayasnis, die zarathustrische religion. Diese drei Strophen des 
einleitungsverses der grabinschrift sind an sich ein glaubensbekenntnis. 

Sie stehen in diesem sinn nicht allein. ItiBeh. § 72 u. 75 müssen die worte Ahura- 
mazdämayadaiy 'ich habe A. M. verehrt' als „A.M. allein, den zarathustrischen", 
verstanden werden. Vielleicht wird es gelingen, diese zerstörten zusatz-paragraphen 
Zur Behistün-inschrift im licht von NiR b zu ergänzen: ihr tenor war der selbe. — 

Vgl. .#,?£.§ 57 ahuramazd[ Jrtiyiy, wo man wegen elam. oramasta-ra 

an 'Ahuramazdä-bekenner' gedacht hat, ähnlich Vispr. IV, 2 „als mäzdayasnische 
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Zoroastrler wollen wir etc.". Ich vermute „bei A. M. schwöre ich" oder „A-. M. sei 
mein zeuge". — In Dar. Sus. 9 (zieg.) steht: manä Ahuramazdä, Ahuramazdäha 
adam „mein ist A. M., A. M.'s bin ich", siehe AMI 111(1931) 46, danach König in 
WZKM (1932) XXXIX, 53. Der Ursprung dieses glaub ensbekenntniss es ist Gäth. ust. 
Y . 43, 7: eis ahi kahyä ahl „wer bist du ? wessen bist du ?". Die vorausgesetzte 
antwort dieser frage Ahuramazdäs an Zarathustra ist: „Ahuramazdäs bin ich". 
Ähnlich heißt es im awestischen 'Angelöbnis an die Religion', demcredo:spantäm 
ärmatim vrne, hä möi astu „ich wähle, bekenne mich zur Sp. Arm., sie soll 
mein sein!" Und im katechismus des Ana.. Puryötk. [Freiman Pandn. Zart. §§3 
u. 5]: har.kas ke ö dät e XV säl äyet eg.isenandcisbedänistanapäyet 
ku: ke hom ke xves hom etc. „jeder der 15 jähr alt wird muß die paar dinge 
wissen wie: Wer bin ich, wem gehöre ich ? etc". Dann: Ohrmizdxves hom ayäw 
Ahriman? „bin ich Ohrmizd's oder Ahriman's" und die antwort: Ohrmizd xves 
homne Ahriman „ich bin Ohrmizd's, nicht Ahriman's". Dareios' worte sind fast 
buchstäblich die des 15-jährigen confirmanden. 

Als die beiden eigenschaften Ahuramazdä's sind xraöus und ärvastam in die 
tetrade des Zruvän, des TeTpcxirpcacoiros Trarrip (Jieyeöous eingegangen; es entsprechen 
sich : 



ap. 


mmed. 


mpärs. 


syr. 


arab. 


xraöus 


zävar 


zor 


haunä 


al-quwwa 


ärvasta- 


zerlft 


vehlh 


madd Sc ä 


a 1-h ik m a 



•Stark stoisch verkleidet finden sie sich in dem künstlichen mythos des Dion 

Chrysostomos, Cumont Myst. Mithr. II, 60s, Ntberg JAs. 1931, 92 slvca yetp 6f) toü 

. ^üUTTctvTSs ■ lafav dycoyr)v th Kai fivioxnCTiv uttö it\$ aKpas EjjnrEipias xe Kai pco|JiT)s yiyvoijievriv 

dsi. Da ist pcopr) = xraöus und euireipia = ärvasta-. Auch Paulus' Oeoü Siivapis 

und 6eo0 aoepia im 2. Korintherbrief sind iranisch beeinflußt. 

Am aufschlußreichsten ist das wiedererscheinen der begriffe im Manichaeismus. 
Ich benutze im folgenden die ausdrucksweise Polotsky's in seiner darstellung bei 
Pauly RE, swppl. VI, weil sie die Übereinstimmungen ungewollt hervorhebt. Bei 
Mani heißt „die eigenschaft, kraft deren der mensch den sinn der dualistischen welt- 
ordnung erkennen und danach seinen lebenswandel einrichten soll manuhmeS, 
i. e. vous ". In gäth. und ap. spräche heißt diese weltordnung *rtam und die kraft 
jyätaus xratus, xraöus, dies noch ganz wie ai. kratu- in der Varunareligion, 
siehe s. v. — „Der voüs heißt Vater der apostel', weil alle religionen aus ihm fließen" ; 
Zarathustras prophetentum ist auf dem xratus und vahumanah- zusammen 
begründet, wie Dareios' richtertum auf xraöus und ärvasta- zusammen. Die da 
beginnende Verschmelzung des begriffpaares ist vollzogen, indem die „manichaeische 
kirche die manifestation des voüs" genannt wird: im Zarathustrismus sind xraöus 
und vahumanah- zusammen als kosmisches gewand Mazdas die dainä Religion. 
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Ebenso untrennbar ist das paar in Manis psychologischem System. Gottes wesen 
wird durch eine pentade seelischer kräfte umschrieben. Die beiden ersten, nach 
Nyberg die „zwei fundamentalen qualitäten", erscheinen in der syrischen version' 
unter den gleichen benennungen wie in derZruvän-tetrade:haunä und madd ac ä. — 
haunä entspricht genau dem akk. teme hissatum für xraöus; madd 9< ä gehört 
zuyT, das im Ipärs. als ideogr. für snäxtan dient, steht also dem xraöus-haunä 
sehr nahe. Aber in den iranischen Versionen treten nicht die zervanitischen termini 
zävar-zör und zerift-vehih, sondern soghd. f arn < xvarnah- 'glorie', mmed. 
bäm 'glänz' und in beiden dialekten manuhmeS ein 1 , kratu- nimmt im Agni-cult 
die bedeutung 'maiestas' an und ärvasta- nähert sich dem xvarnah-begriff; 
vgl. auch das mystische nur i Muhammad für den Aoyoc. des propheten. manuh- 
meS ist der gleiche begriff wie xraöus. Während sich die Wörter im einzelnen über- 
schneiden, decken sie sich als paare vollkommen 2 . 

Die drei andren „grundvermögen des Seelenlebens" (Nyberg) kommen in ihrer 
ap. gestalt in z. 28, ähnlich in 37 vor, wo xraöus und ärvasta- durch usi utä 
framänä auf genommen, und zum fünften, 'rväöä, in beziehung gesetzt werden.- 
Die beiden grundeigenschaften und die drei grundfähigkeiten bilden somit eine 
pentade, die neben das manichaeische System gestellt folgende gesamtgleichung 
ergiebt 

Altp. Gäth. Mmed. Soghd. 

1. xraöus xratus bäm farn 

2. ärvasta- vahuma- manuh- manuh- 

nah- meS meS 

3. usi manah- ös man 

4. framänä ratü-(2^. framä- patßeSe 

" fi -"- - 43,6) nag^ 

5. 'rvä0a u rvä0a- andesisn smära 



1 Bei Waldschmidt-Lentz Man. Dogm. p. 70, 14, z. 27 findet sich 'S[. .] ergänzt 5 sy', d.i. usi statt 
manuhmeS. 

2 Die bedeutung voös steht fest, aber nicht die etymologie von manuhmeS. Man versucht beide composi- 
tionsglieder aus manah- zu deuten — vgl. dazu ahrameS für ahriman bei Nyberg JAs. 1929, 238 
und Benveniste M. O. XXVI, VII p. 173, 186. Das würde manuhmeS mit vahumanah- fast identifi- 
zieren. Aber in der trias „Jesus — Lichtjungfrau — manuhmeS" und in der tetrade „Sonnengott — 
Lichtjungfrau — Srö§ — manuhmeS" erwartet man eher einen namen, als ein abstractum. Vielleicht 
ist es der name des vetters und apostels Zarathustras mäSyöi.mänha-, der bei Theodor b. Kona als 
Mahlman, bei Salomon v. Basra aber mit methathese als MahlmeS, i. e. *marjha.mä5ya-erscheint: 

rnittmond — monatmitte". Mit Viätäspa, Jämäspa, ManOraväka kann er in die apokalyptische literatur 
eingeführt und auf diesem wege in den Manichaeismus gelangt sein. Das wird ziemlich sicher dadurch, daß 
er neben Manöraväka S. d. Huvahm unter den syrischen namen der Magier von Betlehem erscheint, 
vgl. s. v. däraya- und ma6iäta-. Oder ist manuhmeS ohne beziehung auf diese person der „Voll- 
mond" f 
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Daß diese gedanken iranischen Ursprungs seien, hatte man schon vermutet. Alt- 
magisch können sie ihrem wesen nach nicht sein; schon der vahumanah-begriff 
schließt das aus. Wenn sie nun in der grabinschrift des Dareios, des großen Magier- 
feindes, auftreten, sind sie zarathustrisch im engsten sinne. Denn zwischen den 
gedanken Manis und den Worten Dareios' gibt es nur eine brücke: Zarathustra. 
Die inschriftlichen Wörter haben größere autorität, als die späte literarische Über- 
lieferung des Manichaeismus. 



ÄRiYA-, ÄRiYAClerA- 

NiR a § 2 pärsa pärsahyä pu9 r a är'ya'är'ya ciS r a 

jirjfl elam. Pparsir Pparsir Psakrii' h ar.ri.ia. : P h ar.ri.ia.ci. 1 s.sa 

|' l; ;|i,iij akk. nur: lü parsä'a mär^parsä'a 

Xerx. Pers. daiv. 12 pärsa pärsahyä puS r a (13) är*ya är 1 yaci-9 r a 
':irjJ!;',!j . elam. (9) »parsirra Pparsirra (10) Psakri P h ar.ri.ia P^ar.ri.ia- 

lll . ci^s.sa 

akk. (8) lü parsä'a mär(9) lü parsä J a a-ri-i ar-ri-i si-tir 

Die Xerxes-stelle copiert, wie der ganze paragraph, den urtext von NiR a; die 

einzige graphische Variante ist das fehlen des trennungskeils in dem comp, är*ya.- 

ciS r a-. Die elam. Versionen stimmen bis auf die facultative suffigierung -ra über- 

• ein. Die im akk. text von NiR a ausgelassene Wendung ist bei Xerx. daiv. erhalten. 

r, . : |.| In ariy bedeutet das iy ein conson. i nach geschlossener silbe, also (cf. AMI III, 

f$^, 96 u. 115) auf keinen fall äriya, da ein kurzes a- in diesem fall im Mp. fallen und 

ein langes kein e- ergeben würde. Für die quantität des a- ist mit Tedesco ind. äry a- 

«yy , maßgebend, da keüie der iran. Schreibungen anlautendes^ ä und ä unterscheiden 

kann. Von ärya- kommt im elam. text von Beh. § 62 u. 63 noch der transliterierte 

j Sil/! gen. pl. d nap ü arriianam, äryänäm 'der gott der Arier' vor, und in §70 h ar. 

te^lü ri.ia.ma, mit elam. suffix, 'auf arisch' für die spräche. 

äryaci3 r a- 'von arischem geschlecht' ist wie gauciöra-, spaciöra-, vhrka- 
ciQra-, hüciöra- (so statt hu(x)sa0ra-) gebildet c von der species rind, hund, 
wolf, schwein' oder wie siyrvya.ciöra- 'von der gattung knoblauch' 1 ). Man kann 
dies 'art-samen' und 'art-zeichen' bedeutende wort nicht mit Bartholomae in zwei 
zerlegen. Mit äryaciöra- ist eine große ethnische einheit gemeint, die über der 
Volkseinheit pärsa steht.'Derausdruck erinnert an aw. näföundciöram äryanäm 
dahyünämin Tt. XIII, 87 „nabel und samen der arischen länder". Das wort lebt 
nicht unmittelbar weiter, wird aber durch erän.göhrik ersetzt, wie im anfang des 

ijj|| buchs Xusr. uRet. statt erän. venärt zu lesen ist (mit häufiger verschreibung von 

-ikin-t): in altertümlicher Schrift unterscheidet sichgöhrlkauchvoncihriknicht. 
1 inschx. ke cihr aö yazdän — ek yä>ous 8ewv, aber Menander Prot. De Legat. § 3 ös ek 6ec5v 

XOCpOCKTT)p{[6Tal. 
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Elam. cissa umschreibt ap. ciS r a-; akk. sitir med. £i9ra-. So schreibt schon 
Asarhaddon prism. sitirparna für *ci9ra.vharnah-, name eines altparthischen 
vispatis, cf. AMI VII, zöss. — Auch in 'rtäcä^rta Sa, akaufaciya: 
aküpiS wird der iran. palatal mit s dargestellt; vgl. den Wechsel ustaSana: 
ustaCana, aÖyäbauSana: miörabauCana, cf. AMI VI, 36s, VIII, 6, 1 und 
s. v. hasya- und 'rtam. s war die normale Umschrift von ap. c im aramaeisch ge- 
schriebenen altpersisch der achaemenidischen kanzleien, ein brauch, der im arsa- 
kidischen fahlavlk fortlebt, während das stakhrische und sasanidische pärsik aus 
dem aram. s ein neues zeichen ableiteten, ähnlich wie später das arabische das 
ir. c mit s darstellt, cf. akaufaciya > köfic >köc, bei Firdausi und Muhammad b. 
Ibrahim, aber arab. Qufs, AMI VII, p. 58SS. — Syr. maneSar, i. e. maneSak'für 
maneCak in den Thomas-akten, und käme Sak für kaneCak im Psalter 1 sind 
überbleibsei dieser alten Orthographie. 

Akk. sitir hat, wie auch arri keine casus-endung; ebenso sind in der inschrift 
die iran. namen ar-ra-hu-ut, par-tu-u, ba-a-ah-ta-ar, hu-wa-'-ra-za-am, 
ma-ak, gan-da-ar, ih-du-u, ka-at-pa-tuk, da-a-an, a-ku-pi-i-is alle 
endungslos geschrieben. Bisher gab es für diese kürzung nur das beispiel sum 
a-pa-da-an „das sog. äpadän" bei Artaxerxes II, das zweifellos eine endungslos 
gesprochene form widergiebt. Wenn man die analogie auf die zeit Xerxes' noch 
nicht ausdehnen will, so gibt es nur den ausweg, daß — wie oft der fall — die akk. 
namen lediglich die aramaeische Schreibung der ap. Wörter nachahmen, vgl. s. v. 
brazmani-. Daß diese wie Andreas lehrte, zur zeit Dareios' II endungslos ge- 
sprochen wurden, glaubt Schaeder widerlegt zu haben. 

Die geographische bezeichnung Eränsahr, i. e. *äryänäm xsaöram, kommt 
in den alten dialekten nicht vor. Ihre älteste bezeugung ist Eratosthenes' 'Apiavri. 
Aber z. B. in Tt. X, 14 ist es dichterisch durch äryanam sayanam, und-ua-^. 
XIII u. XIV durch äryä darjhäus umschrieben, darf also als vorhanden voraus- 
gesetzt werden. Nach Hekataios bei Herodot VII, 61 — 62, im, heereskatalog, wäre 
"Apioi die alte selbstbezeichnung der Meder. Das ist richtig, sofern man nicht, wie 
Herodot thut, Meder als gegensatz zu Persern versteht, cf. s. v. ' rtävan-. Der name 
stimmt mit der selbstbenennung der vedischen Arier überein und, nach Andreas, 
auch mit der der Alani, der späteren Osseten, in deren dialekt -ry- > 1 wird, cf. 
aryaman > limän. Diese sprachen bilden zusammen den arischen zweig der 
indogermanischen familie. Für die Völker, die so sprachen, war ärya- zugleich 
eine ethnische bezeichnung, und die Arier bilden eine besondere, eine indogerma- 
nische spräche sprechende, ethnische gruppe,wie die Slaven, Germanen, Kelten u.a. 

1 Mehrere ähnliche Schreibungen von namen in den Thomas-akten machen den eindruck, als sei das original 
in pahlavlk geschrieben gewesen. In der säuleninschrift von Blsapür, R. Ghirshman, Rev.ArtsAs. X, 
•3 p. 124s, z. 16 steht kaneSake neben 'BDK, schwerlich anders als bandaku kaneZak 'sklaven und 
Sklavinnen' zu erklären.. 
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Dar. Sus. chart. 22s 
elam. (20) 
akk. (17) 



ARZANAM 

[hadis] --- [ar zanamsai] y dürdas abar*ya 

t]as?-ten.ne kuf.ti.ik 
[ejcal] ultu [r]üqu si-im-ma-nu-us na-sa-a 



Dar. Sus. chart. 41 ar(4z)zanam tyanä diöä [djistä ava hacä yaunä 

abar J ya 
elam. (36) [tas ?te. u ?]n.na [ ]su.ka hupe 1 i a -0- I ia. mar tenkejc 

akk. (29) si-im-ma-nu-u sa usirtum [sa ekalli ufjtu m ia[wana 



nasä 



Dar. Sus. chart. 54 
elam. (46) 
akk. (36) 



martiyä [tyai y d]i5ämapiya [avai y ]mädä utämuSräyä 
[PRUH la akkape — e ]p ?.na tef-ps.tihupipe matape. . . 
aw5l i[?--- n]a 5 a (37) sa usirtum sa e[kalli ittasarü] agä 
madä'a misirä > a. 



Das problem von arzanam = simmanü ist so schwierig, daß man sich zu- 
nächst ohne jede ergänzung genau an den erhaltenen text halten muß. In z. 41s ist 
ap. ar Sanam mit der akk. Übersetzung simmanü, in z. 22s nur akk. simmanu-us 
erhalten, mit enkl. pron. 'sein'; vom ap. wort nur ein -y, wahrscheinlich rest des 
enkl. pron. -sai y . Im Elam. scheint ein wort zu entsprechen, dessen erstes zeichen, 
als heil betrachtet is, als im anfang beschädigt [t]as oder [t]e zu lesen wäre: 
is.ten.ne, [tajs.ten.ne oder [tje.ten.ne. — In z. 41 (36) ist davon nur u]n ? .na 
erhalten, möglicherweise zu [-te. u ]n.na zu ergänzen. Ein klares GI§ te.ten auf 
frgmt. K ist dagegen Übersetzung von ap. z, 30, elam. (26s) : a iak <" ä teten ap[po 
hima huttuk] hupe labanana hise 1 KUR ld hupema.mar tenkek „und das 
cedernholz, da[s hier verarbeitet wurde], das wurde von einem gebirge namens 
Labnana gebracht". Da Glä teten danach 'ceder' heißt ziehe ich für das andre wort 
die Umschreibung isten- vor, bzw. tasten. 

Z. 22s ist der erste satz des § 4, des eigentlichen inhalts der charta : „Diese residenz, 
die ich in Susa baute, ihr simmanü wurde von fernher gebracht". Diese worte be- 
ziehen sich auf den ganzen paragraphen und keine erklärung kann richtig sein, die 
nicht alles was folgt dieser einleitung oder Überschrift unterordnet. 1 

Der paragraph ist klar disponiert in drei abschnitte, a) fundierungsarbeiten, 
b) transport von baust offen, c) nationalität der arbeit er. All das muß simmanü 
sein. Auf den ersten blick sieht das für a) unmöglich aus. Indes schließt der abschnitt 
„das haben die Babylonier gemacht", kann also wie es sich gehört unter simmanü 

1 Früher glaubte ich, arzanam sei als neue erfindung (siehe unten) für so wichtig gehalten, daß es in z. 22 
allen andren dingen vorweggenommen und in z. 41 widerholt sei. Einen ähnlichen fehler begingKoLDEWEY,. 
als er den t.t. bit hülä ni als eine besondere grundrißform erklärte. Solche bautechnischen besonderheiten 
waren den alten Königen gewiß ganz gleichgültig. 
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fallen, wenn dies menschen einbegreift. Was in c) von fern kommt, sind überhaupt 
nur Menschen. 

Die ganze inschrift gibt ein lebendiges bild des großen bauplatzes mit den aus 
allen provinzen herbeigeschafften 'rohstoffen' und den vielen tausenden von ar- 
beitern verschiedenster herkunft. Alles das ist auf befehl der centralregierung durch 
die provincialbehörden herangeschafft. Dasselbe bild kennt man von Assyrien her, 
in reliefs und inschriften, und ebenso aus der zeit, da die Ummayaden in Syrien, 
die ersten Abbasiden ihre großen Städte im c Iräq bauten. Von den drei Vorgängen ist 
der jüngste aus arab. Papyri und literatur am besten bekannt. Das sind leiturgien 1 : 
nicht bloße frohnarbeit und Zwangslieferung, aber beides ist 'obligatorisch', die 
Stellung von menschen und von 'materialien'. In solchem sinne kann simmanü 
menschen einschließen. 

In z. 41s, zu § 4b), sind die Wörter aber mit einer einschränkung gebraucht; ap. : 
„das ar zanam womit (instr.) die burgmauer gebaut wurde." Dieser instr. könnte 
dativischen sinn ,bestimmt für den mauerbau" haben. Akk. : „das simmanü der 
[od. 'für die'] Umfassungsmauer (des palastes) ist aus Ionien gebracht". Die er- 
gänzung ( ), die genau die vorhandene lücke füllt, stützt sich auf die parallelstelle 
in z. (37) und kann als sicher gelten. Die beschränkung ist nicht durch ein praedicat 
zum wort selbst ausgedrückt, lediglich durch die vermutlich in beiden sprachen 
dativische Zweckbestimmung. Hier stehen die Wörter im singular. Ein unterschied 
existiert und würde deutlicher, wenn man an der ersten stelle plural hätte: sim- 
manü kann als plural aufgefaßt werden; das ap. wort ist nicht erhalten. Jeden- 
falls wäre der singular da collectiv gemeint. 

Das ist der zu erklärende Sachverhalt, den von allen Übersetzern nur P. Scheil 
richtig beschrieben hat. MDP XXI, 25: ,^de loin ce qüi <§tait de sa convenance' f ut 
apporte". simmanü, derive de uasämu. L'expression est reprise pour l'une de 
ces matieres employees infr. 29 : „ce qui etait requis pour . . . fut apporte de Ya- 
vana". Das ist richtig, und wäre er dabei stehen geblieben, wären viel irrwege ver- 
mieden. Ebenso p. 30: „le terme simmanü employe 1. 17 pour indiquer ce qui etait 
propre, de facon generale, aux apprets de la construction, s'applique cette fois ä 
une oeuvre particuliere, celle de l'usirtum du palais". Alles was darüber hinaus 
geschrieben worden ist, ist falsch. 

Der grundfehler der exegese, die zu 'schmuck' führte, war, daß simmanü mit 
usir tu verknüpft und dies als 'zeichnung, relief u. ä. interpretiert wurde. Dazu 
fehler auf fehler häuf end, die ergänzung didä [p]istä „womit die mauern bemalt 
wurden". Speiser bei Kent JAOSLIII, 13: „si-im-ma-nu-u sä usirtum may be 
translated the carving of the reliefs"; das ist 'impossible', wie Speiser meine 
frühere Übersetzung nennt. Schaeder Arch. Anz. 1932, 269: „schmuck, mit dem 

1 Genesis d. islam. Kunst, Islam I, i (1910) p. 59 — 61; Mshattä, Hirau. Bädiya, Jahrb. Pr. Kunstig. 1921, 
131—133- 
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die mauern verziert wurden: so die ap. fassung, die akk. hat relief schmuck". Wie 
sollte der begriff 'relief, für den nicht einmal das deutsche ein wort hat, assyrisch 
ausgedrückt gewesen sein ? König, Burgbawp. 71s: „die bemalung (oder Verschalung) 
(sie) wurde von Madäjä[ ?] und Ägyptern ausgeführt, der 'schmuck' für diese tätig- 
keit wurde aus Jona gebracht. Dieser schmuck ist nur das material , ... daß 
also die 'reliefs' nicht griechisch aussehen, liegt daran, daß das aus Jona gebrachte 
material von Madäjä (= Assyrern) (sie) und Ägyptern geformt wurde". Um das 
abstractum 'schmuck' transportabel zu machen, hat man es als sculpturen aus stein 
oder terracotta materialisiert, und läßt mit diesen ionischen reliefs, die es wie alles 
nie gab, Meder und Ägypter mauern (statt die mauer) verzieren, von deren bau 
mit keiner silbe die rede ist. Kein wort davon steht in der charta, und in keiner 
orientalischen inschrift von 4000 jähren kann so etwas gestanden haben. 

BAiLEY'slesungaranjana 'färbe', BSOS VI, 598, graphisch möglich, phonetisch 
nicht ganz so gut, hat die große Versuchung, daß so viele materialien der farb- 
herstellung dienten. Aber er kommt dazu nur, indem er simmanu als 'decoration' 
und diSä [pjistä 'womit die mauer bemalt wurde' von vornherein als gegeben 
annimmt, und beide Voraussetzungen treffen nicht zu. 

Da das ap. und das elam. wort hapax sind, ist man gezwungen, von akk. sim- 
manu auszugehen, obwohl man damit nicht das etymon, sondern eine Übersetzung 
interpretiert, die sich vom sinn des Originals entfernen kann. Jede deutung des 
akk. Wortes bedarf also der bestätigung durch eine analoge erklärung des ap. wortes. 

Es ist nicht a priori notwendig, aber wahrscheinlich, daß s im manu mit P. Scheil 
an wasämu anzuschließen ist. Die semit. wurzel ist wohl bekannt. Hebr., Genesis 
4, 15: „und Gott machte ein zeichen an Qain,wayyäsem 'öt'". Ebenso die wasm, 
d. i. Stammeszeichen, mal, crcppccyfs oder xccpcacrrip der arabischen stamme, von denen 
alle ruinen um die Syrische Wüste herum voll sind. Das sind eigentumsmarken. 

Im Assyr. ist der stamm mit vielen ableitungen vertreten, aber von Delitzsch 
im Hzab. geradezu verkehrt behandelt; Muss-Arnolt verbessert nur kleinigkeiten. 
„Der tempel gereichte seiner gottheit nicht zur zierde", d. h. „war seiner nicht 
würdig" würde umgekehrt der Wahrheit näher kommen und auch noch falsch sein. 
Oder asumetu „eine kunstvoll verzierte oder beschriebene stele" ist 'stele' als 
'mal', nicht um einer Verzierung willen, die masseben gar nicht besaßen. Das subst. 
simmänu, adj. simmänü stellt Delitzsch nur zögernd zu aoi, dagegen ein 
slmänu 'fest bestimmte zeit' (von den mondphasen), negiert ,unzeit', also etwa 
Kcupös, zu einem iüO. Nabun.07m.iZ/, 18: „Niemandes waffe ward in Esagila nieder- 
gesetzt und kein simmänu zogdarin ein", bedeutet nicht 'waffenschmuck', sondern 
'abzeichen', genau wie ahd. targe, aw. drafsa-. V. Rawl. 6, 17: „kriegswaffen, 
simmanü jedem krieger, simtu seiner hand" ist offensichtlich 'kennzeichnen' und 
'attribut, symboP. Laut col. III, 19SS der Samas-tafel von Sippar findet Nabü-apal- 
iddin die usirtu salmisu (des Samas), sirpu sa hasbi, sikinsu u simätisu „ein 
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tonmodell des götterbildes, sowohl der statue als des Symbols" ; die stücke sind im 
Br.Mus. — 

Als parenthese: den weg, usirtu als 'kreis, plan' und daher auch simmanü 
ähnlich zu deuten, der sich hier öffnet, habe ich untersucht und ungangbar ge- 
funden: das führt zu tersltu, einem mit simmanü zusammen erscheinenden wort, 
auch auf arab. rasama, lat. species u. ä. 

Auch in der immer wiederkehrenden phrase „krönen, simtu der götter und 
könige" ist simtu kein aeeidens, 'schmuck', sondern 'symbol', etwas „was ihnen 
wesentlich, eigentümlich, gebührlich ist, ihr attribut, praedicat". Das ist, nur etwas 
genauer umschrieben, P. Scheil's „ce qui est de sa convenance". Sidney. Smith 
definierte es mir als „what is appointed to, for, mach more by rite, customs, than 
by practical necessity". Mehr als necesse est, oportet ist es convenit, decet, 
mit der tendenz zu decorum; daher die falsche Übersetzung 'decoration'. Ebeling 
gibt in Neub. Briefe Uruk p. 4 und Tod u. Leben p. 57 simmanü die bedeutung 
„gerate, im sinne von ausrüstungsgegenständen". Mit geringer modificierung „für 
etwas erforderliches gerät, material, engl, beides = material" wäre das völlig 
richtig; zugleich schließt es 'schmuck' u. drgl. aus. In einem seiner befspiele ist eine 
'fackel' simmanü als requisit einer eultischen handlung, nicht als gerät an sich; 
ein ganzes schiff ist mit simmanü beladen, also wie in der charta mit concreten 
dingen, weil diese simmanü für etwas sind; in Uruk 5 ist das simmanü, wie in 
der charta, für den bau eines fundamentes bestimmt. 

Das ist alles einheitlich. In der charta meint das erste simmanü alles „was sich 
für den bau gehört", über die praktische seite weit hinaus, was sich für etwas 
königliches gehört, nicht nur rohstoffe, sondern auch menschen. Das kommt 
'leiturgie' nahe, ohne daß das wort so hieße. Beim zweiten vorkommen, wo das 
s i rfüxL a nü , wie j ene Schiffsladung, transportiert wird, ist nicht an menschen, sondern 
an ein concretes material gedacht. Es steht hinter"ceblern, teak, gold> lapis, zinnober, 
graustein, blei und vor elfenbein und quadern, kann also nur ein für den bau wesent- 
licher, kennzeichnender baustoff sein. 

Was hier aus simmanü erschlossen ist, müßte durch ar2anam bestätigt werden. 
Auch das läßt sich leicht an ]/arg- anschließen, ohne daß das absolut notwendig 
wäre. ]/arg- oberflächlich als 'wert sein' ansetzend, kam man ohne begründung 
zu dem falschen 'schmuck'; weil er 'teuer' ist ? Das wort ist nicht oft bezeugt. Ein- 
mal, in gäthä T. 50, 11, deren inhalt an Psalm 19 erinnert: „Die himmel verkünden 
des Ewigen ehre", oder 148 : „Lobet den Herrn, sonne, mond, lobet ihn alle leuch- 
tenden Sterne", und mehr noch an Rom. I, 20: „Damit daß Gottes unsichtbares 
Wesen, das ist seine kraft und gottheit, wird ersehen so man das wahrnimmt an den 
"werken". Die bisherigen Übersetzungen ähneln dem kaum. In diesem Zusammen- 
hang steht yäca casmam arjat raueä xvang, nach Baktholomae „was durch 
das äuge wert hat", soviel als „was dem äuge wertvoll ist, köstlich erscheint", 
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Lommel-Andreas „was dem äuge wertvoll ist, das licht der sonne, der 'stier der 
tage' (in Wahrheit: Sonnenaufgang) etc.". Das heißt, treu der Urbedeutung: „licht 
sonne, Sonnenaufgang, die 'object' oder 'bedingung des seitens' sind", die 'dem 
sehen gebühren' luminibus oculorum continentur oder vi luminis cer- 
nuntur. — Die zweite stelle T.H. I, 6, 5:keaiva 5 rta.stütisyädasa anyaisäm 
'rtastütlnäm arjati „ein 'r.st. -gebet das die wirkung, kraft, wesen von zehnen 
hat", ar jat ist wieder contineri oder cadere in rationem, aequalis esse. Di e 
dritte stelle ist T. 53, 9: töi narpis arjls aisasä. Die Übersetzung Wb. 34 „die 
darauf ausgehen die 'würdigen' herabzusetzen" sieht in diesen falsch 'Zarathustra 
und seine anhänger'. arjls bezieht sich auf den angeredeten ahurö 'prinzen', 
nämlich Dareios; er ist arjis ,entitled, ( erbberechtigt' genau im sinn von äSäta 
in Beh. §3, dem etwas von natur, geburt gebührt 1 ), und narpis ist die '(rechts)- 
minderung'. Die stelle ist von größter geschichtlicher bedeutung, vgl. s. v. äSäta. 

Das zugehörige mp. ärjanlk (arzänik) hat dieselbe bedeutung. Nyberg Hilfsb. 
II, 22 citiert aus Gr.Bdh. [%]star e tarn arjänik. Das erste wort halte ich für 
Verstümmelung von [xrafjstar — sonst wäre es ein synonym — ,. also „Ungeziefer 
(o. ä.) der finsternis angehörend, von höllischem wesen". Von arzänik stammt 
np. arzän, ap. *arzäna- 'billig', nicht a non lucendo 'wertlos', sondern wie 
in allen sprachen 'wie es sich gebührt'. Das vorliegende 'rzn ist eine nächst- 
verwandte bildung von fast gleicher bedeutung. Man kann es als eigens chaft aus- 
drückende -ana-bildung vom stamm auffassen, vielleicht auch als adjectiv-bildung 
mit vrddhi und -a-suffix von *'rzan-, *arzan-. Das würdeich vorziehen: ärzana- 
'was gebührlich ist', fast identisch mit akk. simmanü. 

Dies wort bezeichnet an der zweiten stelle einen bestimmten baustoff. Da das ap. 
wort nur an der zweiten stelle, in der speciellen bedeutung erhalten ist, seine bedeu- 
tung aber gerade zu der von simmanü'^an der ersten stelle stimmt, müssen beide 
stellen ein und dasselbe wort sein und' muß an erster stelle ärzanam ergänzt 
werden. Daraus folgt die bedeutung 'material'. Für das Ap. sowohl wie für das 
Akk. ist diese bedeutung aus den Wurzelbedeutungen 'gehören, gebühren, wesentlich 
sein' entwickelt. Lat. materia, materies von mater als 'aus dem etwas hervor- 
geht, entsteht, durch das es bedingt ist', ist nicht viel anders. Das engl. adj. 'material 
to' ist genau ärzana- und simmanü. An der ersten stelle schließt 'material' die 
arbeiter ein: es ist die ganze leiturgie, die für den bau 'material' (engl.) ist. Ander 
zweiten stelle erwartete man eine speciellere angäbe, und das macht den eindruck, 
als wäre eine selbverständliche qualification weggelassen, oder als habe das wort 
schon vulgär eine specielle bedeutung angenommen. Der erste fall bedeutet: In 
"Das (ionische) material für den mauerbau wurde aus Ionien gebracht" konnte 

1 Daher heisst khot. alysänai, i.e. alzänai, Takht i Bahäi erjhana 'prinz', entsprechend ind- 
räjaputrä-, vgl. STEN KoNOW, Ostasiat. Zeitschr. 1919/20 p.236,mit der änderung, dass Vaxg- 
nicht 'wert', sondern 'berechtigt sein' bedeutet. 
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'ionisch' unterdrückt werden. Der zweite fall: statt 'ionisches material' sagten die 
bauleute einfach 'material'. Vgl. die bedeutungs entwickhing von materia, ma- 
tiere, matter in der medicin: 'eiter'. 

Man muß wissen, was überhaupt damit gemeint sein kann. Da schon der mauerfuß 
auf der terrasse vollkommen sturmfrei liegt, konnten die mauern von unten auf nur 
aus lehmziegeln erbaut werden, zwischen deren schichten lehmmörtel liegt. Wenn an 
den zinnen, von denen es keine spuren gibt, einige schmelzziegel angebracht waren, 
so waren sie unwesentlich, nicht merkmal. Da ist nichts was nicht an ort und stelle 
aus örtlichem material gemacht wäre. Bis auf eines: diese mauern hatten einen kaum 
!/ 2 zoll dicken Überzug von mörtel (materie), der mach 24.00 jähren wie hellgrünes 
pulver aussieht und abfällt, aber so fest gewesen sein muß, daß er in gleicherdünne 
als fußboden auf einem bloßen lehmestrich dienen konnte. Das war ein bindender 
mörtel ganz besonderer qualität. Der etwa 3 — 5 cm starke weinrote beton auf einer 
auch sehr festen, gelben Unterschicht andrer bauten von Susa und Persepolis hat 
aller unbill der Jahrtausende standgehalten. Solche bindenden mörtel, diediegesamte 
entwickhing der baukunst der kommenden Jahrtausende umgestaltet haben, indem 
sie Wölbung großen stils ermöglichten, sind in Pasargadae noch nicht beobachtet, 
also eine zwischen 550 und 520 gemachte oder nach Iran importierte erfindung. 
Außer dem Stoff für diesen mörtel kann nichts an der mauer importiert sein. Zu 
seiner herst eilung muß man ein ganz besonderes gestein, etwa ein vulkanisches, 
gehabt haben, von der art der erde von Puteoli, eine 'Puzzolan-erde', die aus Ionien 
gebracht sein kann. Das kann also das „(ionische) material" sein, im gewerblichen 
Sprachgebrauch einfach 'material' genannt. Das- ist meines erachtens in np. arza 
erhalten „ein mörtel, art kähgil, auch gipsmörtel gac oder asphaltmörtel qatrün, 
qatran, goudron; davon ärzagar gleich kähgilsäz'caementarius'; vgl. AMI 
III, 52SS. 1 ' ^ 

•Die oben gegebenen textstelleh heißen danach: 

Dar. Sus. chart. 22s : „Die residenz die ich in Susa baute, ihr material wurde von 

fernher gebracht". 
41s: „Das material für den bau der burgmauer, das wurde aus 

Ionien gebracht". 
Dar. Sus. chart. 54: „Die leute (bauleute), die bauführer der burgmauer waren, 

das waren Meder und Aegypter". 

1 Mit einem leichten 'impossible', Speiser Jaos LIII, 13 ist das nicht abgetan. Darauf beruhte meine 
frühere Übersetzung 'kalkstein' von är zanam. Ich gebe das auf und bleibe bei 'mörtel', von 'material' 
specificiert. Die Verbindung von akk. simmanü mit arab. simmän, vgl. Andrae Festungswerke v. Assur, 
P- z 3> em bei Qayyära (Schwefelquelle) gebrochener, seit AdadNirari um iooo a. Chr. für fundamente 
gebrauchter kalkstein, gebe ich auch auf, als überflüssig. Aber nicht aus rein sprachlichen gründen: das 
fortleben assyrischer Wörter in arab. dialekten jener landschaft ist nicht studiert, vgl. malläh: malähu; 
marr, marrär : marru; za(n)bil : zabbilu(?); kalak: kalak(k)u; quffa : quppu; akkär : ikkaru; 
und neben simmän das andre gestein h a /illän : hulälu. — 
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ASABÄRA-, HVÄSABARA- 

iVf^ b 41s asbar uvasbar ah.mi y 

akk. (25) [ ] bab-ba-nu-u (26) mädis anäku 

iWi? 3 43s utä pastis utä asbar 
akk. (z6)s i-[ ] (27) slsei 51 sa ?[ — ] sa ? 

NiR b 45s utä pastis utä asbar 

akk. (28) ina ? [- - -] sepe u a-na sise J 

asabära- kommt in Behistün viermal in der formel haSä kamnaibis asabä- 
raibis vor. — hväsabära- hat Weissbach als Eunnnos erkannt. Bartholomaes 
lesung asbäray- Wb'. 219, erklärt als haplologie aus *aspabära-, beruht auf der 
alten falschlesung aspa statt asam in Beh. § 18, die den lautwandel ar. *sv- > 
med. sp-, ap. s- zu erkennen verhinderte. Der unterschied ist dialektisch. Beispiele: 
ap. visa.dahyu- = el. wi. 1 s.sa.ta. a i.hu. 1 s, aber med. *vispadahyav- in akk. 
u-'-is-pi-da-a-'-i; ap. *visaSana- in el. wi. i s.sa.ta.na. a s.pe.na gegenüber 
den hybriden formen [wi]spatana-(med. -j- ap.) und irsekkip.inna-tanaspena 
(el. -f- ap.) 1 . — hvaspa-, gegenüber hväsa-bära, ist medisch; zum audruck 
vgl. Nearch bei Arr. Ind.. XL nnrolcn te öcyaöf|V elvcci. Da es in der königlichen 
protocoll-formel hvaspa humartiya steht, gehört diese dem medischen groß- 
königlichen protocol an 2 . 

Das ä in der compositionsfuge von hväsabära- kann nicht, wie bei hvärstika- 
vrddhisein, denn asabära- verliert seinen anlaut : Ipärs. schreibt ideogr. SA02H2Q, 
i. e. arab. f äris,lies wie im Bpärs. aswär; die ältere ausspräche spiegeln noch arab. 
<al-uswärl, al-usäwira c ritter ? ; np. su/awäf. Da es keine äblautform hva- zu 
hu- gibt, cf. Duchesne Comp. av. § 43, ahmt das lange ä die normale aramaeische 
Schreibweise nach : S im anlaut der fuge. Soingäth. uz.ärasva-, i. e. J?£?7M.JS>M 
(gegen Andreas ohne j?für a) lies uz. arsva-; aw. uyrärat-, i. e. .>?iMi.>^/j?Al, 
lies uyrärt-, vgl. s. v. 'rtarn. 

Die akk. Übersetzung von asabära- ist nicht deutlich. Im assyrischen ist 
aweiga pithallim üblich. An den vier stellen in Behistün steht eliia sa sise 

1 weil ap. *8ana- als tanas ins Elam. entlehnt war. 

2 Der lautwandel ist für zwei histor.-geographische probleme wichtig: I. assyr. parsua, pars u wa > ap. 
pärsa-, mit vrddhi pärsa- 2. die frage Kossaer — Kaspier: In Arch. HistJran p. z, n. 2 hätte ich sicherer 
sprechen können. Das akk. kaäsü, pl. kaSüe ist die einheimische namensform mit akk. endung. — Heka- 
taios 1 ki'ctctioi — daher Ptolemaios VI, 6, 3 Kicrcn'a neben KocraocTot — beruht auf elam. ausspräche. Das 
gemein-gr. KoaaaToi gibt aram. qussäye wider. Der einheimische plur. kasip ist mit adj.-suff. -ar in 
koss. Amman-kasipar V. Rawl. pl. 6, 34 erhalten, in dem Hüsing das koss. aequivalent von elam. 
Humban kuk kassit-ri C. I. E. I, n. 54 col. I z. 1 erkannt hatte, „koss. Amman, elam. Humban, 
Schützer des Kassi-landes". Von diesem kasip ist das med. adj. *kaspiya- abgeleitet, das vorbild von 
gr. Käornoi. Ap. wäre *käs- zu erwarten, vgl. kasp-: käsak-röt s. v. käsaka-. Alle namensformen 
reflectieren einen und denselben namen. 
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'hoch zu roß'. Dies eli war in NiR b nicht benutzt. Das im akkadischen schon durch 
mädis ausgedrückte hu- ist in 2. 41 (25) obendrein durch gut geschriebenes babba- 
nü ausgedrückt, siehe s. v. frasam. 

pastis 'fußgänger' hat Weissbach erklärt. Die formel utä pastis utä asabära 
ist die Ursache 2u der griech. Übersetzung Kwrrywv EKpccrouv. Sie erinnert an hvaspa 
humartiya. In dieser medischen formel steht das pferd dem menschen voran, 
'cavallerie und infanterie'; so noch in Paikuli, immer ideogr. _JU>Jr?>'_9 -±)T7S>TJ 
oder JI2JA2 MO^oiOo, asp iimart, horse and man, „mit mann und roß und wagen". 

Gr.Bdh. 216: Yazdkirt, vor den Arabern nach Turkistän geflohen, „asp u mart 
aYärlh xväst, rief die infanterie- und cavallerie-reserven auf", vgl. Messina 
Orient. IV, p. 267. Aber daß Ahuramazdä das pferd für Dareios geschaffen habe, 
steht nicht in der charta. Wie Benveniste Bsos 405SS, auch Duchesne Comp. av. 
§ 72, ausgesprochen haben, beruht die voranstellung der pferde allein auf dem idg., 
von Pänini formulierten dvandva'-regeln: „das kürzere wort zuerst, bei gleich- 
silbigkeit das mit vocal anlautende", daher equis virisque 1 . Die Übersetzung ist: 

Ap. : „Als reiter bin ich ein guter reiter" 
akk. : „[als reiter] bin ich sehr vorzüglich" 
Griech.: iirrfEC/s ctpicrros EyEv6nr]V (Onesikritos). 

Das altpersische unterscheidet streng zwischen -bara- 'tragend' in takabara-, 
va5 r abara-, 'rstibara-, und -bära- 'reitend' in asabära- und *usabära- 
in der abltg. usabäris Beh. § 18. Im medischen kann das anders gewesen sein, 
ussäbära- < *us-S r abära- istwie asabära- altpersisch; das med. *ustrabara- 
liegt in äkk. ustarbari in Urkunden aus Nippur vor; med. *aspabara- in assyr. 
ispabara n. pr. eines fürstenvoüjElli. Das wort für maultierreiter, np. astarsuwär, 
die es neben pferde- und kamelreitern besonders bei der Post gab, ist 'nicht über- 
liefert. Xenophon spricht in Kyrop.^ VIII, vi, 17 nur von pferden und ittttcövss, 
relais-stationen der post. Aber für Khwärizmi sind die maultiere bei der post so 
selbverständlich, daß er glaubt, der name barld käme von burrida-dumb, dem 
'gestutzten schwänz' dieser maultiere. 

Im b. Esther steht zweimal, 8.10 u. 14, cf. 3.13, rök c9 b c e hä-räk'äs amntfrmn 
b 9 ne härammäk'im. rök'äb ist ass. rakbu 'eilbote', wie mär sipri sa sarri, 
'königlicher briefbote'. Vgl. die verderbte pahl.-erläuterung zu Vld. 1,2 plv J n o.a. 
mit dem arab. furäniq<parvänakain den mafätih, auch Plutarchs acrr&vSca zu 
asta-. 'böte', astan- 'halt, mansio, crrcc0(i6s'. Luther übersetzte im b. Esther 
läufer" und „reitende boten auf jungen maultieren". räk'äs wird am besten 
mit ass. raklsu 'wagentiere', aram. reksu 'gespann' verbunden. Es ist eher, vor 
OTirKtfrmn gesetzte glosse als umgekehrt, oder die apposition 'söhne der stuten' — 

1 Aus reinem rkyth.mus-gefühl würde ick im deutschen bei allen reihungen ebenso die Wörter mit geringerer 
morenzabl voranstellen. 
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kaum zu pahl. ramak 'herde', noch, 'söhne der posthalter', sondern höchstens -'der 
gestüte', rammäk' allein ist später 'maultier' — unterscheidet sie als maultiere von 
'söhnen der eselinnen', d.i. mauleseln. Np. a.star 'maultier' stammt von dem iran. 
aequivalent zu skr. asvatarä-, nicht vom med. *aspatara-, sondern vom ap. 
*asatara-. Davon können compp. mit -bära- oder adjectiva in -äna- gebildet 
sein: ap. *asatarabära- und *asataräna-, von dem ersten wieder ableitung 
mit vrddhi und -i-: *äsatarabäri- > *ästarbäri-. Das akk. astebariannu 
könnte ein ap. *ästarbäryäna- widergeben, wenn nicht *ärstibaryäna- zu 
'rstibara- und das h-AXSTRN-im des Estherbuchs muß ap. *asataräna-- 
verbergen. „Im reichsdienst stehend", nach Haug und Haupt, halte ich für ver- 
fehlt; Luther kam der Wahrheit näher. 

Zu diesen termini gehört Paikuli Tpahl. ^\hj7^LJ^>, Mir. Man. III, 331,5 und 

Bpärs. J^eE-KM 1 . Dies med.parth. lehnwort las Bartholomae Mir.Mdrt.III, 86 
bagdespän, erklärt als 'götterbote' ; daher Henning 'königsbote'. bay 'gott' war 
zwar der titel der Sasaniden und ihrer Vorgänger, könnte aber nie in eine solche 
bildung eintreten. Bartholomae lehnte sich an das armen. Lw. despan, arab. 
dusfän 'nuntius' an, wofür Hübschmann Arm. Gr. 140 ein sasan. *despan 
forderte, by'sp'n und *despän sind offenbar dasselbe wort. Bei anlaut be oder 
de- kann die urform nur *dvai- sein: *dvai-asp-äna- 'zwei-pferde-mann' > 
med. beyaspän, pers. despän, mit dem -äna- wie in ap. *asataräna-, akk, 
astebarianni, bagäni. Der postreiter führt das maultier mit der post als hand- 
pferd. So bin ich noch 1905/6 von Shiräz nach Abädeh 'cäpär' geritten, mit nie 
bereiten relais. Die *dvayaspäna- sind die reiter der bnrcovEs der Kyropaedie. 

In gäth. Y. 51, 12 meint der dual väzä dagegen ein Zweigespann. Im Madnawl 
1, 1450 heißt das duaspäh; Nicholson, Comm. zu b. Ip. 106 übersetzt 'post haste', 
erläutert 'like a Courier'. Das ist der postkutsch er. Mit dem fuhr ich von Abädeh 
nach Teheran; er trug eine Kupßaaicc. Np. aspah setzt med. *aspaka- voraus; 
*dvayaspaka- > mp. despak ist das armen, despak 'wagen', genauer 'Zwei- 
spänner', despak p'arac Hübschmann 1. c.''„der (königliche) goldene wagen der 
herrlichkeit", heute ein vergoldetes auto, im bab. talm. mehrmals despaq. *dva- 
yaspaka- ist die 'stage-coach', in der Zarathustra von Raga über Frambra in 
Komis nach Tausa fährt. 

Mani heißt in Mir. Man. II, p. 40, n. 5 b eyaspän nicht als 'götterbote', sondern 
als 'postbot e', weil er eine m 3 yillä, ein 'buch', ein breve hat, weil seine religion die 
'selbstbeglaubigte', patentierte der xvästl, der ahl al-kitäb ist, vgl. s. v. hvax- 
star-. Nicholson citiert in der Introd. zum Madnazol einen auf Jalälal-dln Rümi be- 
zogenen spruch: nist paiyämbar wall därad kitäb „er ist kein prophet, und 
doch hat er ein buch". So versteht man die Pohl. Riv. Dd. 57, 12 (bei Bartholomae 

1 z. B. Ayätk. Zar., vgl. Geiger u. Nöldeke, auch Stackelberg WZKM XVTI p. 49s. 
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ZSasRechtV, 31): cigön beyaspänän avarisn ö *))) yazdän.ic rasisn ö man 
e ätaxs e vrhrän. Bartholomae sagt ratlos, er wüßte nicht, daß 'götterboten zum , 

stern Vanand' eilten. Es heißt „Wie die postreiter zum ■ — eilen, so kommen 

die götter zum Haus des Vrhränfeuers gefahren". Das seltsame kurze wort muß 
das posthaus, mansio bedeuten. Es muß daher ym sein, das als unicum in der 
inschrift des mongolischen posthauses von Baghdäd, Khan Ortma, vorkommt, vgl. 
Herzfeld, Arch. Reise III, p. 188 — 189. Marco Polo beschreibt diese 'horse-post- 
houses' unter Qubilai, mit ihren hunderten von relais-pferden und ihren herbergen, 
und die goldenen, silbernen und kupfernen täf eichen, mit denen die reisenden je 
nach rang I., IL oder III. klasse beförderungsmittel und rationen (cf. frasastis in 
T. H. 38, s. v. 0anh-) erhielten. Ogotai hat um 1234 diese post nur im ganzen 
reich organisiert, aber nicht erfunden. Schon Apollonius v.Tyana beschreibt das 
cäpär -reisen in Iran mit den goldenen täf eichen im i.scl. p. Chr. genau wie Marco 
Polo. So alt sind die ym, yn, mansiones: sie sind also die oto0[jioI des Isidoros 
v. Charax um I a. Chr., und damit die euiropicc tois (pop-riois des Ktesias bei Diod. II, 1 1 . 
Das heißt, es ist eine einfichtung der Achaemenidenzeit. Der name yam, yamb, 
jam o. ä., ist ins chines., anamit., russische übergegangen und nach dem frahang 
zum ta'r.i.Wassäf als yäm ins neupersische zurückgekehrt: asp i cäpär wa 
cäpärxäna rä nlz mlgöyand. Das wort ist nicht mongolisch, wie ich früher 
glaubte, sondern iranisch. Schon in den Orkhon-inschriften, V. Thomsen ZDMG 
78 (1924) I 5 I erscheint ein Isbara yamtar 'posthalt er'. Endlich habe ich das wort 
als Überbleibsel aus sasanidischer zeit bei b. Khurdädhbih 153, 7 entdeckt : 
öiUJI, lies al-yanädira, plur. v. yundär 1 ). yundär ist nicht hybrid. 

Daher muß man die zeichen in den Riv^J\f lesen: yunb, yöne o. ä. Benveniste 
erklärte -in JAs/1936,' 201 Tpahl. vrdyvn, np. gardün als comp, von va-rta-. 
'wagen' mit dem im skr. durch yaüti, yuväti 'atteler', yüti 'jonction', yüna- 
'lien' vertretenen stamm, als varda + yün 'attelage de char'. Das wort gardün 
wird im Madnawl als gleichnis für die 'weit' gebraucht, genau wie ribät oder sipanj , 
karavansarai immerfort als metapher für die weit dienen, sipanj zu dem grade, 
daß man seine eigentliche bedeutung vergessen hat, vgl. AMI VIII, iooss 2 . vard- 
yün > gardün ist genau 'lieu oü on attele les chars', Her. KcnräAucris, die correcte 
bezeichnungderposthäuser, 'ausspann', fr. relais, engl, relay. Sein zweites glied ist 
das erste von yundär, pl. yanädira bei b. Khurdädhbih, türk. yamtar, dann 
yam mit seinen Spielarten. Bartholomae hatte schon zu seiner ]/yav- 'intendere' 
skr. yuväsva 'spann an!' verglichen, und verweist auf dätya.yauna- und yäu- 
nö.xvata-. Benveniste wollte in Vrtra davon ein ausschließlich als 'cheminer' 
definiertes ]/yav- abtrennen. Ich glaube das wort könnte doch ein und dasselbe sein, 
vgl. s. v. yäumanis. Unser yön, yün, dem bei erhaltenem y wohl ein praeverb ver- 

x Auch bei Tabari steht oft bundär für yundär. 2 spnj schon im Ard.Vir. 17, 19; 93, 5- 
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ÄSNAI* 

Beh. §23Ap. adakaiy adam äsnaiv äham abi^ hüvazam 

Elam. a yak »u ha.me.ir P h al-tam-ti in kan.na lip.ni ke- u t 
Akk. fehlt 

Den ap. locativ äsnai* „da war ich äsnaiv gen Elam" übersetzte Bartholomae 
Wb. 264 mit „auf dem marsche", aus ]/az- 'agere'. Zu dem elam. kanna bemerkte 
Weissbach: „vielleicht 'war ich mit Elam befreundet'", in hinblick auf kanesne, 
kanente, die in Beh. § 60, 64 u. 66 ap. daustä übersetzen. — Dazu würde 
Benvenistes erklärung in BSL XXXI 1931 p. 66 passen, cf. Vrtra. p. 54, Gr. s. v., 
„en paix, locat. de *äsna- comparable a av. äxsti-". Aber es wäre seltsam wenn 
Dareios von einer seiner provinzen, in der sich ein empörer erhoben hatte, sagen 
sollte „ich war in frieden mit Elam", und daß dies 'mit' durch abi 'gegen' ausge- 
drückt sein sollte. 

Im Wb. 1755 hatte Bartholomae, mit der einschränkung daß Brugmann nur 
ein idg. verb *sed- anerkenne, eine wurzel jAhad- angesetzt, der er die bedeutung 
„herankommen an" und die formen PPfP. ä.sna-, praes. 10 ä.snav- zuwies. — 
Der erste und allein wichtige beleg für das praesens wäre Tt. X, 1 3, in den achaemeni- 
dischen versen über Mithra: Mithra äsnaoiti als erster auf der Hohen Harä, d. h. 
er 'kommt noch vor den schnellen rossen der unsterblichen Sonne an'. So heißt 
aber das praes. 10 von 1/as- Wb. 359s, asnav-, ai. asnöti, also lies äsnavati. 
Die unzählige male im Awesta vorkommende Verwechslung von s und s muß auf die 
Sasanidenzeit zurückgehen. — Die zweite stelle ist VlcL. XIX, 30, vom schönen 
mädchen an der Cinvat-brücke, die der 'rtävan- seelen tarasca haräm brzatim 
'äsanaoiti' tarö cinvatö prtüm viSärayati (und ähnlich in v. 28). Die abarten 
sind äsanäiti, äsnaoiti, äsanaöiti. Bei dem evidenten parallelismus mit dem 
causativ viSärayati bedeutet das auch ein causativ, nämlich die arsak. Schreibung 
' JJ^J^jiiAi, lies äsnavayati 'sie läßt gelangen, führt'. Zu diesem beruf ist sie als 
berg- und brückenführerin — über den regenbogen! — mit einer kette, statt eines 
seiles, ausgerüstet, vgl. s. v. hünara-. 

1 Das ist eine sehr schwierige frage, die zu untersuchen bleibt. Man könnte auch *yauma-: "/yav- wie 
hauma- : ]/hav- ansetzen. Auf jeden fall ziehe ich ableitung von ]/yav- einer möglichen von ]/ay- vor; 
cf. auch ayan-, aSvan-. Vgl. USä-Eos p. 742 s. 

Das wort ist sicher synonym von agtah- 'mansio, manzil' vgl. varu.aäta- 'weite Unterkunft 
gewährend', aäta.käna- 'in einer höhle hausend'. Auch synonym von sipanj< aw. spanja-, spinja-, 
dessen ap. aequivalent *sanja- in sanjäb vorliegt, davon der name des Kurdenstamms Sanjäbi, neben 
spanjäb, land in der Rustamsage. Auch in bäd-sanj 'windbeutel, eitler' — vgl. spanjayrya- und 

spanjavrsaka ist sanj gleich spanj, und nicht sanjidan 'wägen' von sang, ähnlich in einigen 

comp, mit sanj. 
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So bleibt von dem ]/ 2 had- nichts als der gäth. aw. loc. äsnai 'nahe', abl. äsnat 
Von nahe', die anders erklärt werden können. Ob es sich um ein ai. aj-, med. az-, 
ap. a5-, fall yasna — yasn, oder ai. as-, med. as-, ap. aö-, fall vasnä — vasnä, 
oder ai. ah- med. az-, ap. a5- handelt, immer hätte man diegleichung med. äsnai= 
ap. äsnai 1 . Das ergiebt äsnai 'nahe'. Im elamischen kann der begriff mit einem 
kan- 'freund' verwandten worte ausgedrückt gewesen sein. 

Dareios' nahesein genügt, den elamischen aufstand des Martiya nicht zur ent- 
faltung kommen zu lassen. Kurz vorher, §§ 16 — 17, wird der erste elamische aufstand 
des Ä3 r ina, der unmittelbar auf die ermordung des Magiers hin ausbrach, durch die 
entsendung eines gesandten erledigt; ap. nur fraisayam, intens, und absolut 
gebraucht, aber elam. »hutlak tenkeia 'ich schickte einen gesandten'; vgl. s. v. 

§TA-, NISTÄ-. 

AeAnGA-, AeAnGAINA-, ASÄ 

Dar. Pers. c ärdastäna aöangaina 

elam. '"ar.ta^s.ta.na r HAR ld -in. na 

akk. ku-p/bu-ur-ri-e aban ga-la-la 

Dar. Sus. chart. 48 martiyä krnvakä tyai y aöangam [ak]unava n tä 

elam. (41) " pruh 1(1 mar.ri.ip (42) akkape T HAR id [- - - 

akk. (32) lü um[manäteP x sa ' ] (35) ipussu' 

Dar. Sus. chart. 45 stünä aöangainl y 
elam. (38) 1 e.ul.kur 1(1 r HAR id 

akk. (31) [dimme aban] ga-la-la 

Dar. Sus. chart. 40 'rdatam utä asä sar u va 



elam. (34) 
akk. (28) 



[ r KU] B ABBAR[ ld (35) 
kaspu U [ 



Art. II Harn. col. 
Art. II Sus. c 
Art. III Pers. § 3 



apadänam stünäya aöangainam 
[usta]canäm aöangainam 
imam ustasanäm aöanganäm 

Gath. asan- ist wie ai. äsan- 'stein' und 'himmel', ein rest der auch sumerischen, 
steinzeitlichen Vorstellung, die dem himmel aus erz und aus eisen vorausgeht. Im 
Ap. ist äsmän- für 'himmel' von a6a n ga- für 'stein' differenziert. Alle formen sind 
stammverwandt, aber die Verteilung auf die dialekte ist nicht ganz klar. Nach 
Bartholomae Wh. 210 muß es im Iranischen die drei anlaute äs-, a s - und s - gegeben 

1 vgl. den fall ai. dli-, med. 5, ap. 5: paru.bau(x)§na- zu ]/bau6- 'wohl-schmeckende, -riechende speise', 
also wohl in beiden dialekten 5n > an. — Bartholomaes 2 äsna- 'erfolgreich', Wb. 341, ist mitBAH,EY 
BSOS VI, 953 nichts andres als *ä.zna- zu zäy-, also synonym von ä.zäta-, agnatus. 
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haben; der ap. anlaut war kurz. Tpärs. sygyn, Bpärs. sgyn setzen ein nicht 
nasaliertes *aöagaina- voraus; andrerseits wird man np. sang kaum für medisch. 
halten. Diehier durchgeführte Schreibung aöanga- soll nichts über die nasalierung 
praejudicieren. 

Meine lesung a6a n gam in chart. 48, AMI III, 73, ist durch ein nachträglich ge- 
fundenes bruchstück und die elam. Übersetzung ideogr. r HAR id bestätigt. Die 
fehlende akk. Übersetzung war vermutlich ab an galäla. 

Das stoffadjectiv a0a n gainly in z. 45 ist nom. sg. fem. und correct, vgl. AMI 
III, 68; der acc. auf -am bei Art. II. Harn., cf. MAoG IV, 85, kann grammatisch nur 
auf äpadänam, nicht auf das fem. stünäya (sie!) bezogen werden, sachlich aber 
nur auf stünäya 'steinerne säulen'. Die spräche war z. Z. Artaxerxes' II nach Ver- 
lust der endungen schon mittelpersisch, und die in den inschriften angehängten 
endungen sind archaisierend und unecht. Das genus von ustacana-ist fraglich, die 
wie feminin aussehenden adjeetiv- endungen besagen nichts. 

Daß in Dar. Pers. c wie P, Scheil MMAP XXI, 31 voraussah, für aöa n gaina 
akk. ab an galäla steht, hatte ich schon AMI II, 86 mitgeteilt, gll> ist auch im 
Bpärs. das ideogramm für sang, neben kyp'. Der semitische stamm y?l 'drehen, 
rollen' ist sonst im akkadischen nicht belegt, aber aus dem hebräischen, cf. m^ illä, 
und dem aramäischen bekannt. Palmyr. gll' übersetzt crrr)Ari Aiöivn.. Eine 'speeifi- 
cation de la matiere' (P. Scheil) ist das aber nicht. G. A. Cooke North-Sem. Inscr. 
334 sagt „lit. a round, so generally a drafted stone", und citiert die beiden aus- 
schlaggebenden stellen Ezra 5, 8 und 6, 4. In 6, 4, wo die drei pnaiJ 'schichten' 
sind, kann äbäng 3 läl ebensowenig 'säule' heißen, wieaban galäla in Pers. c. — 
Der name kommt nicht von der form, sondern von der herstellung der steine, die 
durch drehen geschliffen wurden. Luther übersetzte„,richtig 'quadern'. Dazu ge- 
hört der Ortsname Bet c G a läl, im feldzug des Herakleios BsyAoAi, vgl. Sarre- 
Herzfeld Arch. Reise II, 88; später arab. Djalülä, auf sasanidischen bullae gälül, 
i. e. Ribät Djalülä, hod. Qyzyl oder Qyz-ribät. 

Dem ap. a9a n ga- steht in Dar. Sus. chart. 40 asä gegenüber, d. i. nom. sg. des 
gäth. aw. asan-. Dieser unpersische stoffname stammt nicht aus der religiösen 
Sprache und asä kann nur medisch sein; medisch und gäth.-awestisch haben wie 
gewöhnlich die gleichen formen. In asä särva 'blei', siehe s. v., bezeichnet asan- 
wie akk. ab an das 'mineral', vgl. AMI III, 67 und Gadd und Campbell Thompson- 
c Iräq 1936, — Genau so wird in Tt. XIV, 59 aw. asä siyrvya.ciöra- 'stein von 
knoblauchart' gesagt; heute ist hadjar al-thaum der opal, cf. AMI II, 20, 1 u. 
VII, 96 1 . Ein weiteres beispiel ist sä iskana im steinbuch des Abu 5 1-Qäsim 'Abd- 
allah von Käshän, ed. Ritter, Ruska, Sarre, Wunderlich; Ritter sieht in sä, 

1 die Schreibung slyuire, i. e. siyuirya-, bedeutet siyrvya-, vgl. ap. *6igru-> np. slr, im monatsnamen 
Öäigrcis (mit vrddhi), elam. soik u rr 1 cis (mit med. s und oi wie in den awest. Schreibungen) 
'knoblauchlese'; vgl. den landschaftsnamen ZiypicxviKri in Medien. 
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auch mit s geschrieben, eine pers. abkürzung von arab. c asä, daher 'stabbruch' ; der 
volkstümliche name im käshäner, d'. h. einem medischen dialekt, ist offenbar med. 
asä > np. sä 'stein', also sä iskana 'brechstein'; man hält es für kalkspat. 

Die in aw. asangö- bezeugte nebenform ist ebenfalls medisch, denn sie kommt in 
der Husravah-sage in einem medischen bergnamen vor, Tt. XIX, 5 asnvant- oder 
asaqvant-, hod. Sahand, SW. vonTabriz. Der berg kommt schon in Sargon's 
8tem feldzug, um 714 als Sangibuti vor, cf. AMI I, 167, VII, 116s 1 . Das Gr. Bdh. 
schreibt im capitelüber die 'Berge', der erläuterungzu Tt. XIX, ^»rtjjij asagvand. 

Auf diesem berg stand das feuer Ä6ur Gusasp, das 'Hengstfeuer' von Ganzaka, der 
am Südhang des Sahand, zwischen Marägha und Zanjän zu suchenden hauptstadt 
von Atropatene, die H. Rawlinson mit den bedeutenden ruinen von Takht i 
Sulaimän gleichsetzen wollte. 

Der name bedeutet 'steinreich'. Die bildung mit -vant- ist gerade bei berg- und 
flußnamen häufig, z. B. Demawand, dumbävand, aus *dunmavant- (gegen 
Bartholomae mit Salemann von dunman-) 'wolkenreich'; Nihäwand < 
*nifävant-, Ni9ccucxv8a 'nebelreich'; vielleicht auch särivant-, Sxtpupcc öpr| zu 
särva- 'blei' ?; und etym. unbekannt mazisvant-. Im GrBdh. wird die aw. endung 
-vant-, np. -wand mit contamination von -a wand und -Oman dimmer -äwmand 
geschrieben und oft an die kurzen aw. namensformen angehängt, so aw. rauSita-: 
röyen-äwmand (nicht rösn-) 'kupferreich'; aw. vafraya-: vafr-äwmand, 
hod. Küh i barf, barfi 'schneereich'; und gewiß nur des anklangs wegen für aw. 
syämaka- (wenn nicht saimaka-) j»i- oder 3ZU>_¥0, das ich sigawand lesen 

möchte, mittelform zwischen med. sikayahvati, Beh. § 13 elam. si^k.ki.u.- 
wa.ti.is, akk. s ik.kaw.u.wa-at-ti- 5 , ap. *9ikayahvant-, hod. Sakawand 
und Slwand 'kiesreich' von ap. 0ika-, med.. *sika-, ai. sikatä 'sand, kies', elam. 
si>t geschrieben, wahrscheinlich si.ka zu lesen. - - .- 



AVÄKARAM- CIYÄKARAM 
aväkaram atmiy akk. (4) appittum ipsika 



NiR b 6 

NiR b 27s aväkaramcamaiy 

NiR a 39 ciyakaram [äha] 

NiR b 50 [ciy]äkaram ahmb 
NiR b 51 ciyäkaramam ö /tiy 
NiR b 51s [ciy]äkara[m]m ?tai^ 



akk. (18) libbu-u-a? 

akk. (25) akka'iki ipsa 5 

elam. (32) hamak 

akk. (32) kak? oder ni ?-ka 

akk. (33) akka'iki 

akk. (33) akka['iki] 



Mit ausnähme von NiR a 39 ist immer langes ä geschrieben. Von den enklitika 
ist nur NiR b 27s deutlich: wie noch im Mp kommt erst das copulative -ca, mit 

anlaut ohne a- kann echt sein, cf. Barth olomaes bemerkung, oder wie Amadai-Mäda; ir. -vati (fem.) 
im assyrischen wie gewöhnlich mit u vocalisiert: (a)sarjvati = sangibuti. 
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kurzem vocal, dann mai>' pron. pers der r. p. sg. — 51 und 52 sollten identische 
form sein: im ersten ist das -ma- sicher, im zweiten scheint t zu folgen; dennoch ist 
-m-ci y die notwendige lesung. 1 

Die regelrechte entsprechung im akkadischen ist akka'iki, das Delitzsch 
Gramm. § 106 „wie mannigfach?" übersetzt, unter verweis auf aram. ek h äk h ä. 

In NiR b zj steht nur libbü, das für „so — wie" gebraucht wird, NiR a 4: ava • 

ya0 ä durch libbü sa „gemäß dem was mein gefallen ist". — In NiR a 39 (25) steht 
aber akka'iki mit dem verb epsika, das Delitzsch Hwb. 53 mit b schreibt und 
damit zu basü „sein" stellt; auch Weissbach merkt keine abweichung vom ap. 
text an. Aber in Xerx. Pers. a 15 steht sa epsa 5 für ap. tya(pati y ) krtam „was 
getan ist", während das in Xerx. Pers. db wieder durch sa epussu gegeben ist; 
und in NiR b 6 (4) heißt es appittum epsika: 1. sg. perm. I von epesu „ich bin 
ijlpf — machend". Also gehören diese beiden epsa 3 auch zu epesu, nicht zu basü. 

§ li Danach hätte der babylonische Übersetzer das formans -karam irrig als von ikar- , > :; ; 

,,.jj „machen" verstanden. Duchesne Comp. p. 80: hakrt 'une fois' ... et les cp. en 

°kara v. p. ciyakara . . . sont sans doute ä separer de la racine J kar-. 

Bartholomae Wb. 597s übersetzt *ciya h -karam „wieviel ausmachend? 
besonders quantillum"; das letztere wird durch die neuen stellen widerlegt, die 
dann heißen würden: „so unbedeutend war ich" und „verkünde überall quantilla 
sapientia regi mundum". ZAirWb. 258 erhebt Bartholomae einwände gegen 
Hübschmanns dennoch richtige erklärung, in IFAnz. X, 21, dienp. dlgar, sidigar 
aus mp. ditlk[k]ar, sitik[k]ar auf dies ap. -karam zurückführt, weil ditik 
| | allein schon ordinale und ditlk[k]ar eigentlich , zwei T fach' wäre. MeilletG?". § 147 

fgp - 1 - r - übersetzt "combien de fois ?" und Benvenlste sagt "forme d'un derive deTinter- 

|f"i rogatif ci-, et du mot kara- 'fois', cf. agar 'si' de *hakaram 'une fois'". — 

f j hakaram ist in NiR b erschienen und heißt „wenn". Die bildung ist mit dem 

|:|» berüchtigten dvitäprnam, 5ittAo0s, SnrAdaioj von Beb. § 4 verwandt. Das akk. 

I } appittum epsika „ich handelte stets" in NiR b 6 nimmt aväkaram multipli- 

i cativ. Aber an den neuen stellen bedeuten aväkaram und civäkaram weder 

_äi : ||-| multiplicativa noch „so, wie vielfach?", sondern, wie gath. avant- und kvant-, 

%. cyant-, np. and — cand einfach tantum — quantum oder tale — quäle. 

I.,,: Genau wie mp. ögön-cigön. Die stellen heißen „solcher art" oder „welcher art 

l-ll ich bin". In 27: „Und solcher art ist mein verstand und mein urteil: wie du meine 

>: taten siehst oder hörst: siehe, das ist mein gutsein!" 

Das bestätigt die akk. Übersetzung mit epesu und appittum. Für dies adverb 
nimmt Delitzsch Hwb. 120 als wahrscheinliche bedeutung „in Zukunft, sofort" an, 

1 Zu der doppelten enldise vgl. nai.pati.mä.- Stecken etwa auch in dem räselhaften avaöääata Beh.h6$ 
zwei pronomina? Im Psalter, Ps. 118, 126 läßt Henning ein 'PTYSN unerklärt: der text hat'PTS'N 
mit kurzgeschriebenem ä, lies u.t.äan „und-dein-von-ihnen gesetz wird vereitelt". Luther sagt „zer- 
rissen", im urtext steht ^n, vgl. s. v. [ni]-kan-. 
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andre ebenso oder „hinfort, plötzlich", und zwar mit rücksicht auf pittu, das zu 
hebr. ans „augenblick" gehören soll. P. Scheil übersetzt Dar. Sus. col. 7 §2: 
sa anäku epusu mimma sa lä appitti „pas d'emblee je n'ai fait", und p. 46: 
„sur-le-champ, in promptu". Das wird bei Brandenstein zu „in einem einzigen 
anhieb" WZKM, XXXIX, 44 u. 52, studentischer ausdruck „auf anhieb, sc. sofort 
geglückt"; p. 47 teilt er dazu Christian's auslegung des negierten lä appitti als 
„mit bedacht, langsam" mit. — Vgl. s. v. frasam: alles das trägt einen falschen 
sinn in die kurze, wichtige inschrift. 

In NiR a § 3 steht ana appittum für ap. betontes ava „dies", wo die davon 
copierte inschrift Xerx. Pers. daiv. akk. säs „dies" hat. Darin Hegt ein hinweis 
darauf, appittum zu appun[n]u zu steilen, das bei Delitzsch Hzub. 114 mit 
„gewaltig, riesig" auch nicht richtig bestimmt ist. Die stelle im weltschöpfungsepos 
appunata isten esreti kima suäti ustäbsi oder appunama isten esret 
usw. heißt offenbar „ich machte allemal" oder „stets ihrer einen gleich zehnen", 
und V. R. 47, 54a appunama eterik siletum „ stetig ('immerfort, gleichmäßig', 
nicht 'riesig lang') zog sich die krankheit hin". In den Proleg. 151s wollte Delitzsch 
in dem ar>DK bei Ezra IV, 13 dies appittum erkennen. Luther: „ihr vorhaben"; 
nach Andreas bei Marti entweder ap. *apatoma „der letzte" oder für die lesart 
onDN mp. np. afsös — das wäre *sauk.s! — beides unpassend. Delitzsch irrte nur 
in der bedeutung: es ist appittum, heißt aber „und 'auf jeden fall' wirst du, der 
könig, schaden leiden". — Auch Landsberger verbindet jetzt, ZA 1936, p. 46 u. 
73m, appunu und apputtum, ungefähre bedeutung „mit bestimmtheit", z. B. 
Iheodicee z. 16: „[die menschen sind preisgegeben( ?)] 'mit bestimmtheit' gehen 
sie den weg des todes". Auch da heißt es „allzumal, ohne ausnähme". 
„Einmal kommt der tag wo jeder den weg zur brücke gehen muß!" Das negierte 
mimma sa lä appitti in. der baseninschrift bedeutet dann das gegenteil „wie 
noch nie (da gewesen)", noch stärker als sa sänina la isü „was seines gleichen 
nicht hat". Im elamischen steht für das positive wort hamak, für das negierte 
akilura?ka?; das verwandte hacä prvyata in -Beb. § 6 heißt sassata karat-- 
alari. Vom ap. wort ist nur die endung -iyöa erhalten, die ich zu [a.prv^yaöä 
„wie nie zuvor" ergänze, cf. s. v. parva-. 

Die akk. Übersetzung von aväkaram ahrniv „von solcher art bin ich" durch 
appittum epsika „(so) handelte ich stets" ist also sicher durch eine volkstüm- 
liche deutung des formans -karam als aus kar- 'tun' veranlaßt, und diese miß- 
deutung erinnert an die Übersetzung von hünara durch itbärütu „kameradschaft", 
als wäre das „gut-mann". 
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iVxÄ £ 50 darsam azdä kusvä 
akk. (32) mädis' in? 

NiR a 43 adatai y azdä bavä[t]iy 

elam. (35) hupi-mer turnanti 

akk. (28) ina ümusuma (29) imnindakka 

Beb. § 10 kärahy[ä nai^] azdä abava tya 
elam. r tassup inne turnas 

akk. ana üqu ul sip[rü] ki 

azdä ist gäth. azdä, ai. adverb addhä, vgl. Grdr. I § 263, 3 und ZAirWb. 124. 
Im Ap. kommt es nur als 'künde, kund, bekannt' adverbial mit den verben bav- 
'werden' und kar- 'machen' vor. In den Pap.. El. 17 findet sich das comp, azdä- 
kara- 'kundmacher, herold' als berufsname. Simplex und compositum sind ins 
aramaeische übernommen, z. B. Daniel 2, 5, siehe Hübschmann Arm. Gr. n. 3, und 
vgl. Schaeder Beitr. I, 264, 266: 'klargestellt' bedeutet es im Ap. nicht, nur 
'öffentlich bekannt gemacht', selbst in NiR a, wo das durch die felsbilder erfolgt. 
Das akkadische in Beb. § 10 faßt mit seinem sapäru die stelle auch so auf, daß der 
tod des Br5ya nicht durch depeschen — mär sipri sa sarri — bekannt gemacht 
und nicht öffentlich atisgerufen wurde: da klingt die bedeutung von azdäkara- 
'herold' an. 

Genau so ist es im Mp. immer mit den verben kar- und mat- verbunden, so 
Ayätk. 7,ar. 4: sahr azd kun „tu dem reich kund",- wie in NiR b; Tpahl. ud azd 
kared ö Simon „er tut Simon kund", daneben azd mat „es kam künde" 1 . 

Dies 'kundmachen' heißt bei Xerx.Pers.daiv.38 zbaya- von zbä-:]/zav-, 
siehe s. v. — Das ist wieder ein beispiel, wie die inschriften dunkle gätbä-stellen 
aufhellen können. Das einzige gäth. vorkommen von azdä ist T. 50, 1: 

kä möi pasäus kä mä nä örätä vistö 
anyö 'rtät öwatca mazdä ahurä 

azdä zütä vahistäatca manag hö 

Bartholomae Wb. 228 giebt dem die bedeutung 'gewißlich'; es ist nur 'kund'. Er 
zieht azdä zu dem entfernten vistö (zu vai5- 'wissen'): „von wem weiß ich es 
gewiß ?" und trennt es von zütä, dies als loc. sg. von zütay- fassend, „daß er auf 
meinen ruf hin beschirmt". Lommel-Andreas nicht anders: „Wer ist . . ., wenn 
ich rufe, gewißlich bekannt als. . .". azdä zütä ist deutlich ein poetischer ausdruck 
für das amtliche azdäkara- 'herold', wie ähnlich fraista- 'nuntius' in T. 49, 8, 
nämlich nom. ag. zütar- von ]/zav,- und steht mit dem vorhergehenden 0rätar- 

1 Nach Henning, BSOS 1937 p. 79ss, kommt Tpahl. 'zd'g 'knowing' vor. 
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a uf einer linie. „Wen finde ich. als meinen beschützer, wen als meinen verkünder ? £t 
vistö gehört zu vind-, wie in den gäth. und aw. stellen, besonders nach Geld nee. 
II, 5 2 ? die Lommel anführt nur um sich dagegen zu entscheiden. 

Bei dieser bedeutung ist azdä vielleicht etymologisch an gäth. 1/zan- ap. ]/5an- 
und dessen a-erweiterung gäth. snä-, ap. xsnä- anzuknüpfen. 

Die reste des akk. Wortes sind vielleicht zu dem seltsamen imninda zu ergänzen,, 
das Weissbach 1. c. p. 38 als IV, 1 von emedu „es soll (dir) feststehen" zu erklären 
versucht, — das käme im sinn arab. ta'ammada 'sich verlassen auf nahe; es 
erinnert aber an „ein böte des königs möge kommen und lu mandid", siehe De- 
litzsch Hwb. s. v. *na III. 
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BAGA- 

Ariar. Harn, gold 6 iyam dahyäus pärsa tya manä baga vazraka A. M. 

fräbara 
Dar. NiRb 1 baga vazraka ahuramazdä 

akk. ilu rabü d ahurmazda > 

Dar.Pers.Ham.goli2) ahuramazdä (9) hya maöista bagänäm 



elam. (6) 
akk. (6) 

Dar. Pers. d § 1 
Dar. Pers. g § 1 

Xerx. Van § 1 

elam. 

akk. 

Dar. Beb. § 62 
elam. 

akk. 

Dar. Beb. § 63 

elam. 

akk. 



d oramasta (7) akka irsara d nappanna 
^hurmazda' ... (7) sa rabü alla iläni pl 

ahuramazdä hya maöista bagänäm 
d uramazda rabi sa rabü ina muhhi iläni pl gabbi 

baga vazraka ahuramazdä hya maöista bagänäm 
^ d nap irsarra d oramasta akka ir&arra d nappipena 
ilu rabü d ahurmazda > rabü sa iläni pl 

ahuramazdä utä an[ T yäha ba]gäha tyai y hanti y 

d oramasta d nap »^ar.ri.ia.na^m a i.ak [ d nap] 

ta[. a i. J p ap]po liprina 

d uramazda . . . u iläni» 1 sanütum[ — 



ahuramazdä upastäm abara utä an 1 yäha bagäha 

tyaiy hantiy 

d oramasta d nap P h arriia[nam pikti tas kut]ta d nap 

appo taiip 

fehlt. 

Dar. Pers. d § 3; 22 u. 24 ahuramazdä haSä visaibis (sie) bagaibis 
Art. III. Pers. § 4 mäm auramazdä utä miöra baga pätu v 

baga- zu ]/bag- heißt 'zuteiler', wie framätar- zu Vmäy- 'zumesser', nämlich 
des Schicksals, baxt: SoTfjp edoov. Eine eigenschaft der götter ist zu ihrem namen 
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geworden. Das gern ein- arische wort für 'gott' ist daiva- s. d. — • In zarathustrischer v 
zeit war dies, wie Xerx.Pers.daiv. zeigt, in der leidenschaft des kämpf s zu einem ^ 
Schimpfwort geworden. In die lüdce tritt im Gäth., dem baga- fremd ist, ahura- ' ^ - 
'herr', im Awestischen yazata- 'adorandus' ein, im Ap., dem jene fremd bleiben : : i 
baga-. Im Awest. kommt baga- nur selten und gerade an alten, vorzarathustrischen 
stellen in Tt. VII und X vor. Da b aga- in den inschriften mit dem med. vazraka- • ; ■■ ! . 
verbunden ist und der plur. die archaische endung -äha hat, die im Gäth. z. B. in. -3. ■ A 
ahurärjhö bezeugt ist, kam baga- in medischen dialekten vor (vgl. Meillets und - :; 
Benvenistes anschauungen in Gr. § 13, 16), nach dem Ortsnamen bagastäna im l'y 
agbatanischen Medien; aber darum muß es nicht dem Ap. gefehlt haben. Der ap. .A'ih. 
monatsname bägayäSis ist in seinem zweiten glied altpersisch, nicht medisch, ' ^t. 
und braucht nicht eine hybride bildung zu sein. . > ;:a 

Die Wortverbindung maöista bagänäm, ähnlich aw. mazista yazatanäm, f 'r- 

ist gewiß uralt, denn auch im Indischen ist der 'Weise Gott' Varuna der 'Herr der ';■ 11 
Götter' und 'Himmelskönig', und der 'Herr der Weisheit' Ahuramazdä ist seine ..'-..;>t 
spätere erscheinung im Iranischen ; inPersepolis und Dura lebt er als Zeus MEyicrros ■ 

fff fort. — Tpahl. (mmed.) bayän bayistum, msoghd. ßayän ßaytum 'der gött- 

lichste der götter', gebildet wie aw. daivanäm daivatamö Vtd. XIX, 43, 44, und 
wie ved. devanäm devätamäya RV . II 24 sind ursprüngliche formein. 

Bei Art. III hat Miöra Ahuramazdä gegenüber das attribut baga-. Auch das 

ist alt. Im Mihr-Tt. X wird gerade Miöra mehrmals als baga- bezeichnet, (sonst 

nur einmal Mäh im Tt. VII, 5). Er war der baga- 'zuteiler' katexochen. Daher sind 

die nn.ppr. wie mi0radäta — bagadäta, miörabaucana — bagabuxsa 

I I gleichbedeutend. Beweisend ist, daß der alte monatsname *maiörakänis im soghd. 

|,| ßayaqän mäh, im Ap. bägayä8is,.elaim pakeiiatis 'monat des Miöra-opfers' 

jjiy heißt, weil dies hauptfest der alten religion in ihn fiel. An diesem fest mußte sich 

I | selbst^ Gaumäta dem volke zeigen, und daher ermordeten die verschworenen ihn 

|sj an diesem tage; daraus Herodots irrtum von der laccyoepovia, Schlachtung des 

fe' Magiers, statt opfers an Baga. Die ap. bezeichnung ersetzt den für Zarathustrier 

I anstößigen namen *maiörakänis durch den neutralen bägayäSis, und ebenso 

||| muß in Paröava, wo der Zarathustrismus unter Vistäspa zuerst Wurzel gefaßt hatte, 

*bagakäna- eingeführt sein, so daß es im soghd. ßayaqän fortleben konnte. In 

Medien dagegen, wo das alte Magiertum immer mächtig blieb, setzte sich die 

pl namensänderung nicht durch; trotzdem das wort baga- dem dialekt angehörte, 

*f < blieb man bei dem namen des daiva Miöra, den die Gäthä so absichtlich vermeiden 

S wie die inschriften, undsagte *mai8rakänis. In dieser formund von dort fand der 

H name in den kappadokischen kalender aufnähme, daraus im mmed. lautgerecht 

|" mehrakän, das als mehekanins Armen, überging, vgl.HüBSCHMANK ^rw. Gr. 405s. 

| ... Ahnliches bezeugen einige Ortsnamen. Der fels mit der großen Dareios-inschrift, 

II Bistün,hieß *bagastäna-, schon bei Ktesias z. Z. Artaxerxes' II, bei Diodor z. Z. 
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Alexanders, und bei Isidor v. Charax um Christi geburt Bccyicrravov. Die lautent- 
wicklung von bagastäna- zu bistün ähnelt der von sakastäna- zu Sistän. ' 
Alexander mag man den namen als 'götterort' verdolmetscht haben, denn Diodor 
XVII, no spricht anspielend von der landschaft als von „einem auf enthalt für 
götter, an Obstbäumen und andren genüssen reich", und im Soghd. ist bayistän 
'tempel'. Aber der berg war ein höhencultort des Miöra und der name meint eigentlich 
'mithraeum'. Das bedeutet auch der name des armenischen gaus Bagrevand, 
denn in Tt. X, 78 heißt gerade Miöra baga- raivant- dahyüpati-, und dies 
epitheton ist in hinblick auf die bezeichnung des Agni und Indra als dampati-, 
vispati- sicher von arischem alter. Markwart gab seine ähnliche anschauung 
später (Südarm. p. 80) auf, zugunsten von *bäga.raivanta- 'der reiche garten' 
oder *bäga raivantahyä 'Rhabarber-garten', scheinbar weil die armen, form 
ein prototyp mit langem ä erfordert: das könnte ein bägayäSis entsprechendes 
vrddhi-adject. *bäga.raivanti- 'dem B.-R.-gehörig' gewesen sein, baga raivä 
heißt sonst nur M äh in Tt. VII, 5, während r a iv a nt - allein ein natürliches epitheton 
der Sterne Tistrya und Satavaisa, auch der 'Luft', vayus ist. Armenien, das schon 
in voriranischer zeit Atropatene einschloß und seit dem Mederreich mit Medien 
vereinigt war, ist einhauptland derverehrung des Miöra baga. Andre bergheilig- 
tümer waren: in Armenien das des ApämNapät- auf dem Npat, bei Ptolerhaios aus 
quellen des 2. sei. a. Chr. Nupcrrris,' in Medien, bei Agbatana, der berg asta.rvantö 
in Tt. XIX, 3, 'die Acht Renner', nämlich des gespannes der Sonne, hvar-xsaita-, 
in Alexanders zeit 'Opöv-rns, hod. Alwand. 

Die oben angeführten inschriften zeigen die verschiedenen formein, in denen 
( b aga- vorkommt. Dar. NiR h , 1 ist das normale und häufige gebet an Ahuramazdä 
als weltenschöpfer, das Xerxes in seinen großen inschriftenscopiert. — . Die formel ~' 
Dar. Pers. d § 3 ist nicht selten, in dem context „A. M. möge mich schützen mit 
allen göttern". Man hatte bisher dreimal falsch a statt s a gelesen: die unform 
vUQaibis gibt es nicht; s a ist in z. 12 u. 22 erhalten, in 24 zu ergänzen. — Die 
andren Wendungen kommen nur an den angeführten stellen vor und sind unge- 
wöhnliche. 

Ariaramnes' worte klingen an Dareios' „Ein großer gott ist A. M., der schöpfer 
der weit". an und sind doch ganz anders: „Der große gott A. M. hat mit Pärsa über- 
tragen". So könnte er sagen „Der große gott Miöra hat mir Paröava, die große 
göttin Anähita Elam übertragen", während die wendung bei Dareios Ahuramazdä 
zum alleinigen großen gott macht. „Ein großer gott ist A. M. der größte der götter" 
bei Xerxes zeigt, daß die akk. Varianten „der große, d. i. herr der götter, der groß, 
herr ist über die (sonstigen) götter" (vgl. s. v. aci^) die wendung richtig inter- 
pretieren. Wer Dareios und Xerxes als Zarathustrier betrachtet,, muß diesen bei 
monotheisten auffälligen ausdruck erklären. 

Auf die von Zarathustra entthronten und zu 'bösen' limnü, gestempelten alten 
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götter, daivä, siehe s. v., kann man ihn nicht beziehen, mazista yazatanämin j 
Tt. XVII, 16 ist eine analoge Wendung, aber die stelle gehört in die zeit nach Ar- j 
taxerxes II, wo die alten daivä, nun unter der bezeichnung yazatä, mit den zara- '' 
thustrischen guten mächten wieder in den kreis der adorandi aufgenommen j 
waren, und schließt beide gruppen ein. Dagegen kann das ap. maöista bagänäm j* 
nicht die 'Unsterblichen Wunderkräftigen', die AmrtaSpanta, meinen, die keine \ 
götter sind. In T. 30, 9; 31, 4 kommt der im geist ganz analoge ausdruckmazdäsca [ 
ahurärjhö vor, cf. Meillet 3 Conf. p. 64 u. 54, dessen archaischer plural das hohe j 
alter dieser anrufung verrät. Diese formel, nach Duchesne Comp. av. 47 gleich ;' 
„Mazdäh et les (autres) Ahuras", hat sehr verschiedene deutungen erfahren. Die ver- f 
breitetste auffassung ist, daß mit dem plural ahurärjhö die AmrtaSpanta, z. B. i 
l^/i nach T. 28, 1 1 Ahuramazdä und Ärmatis, 'Rtam, Vahumanö und Xsaöram gemeint '■ 

J"'!!! sind. Diese deutung vereint sich durchaus nicht mit der archaischen form. Aber : 

| ||§ niemand hat aus jener formel die folgerung gezogen, daß Zarathustra kein Zarathu- 

strier war, während man aus den ap. formein Ahuramazdä haSä visaibis ' > 
bagaibis und hya maöista bagänäm ohne weiteres diesen Schluß für Dareios ■ 

f|| zieht. Und doch haben der gäthische und der altpersische ausdruck dafür dasselbe !, 

gewicht. Da beide archaisch sind, könnte man sie als ein dem neuen geist nicht an- . 

gepaßtes überlebsei auffassen, im gedanken an den Psalm 126, 2 : „Danket dem Gotr ; 

,„.,.,,„ aller Götter". Aber das träfe wieder auf „Ahuramazdä und die andren götter die 

Pill es gibt" in Beb. § 62 u. 63 nicht zu. ,, 

\ jff " Was die ap. inschriften meinen ist nach dem vorliegenden Stoff gar nicht zweifel- 

iiajtjl haft — wie es der gäth. ausdruckest. So. wenig wie das ursprüngliche Judentum, 

jii!|p leugnet der Zarathustrismus die existenz andrer götter. Die eignen alten götter 

werden bekämpft, aber fremde götter werden von solcher' Unduldsamkeit nicht 

i|||| betroffen. Die religion war immer national, und hat bis in heutige zeit nicht-Iranier 

ausgeschlossen. Den'rtävanö ist schon in den Gäthä, z. B. T. 49, 3, das haxman-, 
f$ eine lebensgemeinschaft, mit den drgvant-, den iranischen nicht-Zarathustriern, 

jl|i||j antar mravye 'interdictum', in z. 9 die sar-, ungefähr 'intermarriage' 1 ver- 

boten. Wenn haxman- hier, wie sonst oft, 'lehnsabhängigkeit, hörigkeit' bedeutete, 
wäre das eine politisch sehr einschneidende maßregel, das gegenstück zu der an- 
ttfi geblichen aufhebung des militärdienstes und der steuern durch Gaumäta. Von den 

$jj Gäthä aus sind diese form ein in das ,Angelöbnis an die Religion', die confessio 

i |1| fidei des T, 12, 4 übergegangen. — Ahuramazdä zeigt, gerade in den inschriften, 

|||f die ihn maöista bagänäm nennen, seine große darin, daß er „Dareios die herr- 

li schaft verlieh auf dieser weiten erde, auf der viele länder sind" und daher viele 

Ijgfj götter. Die politische herrschaft des königs über die nichtarischen länder hat ihr 

||f| : | gegenbild in Ahuramazdä als herrn über deren götter. Die elamische Übersetzung 
' ff}? 

1 1| x cf. Lommel, Gäthä d. Zar. p. 147. Im Tpahl. s r 'community', in p d . . . s r abgeschwächt zu 'together 

•ll? with', nach Henning, BSOS 1937 p. 79SS. 
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spricht das ganz unmißverständlich, aus, indem sie beidemal d nap P h arriianam 
(mit dem entlehnten ap. gen. pl. äryänäm) hinzufügt: „Ahuramazdä, der gott 
■der Arier, und die andren götter die es gibt", d. i. die der nicht -iVrier. Man könnte 
.•an 1 y aha bagäha mit gutem recht 'dii alieni, die fremden götter' übersetzen. 
Die in einem nebensatz angebrachte ap. formel bedeutet also kein compromiß 
zwischen mazdayasnier- und daivayasniertum, sondern eine toleranz den nicht- 
Ariern gegenüber, die die religion ihren anhängern nicht verbot. Daher erhielten 
die fremden religionen so gut die amtliche anerkennung, frasastay-, und den 
schütz, Oräöray-, der regierung, wie der Zarathustrismus selbst. Denn die aus 
dem Ezra-buche bekannte anerkennung des Judentums ist nur ein dafür typisches 
heispieL und in Babylonien, Ägypten, Sardis verfuhren die könige nicht anders; 
vgl. P. de Vaux, Rev.Bibl. 1937 „Les decrets de Cyrus et de Darius etc.". 

Bei Artaxerxes III, lange nach der Wiederanerkennung des alten, daivayasnischen 
•cultes, die in der Berossos-notiz- über die aufstellung von Anähit-statuen einbe- 
:Schlossen ist, finden wir Ahuramazdä ohne weiteres attribut, aber neben ihm Miöra- 
.ausdrücklich als baga- bezeichnet! Wäre nicht Miöra immer der baga kafexochen 
gewesen, so wäre das die stelle, wo man ein aw. ahura- oder yazata- in den in- 
cschriften finden müßte. 

baga- ist in neupersischer zeit auf das nachleben in dialekten beschränkt. In 

•frühislamischer zeit hat man bahistün nicht mehr als 'baga- ort' verstanden, 

so daß es volksetymologisch zu bisutün, als 'ohne-säulen, bl-sutün' interpretiert, 

-werden konnte. Aber im mittelpersischen war das wort noch ganz lebendig. Auch 

da heißen die fremden götter, z.B. Bei, bay, und der prophet Mani spottet (Mir. 

Man. III, k, 32) über die Juden als 'diener des höchsten gottes' masist bay ispä- 

sagän^Die bedeutung war 'gott', aber der gebrauch erweitert, bay an kann als 

gegensatz zu devän oder hinter götternamen erscheinen, aber es räumt schon dem 

aw. yzdty, plur. yazdän das feld. Dagegen heißen die könige regelmäßig b ay 

'gott', meist ideographisch geschrieben, staxr. AUCtf^-ü Ipärs. JLL9JV22; das soll 

schon auf einem unveröffentlichten Papyrus Elefantine vorkommen. Im Bpärs., 

:z. B. Kam. Art. 42, oysän bayän "Ihre gottheit", 34 smäh bayänbay "Euch, 

gott der götter". Im Denk. M. 4.$^, 16 = S. IX, 500,15: im xväpar bay anösak- 

yäntar sah e sähän „dieser (jetzige) gnädige gott unsterblichsten lebens, könig 

• der könige Xusröy", der passus, der das capitel in die zeit Xusröy's I datiert. 

Die lesung anösakyän, die Bartholomae MirMdrt. III, 9 erwog, aber ablehnte, 

ist bestätigt durch die inschrift Pers. B anösake vyän 'animae immortalis', 

und ist der Ursprung des späteren beinamens des königs anösak-rawän > anö- 

. sirwän 'animi immortalis'. Einer seiner söhne hieß anösakzät, was „söhn des 

.anösirwän" oder „zum anösak-sein geboren", also fast 'porphyrogennetos' 

".heißen könnte, vgl. Manöraväka s. v. däraya-. Die bedeutung 'gott' wirddurch 

.»die Verbindung mit der arsakidischen formel ke cihr ac yazdän „dessen abstam- 
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mung von den göttern ist" 1 noch unterstrichen, die sich geschichtlich aus der Ver- 
göttlichung der späteren Achaemeniden und deren titel a^nbn = *bagäna- herleitet 
Die anrede 'gott der götter' geduldet zuhaben, bildet einen punkt der anklage 
im proceß des Afshln, fürsten von Usrüshana, wazir des Mu c tasim in Samarra, um 
841 p. Chr., ein proceß den Tabarl ausführlich erzählt, III, 1318. — Afshln gibt zu' 
daß bayän bay in jenen östlichen ländern ein altererbtes praedicat sei, aus dem 
man über sein ketzertum nichts schließen könne. — In Pämir-dialekten ist f ay 
H fuy bis heute die anrede 'herr', der Ursprung des türk. beg, bey. Das ind. 

devaputrah als Übersetzung von chin. 'söhn des himmels' ist baypür, in östl. 
dialekten v ay für, daher arab.-np. f ayfürl 'porcellan, china'. Baghdäd,fayfürl, 



jv 3§ und fuy , b ey sind die letzten nachkommen des wortes. 



PI 

Ifjll NiR b 25 tya kunauti^ yadivä äbaratiy 



]/BAR: ÄBARAN, ÄBARATI^ 

kunautiy yadivä äbaratiy 
H' akk- (15s) mä eppus mimma ana päniia inassa 1 



& Dar. NiR a 19s manä bäzim äba[ra]ha 



akk. mandattum anaku inassunu 



Lfl Xerx. Pers. daiv. 17 manä bäzim äbaran 

I elam. p[u]nena pacis tenkes 

akk. mandatsunu anäku inassunu 

:f-H;f ■" .In NiR b 25 ist das anlautende a- fast ganz verschwunden, aber durch die akk- 

11 Übersetzung mit ana päniia gesichert, i-na-as-sa- 5 ist praet. I, I von nasü, cf. 

Jj| ana sarri isi „bring vor den könig". Man könnte danach vermuten „Was er mir 

W§\ vorstellt, vorträgt, gewähre ich". Aber das ap. verb mit praev. ä- bedeutet kein 

fl . betontes 'vor mich', sondern nur „er bringt, bringt her". Das object braucht nicht 

fjj concret zu sein; man könnte beinah beide verba mit medialer endung lesen „was er 

|il;i| für sich tut oder herbeischafft, vor sich bringt". In der Verbindung der verben kar- 

und ä.bar- kündigt sich schon das np. ba.fi'l äwurdan 'exhibere, exequi' an, 
und das ist auch der sinn „was er tut und leistet nach seinem können". 

Die neue Xerxes-inschrift copiert den abschnitt von NiR a sklavisch, sogar das 
| l| unpassende praeteritum beibehaltend, muß also eine im archiv aufbewahrte abschrift 

||ä!|i benutzt haben, und die beiden passus sind daher identisch. Die akk. Version beiDa- 

j|N| reios hat i-na-as-su-nu, bei Xerxes i-na-su-un-nu ohne ina päniia; daher wird 

1 I man das ap. verb ohne praeverb lesen. Auf dem f eisen steht äba[ra]ha; die Xerxes- 

!||;| inschrift zeigt, daß das original abrn, äbaran schrieb: äbaraha braucht nicht 

% i|i : L Inschr. sk yevous öecöv, aber bei Menander Prot. De Legat. § 3 os ek öecov xapaKTTiplLeTcci, außer 

% k ösios = bayän. 
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piehr als wirkliche verbalform erklärt zu werden. Das ist der erste fall, daß der nasal 
der endung der 3. p. pl. -ant in der schritt zur erscheinung kommt. Man hatte ihn 
a ls vollständig verstummt betrachtet. Dies einzige beispiel beweist, daß die endung 
noch bekannt war, und, mindestens gelegentlich, noch gesprochen wurde. Das konnte 

bisher nur aus der aramaeischen widergabe des ap. nistävan von dem der no- 

minativ ohne nasal als Umschrift zu erwarten wäre — mit -n erschlossen werden. 
Andre fremdsprachliche widergaben waren nicht eindeutig. — Umgekehrt wird -m 
am wortende immer geschrieben, dagegen giebt es kein beispiel für Schreibung von m 
am silbenende im wortinneren, cf. s. v. ha(m)taxs-. Der phonetische Vorgang ist 
für finales -n und -m derselbe: die nasale verklingen in der ausspräche. Für die 
Schreibung besteht ein unterschied: -m wird normalerweise geschrieben, -n nicht. 
Der für den grad der Sprachauflösung wichtige schluß ist : das -n war trotz nicht- 
schreibung nicht ganz verstummt, das -m trotz Schreibung auch im verstummen 
begriffen. 



]/BAR:BRTANAIy 

NiR b 40s uta(4i)dis atävayam brt[ana]iv 
akk. ]-ka u na-sa-a-ka 

Das t a ist undeutlich, n a fehlt; die lesung wird aber durch die akk. Übersetzung 

sgestützt, nasäka von nasü 'tragen', das auch in 25 (16) für äbaratiy und in 

NiR a 20 für äbaran steht. Die von atävayam abhängige infinitiv-form ist durch 

erhaltenes -i gesichert, cf. atävayam. Also „Und ich vermochte zu tragen" d. h. 

wie in hubrtam abaram, oder in pari. bar- 'edlere, ausbilden'. 

Die construetion ist unbeholfen: coordination oder parenthese mit utä statt 
relativer Subordination. Damit hangt wohl zusammen, daß das akkadische den 
nebensatz in zwei nebengeordnete verba zerlegt: nasäka ist permansiv und folgt 
mit copula auf ein vorhergehendes -ka, das man wahrscheinlich zu gasraka er- 
gänzen muß, wie in z, 33 (22) gasrak für tävayatai^ steht. Diese Übersetzung ist 
so mechanisch, daß sie als selbständiger akkadischer text kaum verständlich wäre. 
Die ap. construetion ist: „Die talente, mit denen mich A. M. bekleidet hat, — 
und ich konnte sie ausbilden — , durch A. M.'s willen habe ich, was von mir geschaffen 
ist, durch diese talente geschaffen, mit denen mich A. M. bekleidet hat". Das sind 
die worte, die man Alexander mit ttccvtoc ttoisiv ISuväunv übersetzte. — Zu dieser 
nngeschulten spräche mit parenthese und widerholung vergleiche z. 23SS: „So- 
lange ( ?) das testament hört ein mann, was der nach bestem können tut, an dem 
habe ich Wohlgefallen". Eine solche ausdrucksweise ist weder kanzleimäßig noch 
irgendwie literarisch, sondern eine persönliche spräche : es klingt wie unmittelbares 
dietat des königs. 
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]/BAR:PARI.BARÄMI>' 

NiR b 17 hya hamtaxsataiy . . . paribarämi? 
.akk. sa uptetqid ... u-sa-ad-di-id 

Beh. §69 tyäm imaisämmartiyänä[mta]uhmäm [hubrt]ä[m]par[ibarlä 
elam. [pgul I(1 ] appo pruh" appi-ir kuktas 

akk. ^säbe» 1 agannütu lü mädu su-ud-di-id 

Das wort ist aus den §§ 65 — 69 von Beh., die im ganzen der grabinschrift ähneln 
bekannt. Ursprünglich, las man pari.kar-, das daher im Wb. s. v. ]/ 5 kar-, lat. 
colere aufgeführt ist, für diebedeutung ohne unterschied. In der figura etymologica 
hubrtam abaram in Beh. § 8 u. 63 wird das simplex gebraucht. Die akk. Über- 
setzungen fehlen; elam. hupirri (cillaka)-ir kukti. In § 69 ergänzt man mit recht 
[hubrt]a[m]par[ibar]ä, also das compos. mit hubrtam: das akkadische benutzt 
■das gleiche verb sadädu wie in NiR b IJ. 

Das simplex, und : in Beh. § 69, NiR b 17 das comoositum, beziehen sich auf 
menschen, die sich verdient gemacht haben, und die allgemeine bedeutung ist „gut 
behandeln, unterhalten, in ehren halten". Der gegensatz 'bestrafen' bestimmt das 
_genau als 'belohnen'. So heißt es im And. Äturp. § 108: kekirpak kunet pätdäsn 
vindet, ke vinäs kunet pätfräs bavet „wer gutes tut wird belohnung finden, 
wer sünde tut wird bestraft". Die belohnungen sind stvlbaxöra-, 'fette bissen', 
-rroTißcxQs, also 'belehnungen', cf. iqtä'un und tu'matun s. v. framätar-: dies 
wort bezeichnet gerade den könig als 'zumesser' von strafe und lohn. 

In den §§ 65—^7 bezieht sich das verb aber auf inschrift . und bildwerk von 
Behistün und bedeutet — im gegensatz zu vl.kan- 'zerstören' — „erhalten". 
Während die Zerstörung vorstellbar ist, ist nicht auszudenken, wie jemand das 
denkmal hoch an seiner felswand 'conservieren' könnte: an Rawlinson und King 
Thompson war nicht gedacht, und doch ist nicht rein negativ 'nicht-zerstören' 
gemeint. Das elamische übersetzt auch diese stellen mit kukta; aber das akkadische, 
nur in § 67 erhalten, hat die vernünftige, das ap. nur umschreibende Übersetzung 

.niqü lä tanaqqä „wenn du kein opfer darbringst", pari. bara- enthält den begriff 
'darbringung' brtis, häufiginaw. compp. wie vanta-, aisma-, vaxs.brtis. Das 
unterhalten' besteht im sprechen von segen und gebeten, yast und äfrln. Der 

,gleiche gedanke steht in der sasanidischen brückeninschrift von Firüzäbäd: ke pat 
an rase ämat est( ?) u.s fraz andln äfrln ev kirt „wenn jemand dieses weges 

.gekommen und dann einen segen über seine söhne macht". Die wunderliche ver- 

.bindung des begehens der brücke puhl mit dem segen über die söhne Fraz andln, 
•erklärt sich aus einer von A. Freiman Pandn. Zart. 31 angeführten stelle des Saddar: 

.„Der söhn puhr ist eine brücke puhl, über die man in jene weit gelangt". Solche 

''segen' sind die sgraffiti der ersten drei Jahrhunderte des Islam in Persepolis: 
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a llähum sallam kull man qäl amln; aghfar liman katabahu wa-liman 
qarähu; aghfar liman qäl lä iläha illä J lläha; aqdl '1-din 'an man qäl 
ya rabb. 

Für das häufige mp.parvart an <pari.bar- setzt ¥i ybb-rg Hilf sb. II, 171 an zwei 
stellen des Kam. Art. und einigen des Gr. JSdh. 'ernähren' an, überall passend — d. i. 
alere, alumnus — und doch etwas eng: mehr als beköstigen ist es erziehen, 
colere. Dazu gehört das pärsische huparvart — mit rt > hr oft mit fravahr 
in Verbindung gebracht — , ähnlich np. mirzä < mp. merak.zäBak im sinne 
„wohlgeboren, hqnourable", allgemein „gebildet". 

Der imper. paribarä in Beb. § 65 ist mit suddid, das praes. paribarämi y in 
NiR b 17 mit usaddid übersetzt, beides II, 1 von sadädu. Delitzsch kannte nur 
jenes suddid, Hwb. 490a ohne Übersetzung. Muss-Arnolt fügt ein paar späte vor- 
kommen bei Nabunä'id, Kyros und Dareios hinzu und übersetzt 'to befriend'. Der 
semit. stamm kann nur der von arab. sadd 'füllen, stopfen, obstruere' sein,, mit 
eigentümlichen bedeutungsentwicjdungen. Z. B. inschriftlich, bei Nizäm al-mulk: 
al-shaikh al-sadld, oder im titel des vaters des Bundarl al-imäm ... sadld 
al-din, von den lexicographen mit 'bene directus' erklärt, ganz und gar wie 
huparvart. Einerseits wird sadid von waffen gebraucht, die die gegnerische be- 
wegung zum stehen bringen, to stop, daher auch 'treffen'; übertragen auf worte 
'treffend, to the point', auf handlungen 'richtig' oder 'zweckmäßig'. Andrerseits ist 
sadd auch 'stopfen, füllen' einer lücke, eines bedürfnisses, also 'to supply', daher auch 
'tomaintain, preserve'. Es vereinigt also genau engl, 'to stop' und deutsch 'stopfen'. 
Akk. sadädu für pari. bar- 'belohnen' nimmt dies als 'ernähren' und ist gewiß 
aus 'füllen., mästen' entstanden : es meint die abgekommene sitte, den „mund mit 
gold zu stopfen". ' • - 



BÄTUGARA- 

Art.l silb. imam b a a t a u g a r a sai^mam 

Der gegenständ sind silberne schusseln mit rand, omphalos und riefelung, von der 
gestalt die seit der mitte des II. mill. in Assyrien, Babylonien und Iran für libations- 
schalen üblich ist. Es ist eine typische metallform, die in Griechenland cpicöVn heißt. 
In den spielen für Patroklos, IL y 270 u. 616, ist der fünfte preis eine &n<pi8eTos 
cpidAn, eine art amphore, noch nicht die spätere form. „Ich grüße dich, du einzige 
phiole" denkt an die form eines alabastron. Die schalenform erscheint seit Pindar 
oft mit iJiEcrötJKpaXos, immer aus metall, vgl. Gisela Richter, Athen. Vases (1935) 
p. 29. Die griech. etymologie ist unsicher, man hat an Tx\fahr\ < irico gedacht. Das 
wort ist zu alt, um aus dem Iranischen entlehnt zusein. Umgekehrt ist np. piyäla, 
wie Benveniste J. As. 1936 p. 233 gezeigt hat,- nicht, wie man glaubte, lehnwort aus 
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gr. qnöÄT): die medische nebenform paiyäla (Burh. Qät.) erweist die Abstammung- 
von ap. *pati.gära-. Nach Athenaios frgmt. b. XI, 27 heißen gewisse ttottipkx 
ßcnriÖKiov. TrepaiKf) 6a qnctAr] f) ßornccKrj ; dazu aus einem Alexanderbrief : ßariccKcci dpyu- 
pai kotccxP^ctoi TpeTs . . . ßcrnÄKoci AuKioupysIs äTn'xpuaoi. Das gibt die zeit der ent- 
lehnung. Wie da ßccnÖKri durch (piccAn, so wird bei den pers. lexicographen np. bä- 
diya durch piyäla erklärt. Dennoch besteht kein Zusammenhang zwischen qnäAr) 
und *patigära-. Die np. Wörter sind jedem koch bekannt und sicher keine ent- 
lehnungen. 

Nach Schaeder SbPrAkdW(l935) xix, wäreap. bätugara-eineauf np. bädiya 
beruhende erfindung eines fälschers, vgl. s. v. s ai y m a -. Daher Kent, Paos (1936), 7 
p. 215 : „Another phenomenon of recent years is the appearance of a number of 
inscriptions of very dubious character, even if not certainly forgeries. Prominent 
among those is the inscription .of Ariaramnes . . . Similarly the inscription on f our 
silver dishes . . has been branded by Schaeder as a modern forgery because of the 
appearance of sa-i-ya-mä-ma = siyamam (falsche lesung) . . . seems to be an at- 
tempt to make an ÖP word from Mod. Pers. sim . . . this error is virtually decisive; 
bätugara- 'dish' is almost as difficult". Derlei Äußerungen fordern zu 'retaliation' 
heraus. Daß solche Suppenteller 'wein-schalen' waren, folgt erst aus der combination 
der Athenaios-glosse mit der etymologie aus *bäta- 'wein'; der falscher hätte beides 
kennen und notwendigerweise *bätiyaka- schreiben müssen. Unsere kenntnis der 
alten spräche ist so beschränkt, daß jeden tag schwer zu erklärende Wörter auf- 
tauchen können. Daß bätugara- dasteht, hätte für Iranisten den gedanken an 
fälschung von vornherein ausschließen müssen; ich wußte einfach, daß die schalen 
echt sind. Benvenistes erkenntnis vonpiyäla < *patigära- enthält zugleich die 
etymologie von bätugara- und macht jenem unglücklichen gedanken ein ende. 

*bätiyaka- ist ableitung aus, bätugara- compositum mit ap. *bäta-. Dies 
*bäta-, *bätaka- lebt in mp. bäSak-, np. bäda, die ableitung *bätiyaka- in 
np. bädiya. Das ideogr. für mp. bäSak ist im Frhg.Pahl. V, 2 bsy 5 , steht nach 
„rebe, traube, dattel, wein" und vor yäm 'becher', und gehört zu talm.-aram. 003 
'sich berauschen', bassls'süß'. In Xusr. ret. v. 57/8 ist bäSak von dem gewöhnlichen 
wort für 'wein', may < *ma5u- unterschieden. Weine sind die von Gay, Marvröt, 
Bust und von Asüristän = 'Iräq. Der wein von Bust in Har ahvatis wird schon im 
Arthasästra I, 71, 9s erwähnt: „madhu- ist der saft von trauben; seine heimat 
ist sein name: wein von Käpisa, von SarasvatI". Als bäSak wird harvänik 
('arabisch, hirensisch', Schreibung wie in Paikuli) und väzrangik, np. bäzrangl 
genannt, letzteres < ap. *väi5ranga-, vrddhi zu vydrng, vgl. s. v. handungä-. 
Die obigen lesungen berichtigen die der ausgäbe von Unvala. So könnte *bätaka- 
eigentlich 'most' bedeuten. Np. bäda gilt einfach als 'wein', und bädiya ist vas 
potorium, vinarium. 

Das u der compositionsfuge hätte nur phonetische berechtigung, wenn man einen 
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stamm *bätav-(wie madhu-) ansetzte. Sonst handelt es sich um den gleichen fall' 
w ie bei dem allgemeinen 6 im Awestischen, vgl. neuerdings Duchesne Comp. av. § 15. 
Pagliaros und Messinas gedanke, dies ö sei durch ein arsakidisches schriftzeichen 
mitv er anlaßt, hält nicht stand: der 'redundant stroke' des Bpärs. sieht wie ein v aus, 
aber das Ipärs. schreibt am wortende -y, nicht -v, und das Ipahl. überhaupt nichts. 
Der arsakidische Awesta-text kann keinen ausdruck für den vocal der fuge gehabt 
haben. Auch Duchesnes annähme ist nicht zwingend, das a müsse vor dem abfall 
der endungen durch 5 ersetzt sein. Man könnte bätugara- als beispiel dafür deuten. 
Aber dies aw. ö kann nur der mündlichen Überlieferung zur last fallen. Assyrische 
Umschreibungen zeigen die vocale der compositionsfuge schon im 8. sei. farblos, 
babyl. Umschreibungen des 5. sei. zeigen sie fast verschwunden. Beispiele sind zahl- 
reich, hier nur da-ri-'-par-na neben da-ar-par-na für darf arnä < däref arnä 
< därayat.vharnah-: med. -t.vh- klang schon wie f, analog dv > b.- Der vocal 
der fuge war schon damals ein shwä; die mündliche Awesta-überlieferung mußte 
ihn erhalten, weil er silbenwert hatte. So führte Äturpät e Mahraspandän um die 
mitte des 4. sei. p. Chr. dafür sein 5 ein. Ähnlich bätugara- für bät 9 gara-. Wenn 
in Beb. [dat u uv]hyahyä zu ergänzen wäre, wäre das ein gegenstück aus Dareios' 
zeit; aber die correcte form ist [dat a v]hyahyä, vgl. s. v. ärstlka-. 

Für die etymologievon-gara- hatte ich früher anl/ 3 gar-, idg. *g w er- 'schlucken - 
gedacht; dann auch an]/*gar- öcysipco, besonders wegen abi. jartim 'sammeln der 
wässer' in der liturgischen formel von T. 62, 11 u. ö. — Die richtige erklärung folgt 
aus Benvenistes np. piyäla < mp. *patyälak < amed. *pati.gära-, wozu er 
evident richtig, neben ossetischen belegen, skr. gälati 'coule, degoutte',gälayati 
'-il verse' anführt. Dies ai. gäla-, gälaya-, ap. *gära-, *gäraya-, vorliegend in 
abi. Jartim und bätu.gara^ ist Asißco, libare 1 .' bätugara- ist die 'wein- 
libi er -schale', als wort, nicht als form, ein gegenstück zu pirröv. 

Das -gara- giebt auch eine erklärung für engl, jar, fr. jarre aus arab. djarra, 
oder djaraq, aus mp. *garak, vgl. auch np.yära,y äric. 



' yBAV- 

NiRb(iels) ty]ämaiy --t a -(i4)yä bvtiy: bavanti^ 
NiR b (fund.urk.) buvtiy: bauva n ti y " 

Das wort lautete b avanti. Die Schreibart bau vanti^ gehört zu den Schreibungen 
hu vm = ha u vam statt ha v am, mn a uv i is = mana u vis statt mana vis, t a uv i iya 
= ta u v i yä statt tavyant-, siehe s. v.; als beispiel für iy: Art. II (?) grab: 
prdriy = para8ra 1 ya statt paraSraya. 



kann bei idg. *g w k : ir. g: gr. 9 gäla- und (pidAn zusammenhängen ? 
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Der phonetische Vorgang ist einfach der, daß der zweite sonant in au, ai vor 
vocal in u-cons., i-cons., also v oder y übergeht, ohne daß ein diphthong entstünde. 
Aber die ausspräche des a näherte sich vor v einem o, vor y einem e, cf. Bartho- 
lomae Mir.Mdrt. IV, 6, 2 und Meillet Gr. § 88. — Man sprach etwa bovanti, 
manovis, hovam, tovyä und Sreya. Wenn etymologisches av +' vocal und 
ay -f- vocal ov und ey gesprochen und gelegentlich au v und aiy geschrieben wurden, 
so wurde zu jener zeit auch au wie o, ay wie e gesprochen. Man sprach also unter 
Dareios Ohramazdä und — mitpsilose desh — Däreyavos, wie es das elamische 
mit tariiawos so genau es kann umschreibt, und wie es aram. ahm und der 
kappadokische monatsname Oouocvcc — Vahaus.manaha, xvärizm. ösman be- 
stätigen, vgl. xvärizm. Ömire < Vahu.miöra-. ÄhnHch, auch mit psilose, ist ap. 
vahyazdäta > Pap. El. mn, also vezdäta, und *vahyazäta- > Esther 
»nn, also vezäta zu deuten. Noch auffälliger ist ap. va[y]spar, elam. wi^s.- 
par.ra, akk. wi-is-pa-ru-*, us-pa-ru-u und auch us-par-% also veyaspära 
> vespär a. Daß das bei langem ä vorkommt, ist so unerwartet, daß man vielleicht 
die Schreibung va[y]- besser als v a - c a-y a - für vahya- interpretiert. 

BRAZMANI- 

Xerx. Pers. daiv. 40s ahuramazdäm (ayadaiy) 'rtäcä brzmniy 

elam (34) a oramasta (sippe hutta) ir.ta.^a.ci p i r.ra. 1 c.man.- - 

ni.ia 
akk. (33)s d ahurama„zda > (isinnu etepus) ar-ta-sa bi-ja-za-am- 

man-ni-i 
ebenso ap. 50s, 53s; elam. 41s, 44s; akk. 42, 44s. 

brzmniy ist in jeder weise problematisch. 

brz- erlaubt 8 zwischen baraza- und brz- liegende lesungen, deren zahl durch 
die etymologie und die fremden transliterationen eingeschränkt wird. Elam. 
p i r.ra. i c- bedeutet braz-. Akk. bi- meint anlautende doppelconsonanz; der vocal 
zwischen z und m hat kein gewicht : das akkadische neigt zu solchen einschüben und 
giebt generell eher aramaeische Schriftbilder, als altpersische aussprachen wider. 
Akk. birazammani hat nicht mehr wert als ein aram. •'Jana. Die transliterationen 
verlangen die lesung brazman-. 

Ist ein solches wort mit -zm-altpersisch ? Wie idg. praepalatale vor nasal im Ap. 
vertreten sind, ist durch sehr wenig Stoff bezeugt. Benveniste Gr. erwähnt § 113 
äs man am mit sm < m, ein in einer archaischen formel auftretendes wort, das 
aus der religiösen spräche entlehnt sein kann; im § 119 uzmayä.patiy undhvä- 
razmi- „falls von zmä, mit zm < 5m"; das erste gehört zu maya-, vgl. s. v. 
mayuxa-; das zweite kann, wie Zranka, seinem eigenen dialekt angehören, 
während die ap. ausspräche durch Xopoccriiin vertreten sein könnte. Von zwei weiteren 
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Wörtern der Pap. EL, deren dialekt zunächst unbestimmt ist, kann xnüm, 
gegenüber aw. barsman- als cultisches aus dem gleichen dialekt wie die gäthä stam- 
men, und der zweiter all, ]ntü> aw. mazdayasna-,ist praepalatal vor n : das mittel- 
parthische (Ipahl.) hat wie die Pap. _l/J>/5fr, das mittelpersische (Ipärs.) ^/OOJS^). 
Das letztere ist weder parthisch, noch persisch. Echt persisch istbarsnä<*barSnä, 
yasn < *ya8+na; vgl. die analogien von ärasni- < *ära0ni-, möglicherweise 
ap. äsnaiy, und paru.bau(x)sna- „gutduftende, -schmeckende speise" aus 
*bau5-. Diese dialektologische frage trägt sehr weit. Balle y kennzeichnet in 
Enz. Isl. III, II 34 die isoliertheit des awestischen unter den iran. dialekten durch 4 
lautwandel: 1. hr < rt, 2. b < du, 3. sn < zn, 4. sm < zm, mit dem er- 
gebnis : eine Verbindung des awestischen mit den NW, d. i. medischen dialekten 
ist ausgeschlossen. Tedesco und Meillet denken fast entgegengesetzt. Nun ist 
I. hr < rtnicht awestisch, sondern auf die 5 s. v. hasya- erörterten, wahrscheinlich 
parthischen Wörter beschränkt. 2. b < du ist typisch medisch. 3. Auch sn < 
zn ist medisch: Arsak. -parthisch ist mazdezn, so ins armenische entlehnt, mit 
zn wie im gäthischen. Ebenso die Pap. El. — Das sind drei oder zwei benachbarte 
dialekte, deren einer, ParOava, örtlich bestimmt ist, aber nicht die quelle für 
die Papyri sein kann. Wenn der ParQava benachbarte dialekt der von Raga 
wäre, könnten gäöä und Papyri den gleichen lautwandel aufweisen. — Ipärs. hat ~ 
mazdesn: auf keinen fall persisch, sondern entlehnt, aber nicht aus dem par- 
thischen oder gäthischen, dagegen übereinstimmend mit dem awestischen: also aus 
einem medischen dialekt, der mit dem awestischen stimmt. 4. für sm < zm erlaubt 
der dürftige und zweideutige stoff keine sichere entscheidung ; die 5 medischen 
dialekte von Atropatene, Raga, Agbatana, Nifawanda und Aspadana^ können sich 
verschieden verhalten haben. Es giebt keinen grund, daß das" awestische nicht der 
dialekt von Atropatene, das gäthische nicht der dialekt des in Raga geborenen 
Zarathustra sein könne. Vielleicht ist die form brazman- phonetisch im altpersi- 
schen möglich; sicher ist, daß sie zum gäthischen stimmt. Das problem ist nicht, ob 
ein wort in den wenigen erhaltenen gäthä vorkommt. 

Die ap. endung kann -iya, - l ya, -i y oder -ai y vorstellen. Lehnwörter übernimmt 
das elamische in der regel im ap. nominativ; aber dies ist kein lehnwort, sondern 
transliteration; -ja ist keine elam. endung, sondern giebt ein iran. -iya, -ya wider. 
Auch akk. -ni-i ist bloße transliteration; langer endvocal würde mit alif otiosum 
-i-' umschrieben sein. Das -ni-i bedeutet, wie bei ar-ri-i für ärtya, ar-ri-i 
si-tir für är i ya.ci3 I a und ähnl.,. Umschreibung einer ohne endung gesprochenen 
iran. form. Elam. -ni-ja und akk. -ni-i können beide für denselben iran. nominativ 
in -iya, -ya stehen; wenn sie einen andren casus umschrieben, wäre das elam. -ia 
so schwer zu verstehen, wie sein -ci für ap. -cä, cf. s. v. 'rtam, oder sein tenim 
für dainäm, cf. s. v. — Die Umschreibungen entscheiden nicht, ob brazmani^ 
oder brazman'ya zu lesen ist. 
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Der context erfordert entweder auf 'rta- allein bezogen einen instr.-comit., oder 
auf Ahuramazdä und 'rtam bezogen einen accus, dual; oder eine appositionelle 
bestimmung, vorzugsweise im locativ. brazmani y könnte loc. von brazman- 
sein, der dritte fall. Aber als bedeutung ginge dann nur sv tiyicrrois, und man müßte 
im widersprach, zum elamischen barzmani^ lesen, zu ir. ]/barz-, ]/brz-, idg. 
*berg'h-, *brg'h-. In T. 26, 6 kommt — einmal — gäth. barzistam barzima- 
näm vor „das licht hier, jenes höchste der hohen ( ?) dort, das sonne heißt"; diese 
gäth. wendung wird — auch einmal — im Vis-pr. 19,2 citiert: „die sonne hvar 
barzistam barzimanäm, Pü. bälistän bälist 'höchste der hohen' ( ?)". bar- 
ziman- ist im gründe ein hapax: ist sein i durch barzistam veranlaßt und hatte 
der arsak. text mehr als brzmn'm ? Das wäre, gäth., das wort der inschrift. 

Man kann ein adj. brazmaniya- oder brazmanya- ansetzen, aber die -a-klasse 
liefert keine passende casus-form. Ein adj. in -ay-, -i- würde hingegen unsern beiden 
ersten fällen genügen: brazmani y ist sowohl instr. sg. wie acc. dual. — Ein comp, 
barza-mani- ist mir nicht wahrscheinlich. Als letzte möglichkeit möchte ich 
redüction der -an- declination auf einen cas. obliquus in -e, geschrieben -ai y 
erwähnen. 

Diebasisbrazman-muß man mit dem aw. subst. f. brg- verbinden, weil dies, wie 
brazman-, immer mit dem gen. 'rtahya, sonst nur mit dem fast synonymen 
dainayä gebraucht wird. Bartholomae zerteilte die wurzel barg-, brg- 1) in dies 
brg-, Wb. 957 ^nach dem ritus des 'rtam, der religion", und 2) in barg- Wb. 945, 
das erj ohne etymologie, 'willkommen heißen' übersetzt. Die' Zerlegung ist gewiß 
nicht richtig. Sein verweis auf ai. bfhas-p ätay- und das neutr. brähman- gilt für 
die ganze wurzel. Hertel betrachtet die ganze Wortfamilie, besonders brx8a-, als 
synonym von spanta-, das er als 'illustris' erklärt. Das wird sich wohl erst recht 
bewähren, wenn man für spanta- die von Bailey BSOS VII, 288ss auseinander 
gesetzte bedeutung der guten, in gedeihen resultierenden wunderkraft einsetzt. 
Vielleicht ergibt sich dann auch eine Verbindung mit der „notion pürement passive 
von 'rtam, das der Vermehrung' bedarf. Daß das inschriftliche brazman- eben 
das ind. brähman- ist, wird man kaum bezweifeln. Der begriff ist eng mit 'rtam 
verbunden. Hertel sagt, Beitr. 77, 6, „das im menschen befindliche 'rta- verhält 
sich zum kosmischen, wie das individuelle brähman- derUpanishaden zum kosmi- 
schen". Aber dessen bedeutung ist, je größer die literatur, um so dunkler geworden. 
Allein vom iranischen Stoff aus ist sie nicht zu bestimmen. Aber das vorkommen in. 
der inschrift, in Verbindung mit den aw. verwandten wie barg-, brg-, brx5a-, 
brjyant- kann eine wesentliche hilfe werden. 
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DAHYAUS 

iyam dahyäus pärsä tya adam därayämi y 
adam xsäyaQiya iyam dahyäus ahmi* 



-vi:: 



Dar. Pers. Harn. gold.xsäyaQ i ya. dahyü v näm 

Xerx, Pers. daiv. 30s antar aitä dahyäva tyai^ upari? nipistä 

akk. ina mätäte» 1 anneti sa 

Xerx. Pers. daiv. 33 ava dahyävam adam aianam 
elam. -]( 28 ) x taijawa B u[-- 

akk. (27) mätäteP 1 sin anäku adük 

Xerx. Pers. daiv. (58 utä imäm dahyävam 
elam. (49) kutta Li J taiius 

akk. (49) u'mätäteP 1 anneti 

dahyäus ist die höchste einheit in der altiranischen Stammesgliederung über 
den stufen nmäna-, viö- und zantu-. In Mederreich ist das dahyäus Mäda das 
'reich' überhaupt; im Achaemenidenreich, das aus vielen dahyäus bestand, ist 
es eine satrapie. An der spitze steht der dahyüpatis, in Medien souveräner titel. 
Diese altertümliche bedeutung bleibt bestehen. Man hat erwogen, ob der name des 
eponymos der medischen könige, Deiokes-Daiaukku, eine hypokoristische ab- 
kürzungvon dahyüpatis sei. Auf fremde kann dieser titel nicht angewandt werden. 
Arvasära- z. B., der gegner Husravah's in Tt. XV, 31 muß, weil er dahyüpatis 
heißt, einen medischen großkönig verkörpern; der name kann mit alten kurznamen 
in -aku, ukku verglichen werden, z. B. Aru-ukku, mär rabü, erbsohn Kyros' I. 
bei Asurbänipal, und 'ApßcncnS bei Ktesias (der immer ß für v schreibt), erster 
Mederkönig; beides hypokoristika von mit arva- beginnenden namen. — Noch in 
Paikuliz. 31: äryän xsatr masist xvatävi u dehpati „von Eränsahr der sehr- 
große Selbstherrscher und Landesherr", oder Afd. Sag. 4 : kayän dahyüpetän „die 
könige-kaiser", 5: erän dahyüpet. Noch bei Berünl Chron. transl. 206: „dahyü- 
fadhiyya is the office of guarding and watching over the world and reigning in 
it". Das ist de facto eine definition von zillu 'llähi 'schatten Gottes'. 

Die form dhyuvnam — dahyü v näm, von Dareios' gold- und silbertafeln von 
Hamadän bekannt, damals neben paru v näm als einziges andre beispiel dieser 
aramaisierenden Schreibweise (cf. s. v. hü v nara- und sai y ma-), kehrt auf seinen 
beiden goldenen und silbernen tafeln von Persepolis wieder. Diese tafeln sind alle 
nach einem und demselben original einer centralen kanzlei angefertigt. 

Ariaramnes z. 8 gibt mit der Schreibung dhyaus = dahyäus das einzige und 
correcte beispiel des genitivs des Wortes. Xerx. Pers. daiv. 58 gibt mit dhyavm = 
dahyävam die gestalt des acc. sg., die Benveniste Gr. § 287 nach den -äum ge- 
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schriebenen, aber -ävam darstellenden awest. accusativer, ordert h-f '- 
gesehen vom acc. des comp, visadahyum war bisher nur die form dah 1'-^ 
bezeugt nach Benveniste eine secundäre angleichung an den nom. dahy^ 
Gewiß bestanden die beiden formen nicht tatsächlich nebeneinander Die zweff \ 
form des loa von hindu-, hindauv und hindäv, und die e und 5 und andre ' 
r; irrend f schrei bungen des Awesta dazu nehmend, sieht man in den Varianten b 



klassische und vulgärsprachliche Schreibungen, dahyävam ist klassisch 

dahyaum wie aw. dahyäum darstellung eines gesprochenen diphthongs der' de™ 

unreinen np äu oder ou ähnelte. Das incorrecte hindäv beweist, daß man hinda^ 

nicht mit einem klaren ausprach. Mau 

Das elamische transliteriert mühsam meist den nom. sg., hier taiius aurl, 

, m "T'l tah ^ U/oS ' im titel ' kö ™S der länder' aber den gen. pl. taiiunam' in c8 

Ig schreibt es für den ap. acc. sg. dahyävam die nominativform, aber in « (£ 

j I V" 1 ™ 3 ' daS Wäre acc " P L dahyäva. Das akkadische hat in allen diesen fälen 

' 1 . rl^- mätät \ B ^ dem &*** 30 entsprechende acc. sg. in 33 ist gewiß 



|| - collectiv gemeint; das ist geschichtlich wichtig: nicht eine, sondern mehrere pro- 
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m vinzen hatten sich gegen Xerxes empört. ' " *""" 'M?§ 






H iJtv P Ai?w ^ eikn 3 ° Und 33 Sin » Atten ^ auf die Grammatik". ^ 

mä i Sb.Pr. AkdW. i 935 , XIX, p. 495s erteilt Schaeder mir, weil ich bei Ariaramnes '^'M 

! I daS ^ ani neben emem S^fw als indeclinabile, und das hya statt hyä tya statt ""* 

m X^f 5 SC ^ eibun g von vulgärsprachlichem hyä, tyä betrachte, die lateinlection ■ 

fft „Wer darauf zu antworten hat, sieht sich in die läge etwa eines Latinisten versetzt 

J 1 V ° n dem BeWdS dafÜr & efordert wird > daß eine Inschrift, die haec für huius' 

feil - quifur quae, quod für quam schreibt, in die zeit Caesars gesetzt werden darf"' 

1 ■ Ker schreibt nun Caesar^Xerxes illud provinciam neben hae provinciae qui, »..«*, 

| ^ oderquorum. DenfallDarium pater mens habe ich schon in AMI VIII, 4 oss be- \-A 

j sprechen. Aus ihm folgerte Benveniste, daß die Schreiber des Xerxes keine sichere "*~" 

; kenntms der grammatik mehr besaßen. Das ist nach diesen beispielen nicht mehr 

J zu beschönigen. Ariaramnes aber brauchte nicht besser zu schreiben als Xerxes, 

ji CrSt redl f * ldlt Art axerxes I., und wenn deren Inschriften, mit Schaeder, ihrer 

Pirschen fehler we & en Mischungen sind, so sind es auch die neuen Xerxes- 
inscüriften von Persepolis, die in ihren exemplaren alle die selben fehler widerholen. 
J^iese falschungen häufen sich: nicht sie, sondern die betrachtungsweise und die 
inr zugrunde liegenden theorien sind falsch. 

aitä dahyäva tyaiv ist aufdringlicher als Ariarammes' iyam dahyäus hyä, 
aas_ sich nur durch die quantität des a von dem erforderten hyä unterscheidet; und 
ava dahyävam ist derselbe fall wie dahyäug tya: entweder aväm dahyävam, 
oder besser, bei dem plural des akkadischen und dem elam. taiiawa, a vä dahyäva 
als acc plural. Diese fehler beweisen — die nationalität der Schreiber hat dafür gar 
kerne bedeutung, vgl, AMI VIII, 2 5 ss -, daß die den Schreibern dictierten Wörter 
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nicht mehr klassisch klangen, und daß die Schreiber des ap. textes die historischen 
Schreibungen schon nicht mehr vollkommen beherrschten und ungrammatisch 
reconstruierten, während die akkadischen und elamischen Übersetzer den pluralischen 
sinn nicht mißverstehen konnten. Die Xerxes-inschriften geben kein congruentes bild 
der gesprochenen spräche mehr. 
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]/DAID-:DIDÄ-, DlSTA- 

£)/«•. Sus.chart. 42 arzanam tyanä diSä [d]istä 
elam. (36) [tas ?te? u ?]n.na [ ]su.ka 

akk. (29) si-im-ma-nu-u sa u-sir-tum [sa ekalli] 

Dar. Sus. chart. 54 martiyä [tyaiy d]i5äm apiya 

elam. (46)' p[uUH ld akkape - e ]p?.na te [-^s.ta 

akk. (36) lü i[? n?]a'a sa usirtum sa e[kalli ittasarü] 



Beb. § 32 

elam. 

akk. 

Dar. Sus. e § 5 
akk. 

Dar . Sus. e § 5 
akk. 



hangmatä[naiy a n ta]r diSäm 

1 a3c.ma.ta.na h al.war.ri. I s.ma.inar 
ina älu a-ga-ma-ta-nu 



----]nam diSä [ — 

-a -mu?-ur-ma? birtum 

... -..jm a [...-- ~ 
birtum- sa allanu[m ? - 



■- läbaris illik 



Ap. daiS-, di8-, subst. di6ä gehören zu der in fast allen idg. sprachen ver- 
tretenen wurzel *dheig' h - 'lehm kneten', daher bauen, töpfern, backen; im arischen 
'aufhäufen, -schichten' von erde und steinen. Da das verb beschädigt ist, und seine 
ergänzung vom sinn des subst. abhängt, muß dies zuerst definiert werden. 

Aw. daiza-, Wb. 657s heißt Aufschichtung, mauer', auch in den compp. uz- -, 
daiza- und paridaiza-. Infolge einer falschen lesung der Pü. m, als dek statt 
de5, hat Bartholomae Wb. 748 das substantivisch gebrauchte PPP. dista- in 
Vld. VIII, 74 u. 92 ganz verkannt : "kessel, topf zum kochen von leichen"( !), dazu 
uzdäna- 'topfuntersatz'. Das ist unwirkhch und unmenschlich. In Wahrheit heißt 
dista- 'aufgeschichtet', uzdäna- 'aufschichtung', deS 'etwas aufgeschichtetes', 
und alles sind termini für 'Scheiterhaufen'. 

Ap. di8ä- > np. diz ist seit alters als ortsbezeichnung geläufig. In Behistün 
heißen § 13 Sikayahvatis = Sakawand, § 27 Tigra = Til, § 28 Huyäva = Khöi,- 
§ 45 Käpisakänis == Qeqän und § 47 'Rsahada = Asfuzär alle diSä. Andre solche 
"retXTl waren nach Hekataios Doriskos, ort der heerschau in Thrakien, hod. 
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Tusla; Boryza am thrakischen Bosporus; Opie am Indus; die 'Perseus-warte' am 
Suez-kanal. Die diSä Allanu- von D. S. e lag sicher in Arrän am Kurr, wo die 
Straße nach Baku und Darband übersetzte; noch im Mittelalter, bei Hamdalläh 
Zeugt dort der benachbarte bezirk Gustäsfl von den „großen kanal- und be- 
wässerungsanlagen des Gustäsf b. Luhräsf", in geschichtlicher spräche der Achae- 
meniden. 

In Behistün ist die akk. Übersetzung nur bei Sikayahvatis erhalten: älu, wie von 
Agbatana. Aber in Dar.Sus.e steht für diSä zweimal blrtum, aram. blrtä der 
Pap. El., das in Ezra 6, 2 von der citatelle von Agbatana gebraucht wird, und auf 
den früh-staxrischen .münzen zu pr.br abgekürzt pärsa-BYRT* = *pärsa. 
staxra >.Staxr 'Veste' bedeutet. Bei den Assyrern ist, wenn von assyr. orten 
gesprochen wird, äl birtu der Standort einer königlichen garnison, besonders an den 
grenzen angelegt, halsu mehr eine citadelle großer städte. Sie unterstehen den 
lü rab-blrte od. räb-halsu. — Das ist auch der militärisch-administrative sinn 
von ap. diSä. Nach Xenophon Kyrop. VIII, vi, 3 u. 9, haben diese diSä, idyj\ 
oder oKpoci 1 , besatzungen cppoupol oder cpuAoKocl unter einem 9poupapxos (ass. rab- 
birte), unter einem hazärapatis, x i ^i«PX°S T " v tpvAccKcov, der nicht den Satrapen, 
sondern unmittelbar dem könig untersteht. diSä ist ausschließlich festung, ob in 
gestalt von castrum oder arx, ocKpo-rroAis. Wie np. diz ist es nie dlvär 'mauer- 
wand'. Es ist der unterschied von moenia und murus. 

Die elam. Übersetzung in Behistün ist h al.war.ri. I s, bzw. -ra- a s. Das ist kein 
elam. wort und kann trotz des 1 nur aus dem iranischen entlehnt sein. Die nächst- 
liegende erklärung ist ir. *ärvaris, mit vrddhi und -i- von urvarä- 'pflanzen- 
bewachsener boden', ai. ürvärä-"'saatland'. — Das wäre ein gegenstück Zu mp. 
röstäk, arab. rustäq, vgl. Vld. VI, 6: zam rau5yam hixtayaica parakan- 
tayaica, also *rau5astäka-, 'rode', district- anstatt orts-bezeichnung. Nach 
dem Häd. N. 2: „der seele des gläubigen ist es, als ob sie urvarähuca pati 
bauSisca vldiSäramnö in einem urvarä- wohlgerüche wahrnähme" bedeutet 
"rvarä- den blumengarten, böstän, und der bedeutungsüb ergang könnte sich 
anders vollzogen haben: wie paridaiSa- 'Umfassungsmauer' des'parks zum 'tier- 
garten, paradies' wird, so umgekehrt *ärvaris vom (immer ummauerten) garten 
zu castrum, vgl. lat. hortus und cohors. 

Nur bei Sikayahvatis hat die elam. Übersetzung h u.wa.ni.is für diS ä, das sonst 
für ap. ävahanam eintritt, z. B. Beb. § 26 von Succa, Züzu in Armenien, in der 
charta von Abirädus in Abrettene. Auch h uwanis muß lehnwort sein, aus ap. 
*hu.vähanay-, von *vahana-, ai. vasana- 'wohnung', gebildetwiehu-vrzana- 
Tt. XIII, 30. — Von einem ap. *hv-ävahana- kommt Ktesias' Xccucov, neben 

- 1 Gr. cbcpcc — nicht lat. arx — scheint ins iran. entlehnt zu sein; später mit methathese zu Ipahl. 'RKPTY, 
Ipärs. XLGVPT, hargupet, und das letzte wort der inschrift Shäpür's I in Blshäpür: JJIJ22, 
. 'arkä. — 
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Strabons Oocuvms aus med. VKävahana-, beides = Van in Armenien; dazu 
*vahana- > *väna[ka] > Bäna in Kurdistan. Vgl. Markwart Arm. Not. 27s 
u . Ung. Jahrb. VII, (1937) 101 ; Bailey BSOS VI, 593. 

Ap. vrSana-, gäth. vrzäna-, von dem das eben erwärmte comp, huvrzana-, 
ist ein ebenso fest umschriebener begriff: der verwaltungssitz der districte einer 
provinz. Die termini xvaitus, vrzäna-, aryaman- etc. für religiöse, statt für 
staatlich-sociale zu nehmen, ist darum so falsch, weil das eine organisierte kirche 
zu einer zeit voraussetzt, da der prophet um die anerkennung seiner lehre kämpft : 
zu lebzeiten Christi kann es keine organisierte gemeinde gegeben haben. T. 46, I, 
nach Bartholomae : „nicht stellen mich die (häupter) der gemeinde zufrieden" kann 
nur heißen „nicht nehmen mich auf (als gast) die (hüter) der städte noch die un- 
gläubigen Satrapen der provinzen", vgl. s. v. sästar- und huxsnaus. vrSana- 
jst mp. sahristän, ideogr. «na 'sitz, des .gerichthofs' ; daher wird im Psalter 
Ps. 126,1 das syr. KWm mit gvlny < vrSana- übersetzt. Die Pü. von vrSäna- 
'städter' ist «o_uu wie von *värzanay-. Dazu gehört wohl der name des Urzana 

von Musasir, d.i. Borghese, 730 — 715 a. Chr. 

In Dar. Pers. /, der nur elam. geschriebenen gründungsinschrift der terrasse und 
ihrer mauer, heißt es viermal, daß ein h alwarras, d. i. diSä, auf der terrasse ls kat, 
lehnwort aus gä6u-, np. takht, errichtet wurde, cf. s. v. gäöu-. In den ap. Ver- 
sionen kommt sonst diSä nicht mit bezug auf Persepolis vor; der ort als ganzes 
.'heißt einfach viO-, 'sitz des clans'. Aber bei frühislamischen Schriftstellern heißt 
der fels mit der achaemenidischen bürg, an dessen senkrechter wand die königs- 
gräber von Naqsh i Rustam liegen, diz i nipist. Das kann generell 'archiv' heißen, 
"meint aber hier, am unzweideutigsten bei Baidawi, die 'bürg mit den inschriften', 
ein yazylyqaya. Ktesias bei Phot. LXXI,*23, 15: AapeTos ^TrpocnrckFp-ercxi TÖccpov 
icarrcö Kcn-cc<TKsuc«70fjvai ev tw 5icrcrcp opsi. Der 'zwiefache berg' ist unglaubwürdig. 
Vermutlich glaubte Photios in seinem Ktesias ein ionisches 8i§co zu lesen, das er 
mit Siaacp widergab, während Ktesias den 'burgberg' von Naqsh i Rustam mit dila 
bezeichnete. Dieser name muß alt sein, denn Ptolemaios* NrpTicrra, bei den Pasar- 
gaden, muß diz e nipist sein und über Eratosthenes aus denBematisten stammen. 

Auf Susa bezogen, Dar.Sus.chart.wi& überhaupt immer, kann also ap. diSä nicht 
irgend welche 'mauern, wände, muri' bezeichnen, sondernnur die moenia, dieburg- 
mauer. Auch meine frühere Übersetzung 'mauerwerk' in AMI III, 78 war schlecht, 
berichtigt in V, 143SS. 

Das bestätigt die akk. Übersetzung usirtum sa ekalli 'Umfassungsmauer des 
palastes', dieapriori nichts andres als das übliche usurtum sein kann. J.Hehn 
MAoG IV, 79SS (eine abhandlung, die ich in AMI III, 75 vergessen hatte, cf. AMI 
V, 143SS) hat völlig recht: vielleicht ist ein akk. usurtum 'zeichnung' nicht zu 
leugnen, aber man kommt überall mit der bedeutung 'Umschließung' aus. Dergrund- 
nfehler aller andren Übersetzungen, der zu völligem mißverstehen des gesamtinhalts 
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der charta führte, war die annähme der wunderlichen Übersetzung 'relief für usirtum 
In P. Scheil's beispielen: summa bltsu usirtu isir "si sa maison un relief (y\ «<, 
dessine" und „ina appisu hinzu azzuru, sur son nez, un hinzu est figure fen 
rehef)" ist 'Umschließung, kreis' einzusetzen. Die omina gehören nicht zur kunsr :ll§ 
sondern zur magie : zauberisches umschließen, einkreisen. Das semit. verb. eseru ^ ' 
macht überall Schwierigkeiten, weil der zweite radical ursprünglich verschiedene 
laute vertritt. Aber akk. eseru, mit welchem s auch geschrieben, ist das gewöhn- 
liche verb für das bauen einer Umfassungsmauer, vgl. düram i-zi-ir-ma, bei 
Weidner ZAs. NF. IX (1936) 115. Das usirtum der charta gehört zu aram. ipn und 
den namen des kreisrunden Hatra, al-Hadr, zu Hira, Hä'ir al-Hair, Qasr al-Hair u. 
ä., vgl. s. v. arzanam. 

Bei dieser bedeutung von di5 ä = usirtum kann in Dar. Sus. chart. 42 der erste 
fehlende buchstabe des verbs nicht als [p]istä 'bemalt', sondern nur als [d]istä 
'gebaut' ergänzt werden. Da das aw. verb. mit uz und pari an allen stellen in der 
figura etymologicauzdaiza uzdista, paridaizan paridaizayan erscheint, Vli^ 
III, 18; VII, 54; XV, 36; und da es noch im soghdischen (Wess. Jät. Gauthioq 
13 b) prd'ys dst'y heißt, „eine goldene Umfassungsmauer war um sie aufgebaut"» 
ist die lesung tyanä diSä [d]istä auch unabhängig vom sinn von diSä selbst- 
verständlich, gegenüber dem allgemein angenommenen [p]istä. Die alliteration. 
ist aufdringlich. Dies ap. dista- ist dasselbe wie aw. dista- (sog. 'kochtopf'). Da- 
von der mp. inf. d ist an ,bauen'. 

Zum abschluß: mit praev. pari- bezeichnet daiS- die iranischen gärten, deren 
wesentliche eigenschäft ihre- hohenr lehmmauern sind, besonders die tiergärten,- 
paradiese. *paridaiSa- entspricht -nrepißoAos; TrspißdAAsiv wird gerade von mauern 
gesagt. Die früh-mittelpers. form erscheint bei Artaxerxes II Susa im namen seines 
palastes zivdUy prdydam, von dem Benveniste sagt „defie l'analyse", Gr. 
25. Man braucht es nur, wie alle Schreibungen dieser zeit, z. B. gästä, säytäm 
als rückÜbertragung von aramaeischer in keilschrift anzusehen : TTlö, d. i. pardeS- 
(die endung ist falsch angehängt) ; das ist die um 400 a. Chr. zu erwartende form. Im 
Fld. XVII, 28 wirdhazarjra.frascimbana-, als wäre es fraskambana-mit 100a 
prdd = pardiS übersetzt, wo diS zu 'türm', dem element der mauer geworden, 
ist. Nehemia 2,8 schreibt medisch o"ns für pardez > np. pälez. Auf sasan. bullae 
tritt 3JJ22 <~>s njoj de5e e nöke, Diz i Nö, eine der bürgen von Kirmän auf, als. 
habe es eine ap. nebenform dai5 ä- gegeben. 

Von einem sasanidischen paradies spricht Sahrh. Er. §20, : [u] gehän-farraxv-- 
kirt-Xusröy [u.s dasta]kirt näm nihät u.s pardeze ke CLXXX frasang- 
drahnäyXXV säh-arasn bäläy CLXXX dar kösk [e] dastakirt andar- 
framüt kirtane „(und er gründete) Gehän-farraxv-kirt-Xusröy, das er Dastakirt 
benannte, und er verfügte einen tiergarten von 180 parasangen umfang und 25 
königl. eilen (mauer)höhe mit 180 thoren im palast (von) Dastakirt anzulegen".. 
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DAINÄ 

^ i +0 ni u m = ap. framänä 
m a 46s «tarn. e e -^^ t J. t ;.ra = ap.fr a raätar- 

*** o 6 *?T B te' ul Pm.ta.-t .ti..ra] - -P- » 
Dar. Sus. Chart, 5 te.nl.L m = iramä tam 

D„r.S«. C W<.56«.m.»m.ta. t. f Streichend, haben wir 

. Das elam. nominale raffix -i» und das jerh e -tuk • ^ w;ß , l6 b 

t X«t- * en = -^^^ in IT« . 4. * -K« 

ta n.tam = ap. aai.cu±±, 

■*Ä tum — hene ^^^^^^5»^ 

^ w xio6 dies zeichen einen ^«^^Ä mich durch Kcnucs 1*« 
der nunmehr als tarn erwiesen wnd Ruh eh ^ TH .. D 22o/l tum 

d er alt- und mittel-elamisehen wichen harren ^ .^ ^ ecten Mmen 

i un erem zeichen sehen wollen. Das rat s=£ wich «g j^; ar „st am 

SrTll, än.r».«»^»»™«^^, anst a« des.sonst ubhchen 
vorkommt, *al-tam-tip in *«■ «", j Halpirti, Apm»»--?" 

Iweideutigen pir/tam-zemhens, «^ ^.f *,*. lat . armentum bedeutung 
tarn in Ib. § 47 ^ unmittelbm ap rmata , ^^ und d) _ . ffa 

! etwa 'Siedlung, ackef [es istzuglemh ^^^ der erdg ottin. - D» n-schre, 
i' ärmatis der zarathustrische ersatz für den n eme < labl ah- 

' ■ £» ~ ^ t^tor t^X ^aiterer 1 entlehnung und anpassmag an 
Sj sierte' ausspräche des a vor m, w 

S elamische ausspräche beruhen ^ . dainäm -dat a r-. Darin 

IS tenim.tat- vertritt also daina * dat *i ta gehör t zu 64V«, <*»<*• In ^ * 

S ist datar- nicht 6cb.co P «f°™J™ ^ dlnätu widergegeben, ^f^m 

ist das ap. data- im ^l^Zl^ als lehnwort aufgenommen hat. Das 

Xerx Pers. daiv. auch das ä ^adische datu a .^ entlelmt . 

SSsche hat alle drei mal ta«^- ^ ^ framätar - mit tenxm- 

Die elamische widergabe von f™^^*^^**«'* ***''' 
i ähnl. denkart, das „Gesetz"; g»Y et pa den „es , 2 - 



! ' 



tattira zeigt, daß man diese Wörter als 'gerichtliche entscheidung', und als 'richter 
gesetzgeber, vonoerrns' verstand. Daß nicht 'religion' und 'religionsstifter' gemeint 
sind, folgt aus der anwendung von tenimtattuk für das verbalparticip framätam 
cf. s. v. framänä und framäy-. Ap. dainä ist also 'gericht, gesetz, vonos' und 
synonym von akk. denäte (Dareios), dätu (Xerxes) und von framänä. Im gäth 
v ji&' aw estischen zerlegt man dainä in zwei Wörter I. 'religion', 2. 'Individualität'. 

f$|: Hertel, der mit recht beide nicht trennt, übersetzt 'geistiges schauen, erkennen' 

j Ü von ydl- 'sehen', was sachlich an das platonische sTSos und das indische veda 

erinnert. S.Gr.Oliphant, JAOS XXXII (1912) P.393SS, leitete skr. dhenä, aw. 
dainä, lith. dainä von ]/*dhi- 'to think' ab, als 'voiced song, thought, Aöyos'. 
Allen erklärungen gegenüber steht, daß ap. dainä = vöjjios, sicher dasselbe wort, 
!| in der bedeutung mit dem akk. denu, und dem sicher daher stammenden arab. dln 

congruiert. Eine mögliche Verbindung wäre „das Wort Gottes" und „das Gesetz". 
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Xerx. Pers. daiv. 35s yadätya par u vam daivä ayaS!ya 
elam. K3°) -ku sippe hutta 

akk. (29) asar mahrü ana limnü? 1 isinnu eppusu 

'Ä Xerx. Pers. daiv. 39s yadäyä par u vam daivä ayaSiya 

\ | alam. ] ( )-ka »taiwa sippe hutta 

kl a kk. (32) asax mahrü isinnu ana^lrmnü? 1 epiu 

f'| Xerx. Pers. daiv. 39s daivä mä yaSiyaisa 

II elam. (33) Ptaiwa ol\- - 

fM akk. • (3 1 ) 3 isinnu ana limnü pl lä teppusa 1 

f 1 

• Für die verbalformen vgl. s. v. ya5-, für yadätya s. v. yadäyä. 

daiva-, das ar. und idg. wort für 'gott', cf. Meillet Lang.Ind.Eur. 359, erscheint 
hier zum ersten mal in einer ap. Inschrift. Das Akkadische übersetzt limnü pl 'die 
bösen', das elamische umschreibt ta. a i.wa. 

Im gäthischen ist daivä, 'die himmlischen, divi' nichts andres als die bezeich- 
nung für die alten, großen götter der von Zarathustra bekämpften, daiv.ayasnischen 
religion, also für das ganze iranische pantheon mit ausnähme Ahuramazdäs. Diese 
daivä existieren völlig getrennt von der zarathustrischen conception des 'Bösen 
Geistes'. Die leidenschaft des kampfs klingt aus vielen gäthä-versen. Die frage „sind 
die daivä gute herrscher gewesen?" in T. 44,20 — genau als ob von einer ent- 
j| thronten dynastie gesprochen würde — , wird natürlich verneint. In Y. 32,3 heißen 

| \ die daivä „alledem schlechten denken entsprossen"; in T. 32,5 werden diese götter 

|ftj vom Bösen Geist verführt, und die menschen, die ihren von Ahuramazdä ver- 
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liehenen xratus nicht zur wähl der rechten religion benutzen, sind "lieblinge der 
daivä", als der götter, die nach T. 30, 6 sich gegen 'Rtam entscheidend auf die 
seite des Bösen getreten sind. Diese „götter und menschen", daiväca martiyäca 
(Y. 29, 4; 34,5; 48,1) — der ausdruck ist auch vedisch und griechisch 0soi Kai ßpo-roi 
und (Tfarrip) dvSpcov te 0£wv ts — sind feinde, aber durchaus lebende Wirklichkeiten, 
nach T. 29,4 „in Vergangenheit und in Zukunft". 

Zarathustras prometheisches „Dein nicht zu achten" führt nach dem sieg seiner 
lehre zu der bekannten degeneration des begriffs daiva 'gott' über etwas wie 'götze' 
zu 'dämon, teufel'. Darin unterscheidet sich die iranische theologische terminologie 
von der indischen. Im gäthischen gebrauch liegt noch keine spur dieser theologischen 
bedeutung,. die notwendigerweise beträchtlich jünger ist. — Im jungawestischen 
liegt sie wohl überall vor, wo daivä nicht besonders definiert oder klassificiert ist, 
außerdem bei dem dutzend von eigennameri, die das arsak. Vldevdäd daiva nennt, 
und die als krankheitsdämonen beschrieben werden können. Diese mögen einheimi- 
schen oder babylonischen Ursprungs, einige erst von späterer theologie geschaffen 
sein: im indischen haben sie keine entsprechungen, die zusammenhänge mit Babylon 
sind nicht untersucht, die namen etymologisch unerklärt. Auf keinen fall kann ihre 
bezeichnung als daiva vor-arsakidisch sein, und sie können für die alte bedeutung 
von daiva vernachlässigt werden. 

Altawestisch kann diese bezeichnung nur bei zwei specifierten gruppen sein. 

1 . in Vld. X, 9 und XIX, 43 bei der trias der als dämonen aufgefaßten, aber alten 
arischen götter: Indra, NarjhaOl und Sarva. Sarva ist der ind. sarva-, Indra 
und die Näsatya sind schon in den hettitischen" Urkunden ein paar neben Mitra- 
Varuna. Entweder ist in einem erst in der Arsakidenzeit verfaßten buche ein uralter 
rest erhalten, oder die trias der namen ist erst in viel späterer zeit aus Indien zurück- 
gekommen. Dafür könnte man analogien finden. Die iranische form der namen 
spricht zwar für die erste annähme, beweist sie aber nicht. Für den alten Indra ist 
in der daivayasnischen 'religion in Iran Vr0ragna eingetreten. 

2. Bei dem festen paar varanya-drgvant - undmäzanya- daiva-, das sich auf 
einen einzigen Ursprung, nämlich den Hausyarjha-mythos zurückführen läßt. Die 
originalstelle scheint Tt. XIII, 137 zu sein. Die andren vorkommen, als ältestes Tt. 
V, 22, hängen davon ab; in Tt. X, 97, ist wohl m[äz]anya- herzustellen; wo die 
beiden teile im Vldevdäd vereinzelt vorkommen, sind die stellen nicht nur spät, 
sondern die begriffe mit irgend einem secundären inhalt gefüllt. — In dieser gruppe 
muß man drgvant- als den üblichen gegens atz zu 'rtävan- 'mazdayasnisch', also 
als daivayasnisch, falschgläubig verstehen. 

Das wortpaar bezeichnet daher bestimmte oder einen bestimmten daiva, gott, 
und seine anhänger, ein land und seine bevölkerung. Hausyarjha-, der sich sieg über 
dies land, seine götter und menschen, wünscht, gehört nicht der im engeren sinne 
iranischen, sondern der sakischen sage an, ich vermute einem amyrgischen Hauma- 
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mythos, vgl. A. Christensen, Prem. homme et frem. roi, A. Et. Or. Lundell vol. 14 
Uppsala 1908, und AMI I, 140s, II, 49. — Sein in Tt. V, XV, XIX, IX und XVll', 
aber noch nicht in Tt. XIII (der quelle) gebrauchter beiname paraSäta- ist alt- 
persisch, nicht awestisch, und heißt 'primogenitus, heir apparent'. Dieser bei- 
name kann mit dem ethnik. TTapaAörrai 5xü6oa zusammenhängen; ein ähnlicher fall 
ist Grita Säma, vgl. die OcxpavocToi, Sämän sah als titel der Samaniden. An den 
anfang der iranischen heldensage, vor den echten 'ersten könig' Yama, ist er in jenen 
sog. 'älteren' Yasht, V, XV, XIX, aber noch nicht in dem noch älteren Tt. XIII 
gestellt. Das paraSäta- beweist, daß die redaction der heldensage in jenen Yasht 
in der Achaemenidenzeit erfolgte. 

Von den Wörtern varanya- und mäzanya- betrachtet man das erste als adj. 
des ländernamens varana-, in dem Andreas, bei H. Jacobsohn KZ 1928 p. 128, 
Gelän, das nachbarland von Mäzandarän, varnya- > gel erkennen wollte 1 . Das 
würdediePü. mit ihrem patisxvärgar }*> sagen, wenn dies gel wäre. Dafür spricht, 

daß auch mäzanya-, Pü. m äzanik 2 schon von der Skr .-Übersetzung mäj andara- 
desiyah auf Mäzandarän gedeutet wird. So wäre es: „die gelischen daivayasnier 
und die mäzandarischen daivä", Ureinwohner mit nicht-arischen göttern. örtlich- 
keit und volk könnten eine erinnerung an die kämpfe der einwanderungszeit sein, 
wie auch in der ältesten gestalt der Frahrasya-sage bei Ktesias die späteren Turanier 
noch Cadusii heißen, als Vertreter der kaspischen Ureinwohner, vgl. AMI II, 66, 
VI, 51 u. VII, 120. — Aber statt „götter der einen und ihre Verehrer in der andren 
landschaft" verlangt man nur einen landesnamen. Hertel hebt hervor {Äw. Siegesf. 
42, n. 8), daß varsnya- immer dreisilbig ist, liest varunya- und übersetzt das als 
adj. vom gottesnamen „Verehrer Varuna's" 3 . Das ergäbe „die varunischen dai- 
vayasnier und der (oder die) mäzanische(n) daiva", und würde kämpfe in einem 
später für Mäzandarän gehaltenen lande Mazan bedeuten, mit bewohnern die an 
dem Varuna-cult festhaltend den gottesnamen nicht in Ahuramazdä änderten, daher 
als nahe verwandte>am meisten gehaßt wurden. Aber sonst wissen wir nichts von 
Ariern in jener landschaft. 

Drittens kann man das paar varunyä drgvä und mäzanya daivä als ein 
hendiadyoin verstehen: „die varunischen daivayasnier und die mazanischen daivä". 

1 cf. AMI IV, 60, 1, lies: „der ort Gurgän < Vrkäna ist" statt „der ort ist G.". 

2 mp .mäzenlkist kaum eine echte, sondern eine durch aw. m ä z a n y a- veranlaß te gelehrte form . * m a z a n 
klingt im vergleich mit magan wie ein autochthoner, kaspischer name. Statt Nöldekes von Bartho- 
lomae gebilligter deutung von Mäzandarän als 'Mäzan-Tor' — etwas anders Darmesteter — sehe 
ich in -dar < -tara- das formans der Opposition (compar.), wie im namen Alishtar Shushtar, den Be- 
zeichnungen der himmelsrichtungen, oder wie in dem fall*aspatara-, vgl. s. v. 'rSatam. Der compar. 
mäzandar 'mäzanischer' erscheint in Mir. Man. I, c V i, 19. — 

3 Wenn die gleichung varnya- > gel nicht mit der lesung varunya- ganz fällt — vgl. s. v. darnya-, — ■ 
könnte man folgern, daß varuna- eigentlich der ,himmel', wenn nicht der 'ocean', in diesem sinn im 
iranischen nicht mehr gebraucht und daher, nur noch als unbestimmte örtlichkeit gewisser mythen, später 
im lande Gel vorgestellt wurde. 
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Dann gäbe es nur I ethnikon: mazan, die menschen wären mäzanya-, die götter 
varunya-, ösol oup&vioi, und der ganze ausdruck stammte aus dem arischen oder 
vor-arischen mythos. Das erscheint mir am richtigsten. Es ermöglicht zugleich die 
deutung des beinamens von varuna-: caörugausa-, phl. cahärgös, np. cärgüs 
'viereckig', Terpctycovos. Man übersetzt 'vierohrig' : wenn np. güsa < ap. *gausaka- 
'ecke, winkeF — (zu gausa- 'ohr', vgl. püza 'nase, cap') — heißt, so beweist der 
topographische beiname, daß diese bedeutungalt ist; auch in Iran hatten die länder 
keine ohren. Die '4 ecken' des varuna- können die kosmische bedeutung der 4 
cardinalpunkte haben, kibrat irbitti, cf. AMI II, 51. 

Jedenfalls bedeutet daiva in dieser gruppe 'gott', ob arische, oder mit derselben 
Übertragung wie bei ap. baga-,-nichtarische götter, aber sicher nicht 'teufe?. Dafür 
ist der ausdruck viel zu alt. 

Die gewöhnliche formel, unter der bruchstücke der iranischen heldensage in den 
sog. 'älteren Yasht' erscheinen, ist ein opfergebet, in dem sich die helden von ver- 
schiedenen göttern wünschen, "herr zu werden, den sieg zu erringen über daivä und 
menschen". Diese uralte, auch gäthische wendung bedeutet 'götter und menschen'. 
So bei Hausyarjha- in Yt.Vu. XIX, bei Yama, kavi Usä, Husravah- in Yt. V, ähnlich 
bei taxmö Rupis in Yt. XV, vgl. die tabelle der mythen in AMI I, 3. — Dagegen 
verschwindet der idg. ausdruck in dem augenblick wo, auch in der heldensage, 
rZarathustra auftritt, und die folgende sage um Vistäspa kennt, bei Vistäspa selbst, 
bei Zarivaris und Visatarus in Yt.V, nur den ausdruck: „sieg über die daivay asnä". 
Diese helden sind Mazdayasnier. Es ist eine ganz scharfe caesur, mit datierender 
kraft, aus der unmittelbar erhellt, daß die heldensage die epochen der wirklichen 
geschichte richtig widerspiegelt. Von da an gerät die sagenentwicklung ganz 
unter den religiösen gedanken. Im Ayätk. Zar. ist die geschichte Vistäspa's zu 
einem religionskrieg geworden: der daivayasnische Turer Arjäsp, der zugleich die 
Yaunä, Graeco-Bactrier verkörpert, fordert von Vistäspa das abschwören des 
neu von Zarathustra empfangenen glaubens, und Vistäspas söhn Isfandiyär, Da- 
reios unter seinem jugendnamen SpantaSäta, ist der große defensor fidei in 
diesen kämpfen. 

So ist die bedeutung von daiva in den religiösen gäthischen und in den epischen 
altawestischen stellen immer dieselbe, 'gott', nur in der ethischen bewertung dem 
arischen gebrauch gegenüber verändert, und eben diese bedeutung hat ap. daiva 
in den inschriften. Diese entthronten, zu bösen feinden gestempelten götter bezeichnet 
die akk. Übersetzung mit limnü. Nicht ilu limnu, weil das der name dingir-hul 
eines besonderen totengeistes der unterweit ist, mit menschlichen händen undraub- 
vogelfüßen geschildert, aber im anklang an dies unterweltswesen. Andre als iranische 
götter unter ap. daiva zu verstehen (so Kent PAOS, VII, 1936) verbietet sich von 
vornherein: babylonische, aegyptische, griechische culte sind nicht verboten worden 
und bei Xerxes' regierungsantritt haben sich nicht irgendwelche fremdvölker empört, 



9 Herzfeld, Altpersische Inschriften 
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deren cult Dareios unterdrückt hätte 1 . Die edicte und verböte betreffen allein Ira- 
nier. Die fremden götter können überhaupt nicht daiva genannt werden, sondern 
heißen baga, vgl. s. v. — Ebensowenig kommt die herabgekommene bedeutung 
'dämon, teufe? in den gäthä und der heldensage vor, und Xerxes eifert in der inschrift 
nicht etwa gegen unorthodoxe, zervanitische daemonolatrie. 

In MO XXVI, VII 207SS behandelt Benveniste das auch von Christensen, 
Nyberg und Schaeder erörterte problem des opfers der Magier an 'ApEiiiccvios bei 
Plutarch, nach den Occuiiäaia, b. 8 der Philippika, des Theopomp, geschrieben nach 
Alexanders rückkehr aus Indien. Zur erläuterung zieht man Denk. VIII, 43, 36 
(M. O. p. 209) heran, eine Inhaltsangabe des verlorenen Farstmansr-Nask, frgrd. 7. 
Was da steht: ac öysän ämuhraspand an e vattar dösit pat.än kä.s xsnä- 
sakän devän äyazisnlh guft kann entgegen allen bisherigen Interpretationen 
nur heißen: „von jenen — (masc, die manivä. drugvä und spanistö, das 
Zwillingspaar Ohrmizd und Ahriman des T. 30,5) — hat der Ämuhraspand das schlech- 
tere teil — (neutr., acistä vrzyö T. 30,5) — erwählt, insofern er sagte (lehrte) : 
'wissende sollen die dev verehren'". Weiter: „und opfert den planetengöttern." 
Wenn das richtig überliefert wäre, hieße hier Ahriman 'ämuhraspand', d. h. der 
satan 'erzengel'. Das ist unsinn. ac öysän heißt gar nicht 'inter duos (oder ex), 
sondern hängt vom compar. 'schlechter als jene zwei' ab. Dersingul. ämuhraspand 
ist ganz unwahrscheinlich: ac oysän amuhraspandän (das -an bei folgendem 
an ausgelassen). Das verb'läösit' als PPP. verlangt ein ablativisches logisches 
subject, d.i. u.s. Es muß heißen: [u.s] ac öysän amuhraspand[än] an e vattar 
dösit „und er (nämlich der dämon Aras, von dem die rede ist) wählte 'das schlech- 
tere teil als' die Amuhraspandän". Die construction ist ganz persisch, bedeutet: 
„wählte im gegensatz zu den A. das schlechte teil". Die Denkart stelle beruht auf 
Y . 30, 3 — 6, dazu 45, 2, aus denen nicht mehr abstrahiert werden kann, als Meillet 
Trois Conf. p. 59SS getan. Plutarch darf nicht so interpretiert werden, als habe es 
zwölf böse, den zarathustrischen gegenüber gestellte amuhraspandän gegeben, 
oder als habe der Zervanismus daemonolatrie geübt, ein Vorwurf, der nie erhoben 
wird. Selbst wenn Plutarch seine quelle genau widergäbe, kann Theopomp's 'opfer 
an Ahriman' nicht mehr meinen, als die griechische Interpretation eines vorzara- 
. thustrischen ritus zur beschwichtigung böser möchte, nie daemonolatrie. 

1 die toleranz des Dareios ist bekannt, • vgl. P. de Vaux, Rev. Bibl. (1937) „Les decrets de Cyrus et de 
Darius etc." 
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DAIVADÄNA- 

dam. (31) linmü* ann ütu attabal 

akk- (30B) blt limn , v überse tzung 'götzentempel'. Das -dana- 

j • ^naistnacbcontextundakk-ubersetzungg barzmad(a)na - <bars- 

dalV t _ d än 'benälter' sein, wie m ^f^.^^ß^. Ba*tho- 

kannai. dnana-, n P" < wasS erbehälter', S*°\***Tl° itiifi - esneißt 

mar .-benälte. «w. ^^Ltz'isteineent g ^ rg ,^.^a...daj^ ^ 

l omaes uzdana «I* < cons truction' . Andrerseits kann es = 

' SchekeA f re^lX-, hoble' wüder tiere «^^^^^.Mhap. 

versari.issinaim cu l,j Y iert werden, aucn Ka iu £aram. 

„der aber wo ge -£>,^ tfeld ., sondern nneeresgetumm e .vgl. «. ^ 

ÄÄ^°^S^ r^nSvSrlx Wium> «e. 
iVilt f. „i „pibstwenntacara paiast uu- _ , -,. ^ _ etwa 'götzenstall , 

icb keinen grund, selbst w _ ,- £är etW as veracntlicnes, etw & * a _ 

^ lara^ora, Ist ein 'ranen', »^^.^'".V«». uzd 5 ,car 
Seng t-' und 'Fonlen-fener' kann man « «P q£ ^ d - v . 

S ^neriS^^ 

I. J^cnei nlicnkeit in ^jSZ'd. ^ ^^cnätt 

| verzelrt in erinnernng beh Iten.^ ^ ^ ^ ,. cit Ye r g --^ 

" KaviHusravab, d .u Zg* £ x , M , cf. W.JW- ^^ g erinn Lng, 

Medien, am See Camasta, ' { .. TOn Ganzaka bewahrt Ol 

des Adhnr Gusnasp des .>H«*^ bm dem „Poblenieuef vonAgbatanag 
vgl. AMI II P. 7- " n t n ierxes zerstörten tempern. . 
der medischen f euer unter den vo 
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Xerx. Pers. daiv. 19 




elam. 




akk. 




NiR a 40s 




elam. 




akk. 






ima xsaS r am tya adam därayämi^ 
cunkimme appo p u marrira 
sarrütu agäta sa anäku kullaka 

da tarn tya manä avadi[s] adär*ya 
tattam appo "unena hupe ap.in marris 
denätu attüa kullü' 

dätam tya manä avadis adäraya 

tattam appo p u[nena 

dätu attüa säs kullü' 

ava dahyäva tya därayavahus xsäya&iya adäraya 
1 taiios hupe appo p tariiawos p cunkik marrista 
mätäte pl ... sa däriiawus sarru kullü 

Das ap. däraya- ist an sich wohl bekannt; nur einige stellen erfordern bemer- 
kungen. Die ganze stelle Xerx. Pers. daiv. copiert NiR a 21s. Dort steht adariy, 
imperf. pass., hier adary, das wäre impf. act. — Beide constructionen wären 
möglich. Die akk. Übersetzung ist die gleiche, permans. II, 1, passivisch, jedenfalls 
nicht „mein gesetz hielt sie". Bei Dar. NiR a haben wir die richtige, bei Xerxes 
eine falsche Schreibung, nicht eine andre form. Das enkl. accusatrvische -dis ist 
wie ein mittelpers. cas. obriquus gebraucht. 

Die akk. Übersetzung durch kalü wird erst durch die neuen stellen ganz deutlich. 
Delitzsch fehlte das noch, und ich hatte das kullaka in DLZ.j9.26j sp. 2106 und 
ASI Mem. 34 in irriger anlehnung an Bfb. § 9, wo därayämi^ durch as-bat über- 
setzt ist, als asbat (ideogr.) aufgefaßt. Akk. kalü bedeutet 'fest-, zurückhalten', 
auch 'fassen, fangen', was in den ap. stellen nicht liegt, wohl aber im awest. inf. 
därayö, Wb. 738 u. Benveniste Inf. av. 61s. Diese beziehungen zwischen baby- 
lonischen Übersetzungen und awestischem wortsinn sind sehr zu beachten. 

In Dar. Sus. e darf man nicht mit Scheil und Kent kalü einsetzen: 
ap. dä[tam] tya, manä hacä avanä tarjVyatiJy 
akk. lapäni denätiiaattüa --- 

„Was für eines ranges auch jemand ist, mein gesetz wird von ihm gefürchtet". 
Weissbach möchte eine form von palähu 'fürchten' einsetzen; möglich wäre auch 
nach Beb. § 8 upariyäya = usasgü, und § 63 upariyäyam = asiggü eine form 
von sagü, vgl. s. v. ]/ay-. Unsicher ist, ob avanä. tar[siyti]y oder avanä. 
atar[s i]ya zu lesen ist. 

Das praet. adäraya, ohne praeverb, hat in Beb. § 22 u. 40, wie skr. adhärayat, 
die aus „il s'est tenu", Benveniste Gr. 129, hervorgegangene bedeutung 'er wohnte', 
akk. äsib, ebenso die 3. p. pl. praes. däraya n tiY in Xerx. Pers. daiv. 23s u. 24s, 
akk. asbü, vgl. s. v. draya-. 
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In dem medialen ham.adäraya, Beb. § 9, dem unmittelbar folgenden dä- 
rayämiy scharf entgegengesetzt, sieht Meillet § 235 n. 250 den ausdruck der 
verlorenen 'action determinee' durch das praev. ham-, "j'ai pris possession de" 
im gegensatz zu „je tiens". Die akk. Übersetzung fehlt; die elam. unterscheidet: 
für den aorist das normale marriia, aber für die action determinee pela. Dies 
bedeutet in Beb. §§ 18, 32, 33, 43, 50 deutlich 'setzen, mettre'; in § .14 steht es für 
niyaS r ärayam 'ich unterstellte (wieder)", und in NiR a 2 zweimal für 'schaffen, 
instituer', vom gott gesagt. Darin drückt sich eine prägnante bedeutung von hama- 
däraya- aus. Auch bei aspect-artiger Verwendung modificiert das praeverb das 
simplex. „Ahuramazdä brachte mir hilfe, auf daß ich dies reich" entweder „in 
meiner hand zusammengefaßt, vereint" oder, wie in Beb. § 14, „wieder hergestellt 
habe." 

Der satz ist geschichtlich bedeutungsvoll, an sich und durch seine beziehungen 
zu ähnlichen stellen. 

In dem für die literar-geschichte des Kärnämak e Artaxslr wie für die sasanidische 
geschichte überhaupt so wichtigen, von Nöldei^e nicht genug bewerteten schluß- 
kapitel des buchs, in dem Hormizd I. als thatsächlicher „Vollender des Teichs" ge- 
feiert wird, heißt es : „Ardasir überlegte sich : vielleicht ist es mir vom Schicksal 
nicht beschieden, daß ich Eränsahr wieder zur monarchie machen soll pat evxva- 
täylh be säyist vlnärtan" — nämlich nach der durch Alexander eingeleiteten 
periode der 250 katakxvatäyän 'kieinfürsten, Stammeshäuptlinge'. Gleich darauf: 
„Wenn es so ist, daß es mir vom xvarrah nicht beschieden ist, Eränsahr zur mo- 
narchie zu führen räyenitan, so muß ich mein los tragen und vom kämpf darum 
ablassen". Daher befragt er den indischen weisen ^59 e Kaniskän. Firdausr 
kennt diesen als Kaid. Berünl nennt Kaniska, nach Varämihira's BrhatSamhita 
(vgl. Kern JRAS V (1870)) Kanik, nach der präkr.form Kanikhka. Die merk- 
würdige figur verdiente eine Untersuchung, für die die originale der beiEixioT, Muh. 
Hist. I, 108, 128, II, 406, 421 übersetzten quellen nötig sind, mudjmil, HaidarRädl, 
Cacnäma u. a. Hinter präkrit-formen und ihren entstellungen durch arab. und 
pahl. Umschriften verbergen sich in jenen namen Kadphizes, Kaniska, Huviska'und 
Juska. 1 Auf Ardaslrs frage: „Wird das ordnen ärästan von Eränsahr als monarchie 
mir gelingen ?" antwortet kyt' : Nein'. „Diese herrschaft gehört zwei geschlechtern, 
eines von dir, eines von Mahrök e Anösagzätän abstammend; sonst wird sie nicht 
wiederhergestellt, vinärt". Mahrök <ManOraväka ist eine ebenso merkwürdige 

1 Vgl. L. Bachhofer JAOS (Dec. 1936) und Räjatarangtni I, 168: „in Kaämir gab es drei könige Huska, 

Juäka und Kaniska". Trotz Firdausi ist die lesung Ka it. zweifelhaft. Ya'qubihat statt )*$}$ kaihan, ein 
großer weiser und arzt, den Alexander zu Porös' nachfolger einsetzte. Henning, BSOS 1937 p. 91 führt 
Tphl. keSiy auf das aw. hapax kaita- zurück, bedeutung 'zauberer', und sieht darin den von Firdausi 
irrig als eigennamen aufgefaßten titel. In dem falle könnte im Kärn.Art. kaniäkän der eigentliche name 
sein. Aber Ya'qübi's kaihan ist damit nicht rechnung getragen. 
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figur wie kyt'. So heißt im Tt. XIII, 105 ein hoher priester, der mit Zarathustras 
vetter Madyöi.märjha und Saina eine art apostel und vielleicht nachfolger gewesen 
sein muß. Er hat einen söhn VahmaiSäta, 7*2. XIII, 115. Diese personen hat Mark- 
wart UGE II p. 13 u. 17 in der verbreiteten syr. Überlieferung unter den 12 namen 
der Magier von Betlehem wiedererkannt: myhrvq S. d. hvhm (hu-vahm, cf. 
vahmai.5äta), neben ihm MaSyöirhär)ha, vgl. s. v. ärvastam und maöista. 
Vermittelt sind die awestischen namen also durch apokalyptische bücher, wie das 
Bahman Tasht und die Xprjcreis ' YcrrdcnTou. Das — unechte — patronym anösak- 
zätän, im mufmü und bei FirdausI nöszäS , bedeutet 'erbe eines anösak-vyän', 
eines großkönigs, oder „zum anösak-sein, zur 'Unsterblichkeit', zum purpur ge- 
boren", fast TfopcpupoyevvqTos. Vgl. Anösazät S. d. Xusröyls.v. baga-. Die apo- 
kalyptisch-legendäre literatur der zeit muß ihn also mit Vistäspa verbunden haben. 
Dadurch bestätigt, daß eine der genealogien des Gr. Bdh. ihn zum „söhn des Nö5 ar", 
zum nautara d. i. Achaemeniden macht. Im Kärnämak ist er ein fürst in Färs, und 
Ardasirs bestgehaßter feind. Aber die prophezeiung erfüllt sich. Shähpuhr heiratet 
heimlich die tochter, und so schließt das buch: „Nachdem Ohrmizd I. (enkel des 
Ardasir und des Mahrök) zur herrschaft gelangt war, konnte er gesamt-Eränsahr 
wieder zur monarchie restaurieren, hamöken Eränsahr apäc ö evxvatäylh 
tavänist äwurtan". Die geschichtliche auffassung ist so auffällig wie die aus- 
drucksweise. 

Es ist der gedanke der restauration des reichs unter Dareios nach der Gaumäta- 
episode. Es ist auch der. gedanke der Husravah4egende4n ; ':Tj!. V, 49: 'rsa-äryanäm-- 
dahyünäm xsaöräi hankrmö husravä. Das ist ebenso protocolarisch, wie der 
ausdruck bei Dareios. Auch die Elamiten nennen sich likame risaki 'mehrer des 
reichs'. In der Husravah-Kyros-legende handelt es sich um einen titelhaften aus- 
druck, der eine geschichtliche erinnerung ist. Die übliche Übersetzung von arsa ist 
'hengst'! Es muß ein acc. n. von *'rsan-, vielleicht ein instr. von *'rsah- sein, 
von dem wort, das im namen Xsayär sah- vorliegt und 'recht' bedeutet. „Husravah, 
der das 'rsan- für das reich, zum reich der arischen länder zusammenfaßte". Das 
ist fast wörtlich, selbst mit dem eigentümlichen dativ 'für das reich', die grab- 
inschrift des Kyros bei Arrian, die im tenor so echt ist, wie Onesikritos' Über- 
setzung der Inschrift des Dareios-grabes : KGposoTriv apxT]v tois TTspaais kttictcchevos 
Kai Trjs 'Acrias ßaaiAsü; 




T t'--: 



DARNYA-, DARNYAKARA-, *DÄRlKA- 

Dar. Sus. chart. 35 dar a n J yam hacä s[pa]rdä---abar 1 ya 
elam. (30) r la. a s.ta 1 is.pfartajmar (31) [tenkek] 

akk. (25) huräsu --- ultu m saparda (26) nasä 
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ZW. Sus. chart. 49 [martiyä dajraniyakarä tyai^ dar a n[(5o) i yam akunavasa 
elam. (61) eruh 1(1 (42) [ appo] T la. a s.ta huttasta 

akk. fehlt. 

Das wort für 'gold', ai. hiranya-, erscheint im awestischen unter zwei formen 
*zarana- und *zarna-, im subst. zar(a)nya-, seinen compositionsformen 
zar(a)nyö- und zar(a)nu-, und im stoffadj. zar(a)naina-; dazu die alte kurz- 
form zari, cf. Meillet Lang.Indo.Eur. p. 249. — Das ap. Srriiym mit regel- 
rechtem ap. anlaut läßt beide vocalisierungen zu. Im Mp. und Np. lebt nur" der 
medische anlaut weiter, und Bartholomae setzte mp. zaren < zarany- für das 
subst., zarren < zarnaina für das adjectiv an, eine kaum zu beweisende Unter- 
scheidung, da geminatipn nicht geschrieben und meist das ideogr. xanT oder pNaftt 
benutzt wird. Mir scheinen alle fortlebenden formen von *zarna- zu stammen, und 
ich nehme auch für das Ap. die kürzere ausspräche Sarnya- an. 

Nach Andreas' gleichung varnya-> gel sollte man Sarnya- > *zel erwarten, 
das sich nie findet; soghd. hat zarnya > zern. Von zarna- kommt med. *zarni- 
yaka-, in Pap. El. zarnlka, davon arab. zarniq, zarnij 'arsenik', und über 
*zarrik arm. zarik. 

Von der kurzform ap. *5ari ist mit vrddhi *Säriyaka- > *8ärika- gebildet, 
in gr. AapeiKos, mit si für i wie in alt-attischen inschriften, auch AapiKos, mit langem 
ä, d. i. aureus; genau so von *rzi zu 'rzatam ein *ärziyaka-> *ärzlk>yazdi 
all „argenteus, argent, geld". 

: Ap,-5arnyakara-, wie framänakara ein handwerksname, mit martiya eng 
zum berufsnamen verbunden, istnp. zargar 'goldschmied'. 



DAR S AM 



drsm därayämi y 
ina libbiia ukallä 



drsm xsayamna a^miy 
ina muhhi libbiia rabäka 

drsm azdä kusvä 
mädis — 



NiR b 14 
akk. (9) 

NiRb 15 
akk. (10) 

NiR b 50 
akk. (32) 

Beh. % 55 drsm patipayahvä 

drsm d. i. darsam, drsam, ein adverbialer accusativ, steigert den verbalaus- 
druck: halte fest, bin streng herr, thue laut kund, hüte dich sorglich u. ä. — 

Das Akk. übersetzt das 'halte fest' in b 14 mit „ich halte in meinem herzen", 
sehr wahrscheinlich 'im gedächtnis', wie Luc. II, 19: awsrfipei auußäAAovcra 
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äv Tfj KccpSirj ccürfjs. Ebenso b 15: „ich. bin herr über mein herz, gemüt". In b 50 
hat das akk. mädis 'sehr', das akk. wort in Beb. §55 ist verloren. — mädis, mädu 
gebraucht das Akk., wo das Ap. z.B. in hufrastam aprsam, hubrtam abaram, 
öanvanya huOanvanya die Verstärkung durch eine dem semitischen inf. abs. 
ähnliche fig. etymologica ausdrückt. Daher könnte man aus darsam därayämiy 
einen Zusammenhang von darsam und ]/dar-, Z. B. aor.-stamm dars- folgern. 
Bartholomae, auch Benveniste Gr. p. 212 u. 230, 'stellt darsam zu ]/drs- 'wagen', 
gr. Öpaaus, das wäre 'dreist'; dagegen das einmalige gäth. darsat in T. 33, 7 zu 
j/dars-, 'erblicken', als 'sichtbarlich' ; nur Hertel IIQF VII, 120 auch zu drs-, 
als 'mutig'. Off enbar ist ap. darsam :gäth. darsat = ap.hakaram: gäth. hakart. 
Die angesetzten bedeutungen passen nie wirklich. „Komm dreist her" zu Ahura- 
mazdä wäre lästerung; „hüte dich dreist" wäre spott. Kaum mit verschleißung aller 
Superlative kommt man von ,dreist' zu ,sehr'. 

Der späteren spräche scheint das wort verloren. Ich möchte alles an *dars-, 
aor.-stamm von l/darz- 'festmachen', guttural-erweiterung von l/dar- 'halten' 
anschließen, zu deren nasalierter form lat. firmus, fortis gehören. Das giebt 
darsam, darsat nach etymologie und bedeutung gleich lat. firme, fortiter. 



[DASTÄKjRTA- 

Dar. Susiis §5 [dastäkjrtam vasai y tya [parvam nai y ] gäöavä krtam 
elam. §u pl ma hu[ttukka ^sekki] appo appuka inne katewa hu[ttuk 

akk. dul ?-lu ?-um ma-a-du ? sa i-napa-na-ma [ina asri]su lä epsu 

Ein [ ]rtam, elam. äu pl -ma.hu[ttukka] ,hände-durch-gemachtes' wird 

gäöavä krtam ,wieder in stand gesetzt'. Das elam. ideogramm, zu lesen kurpi, 
heißt 'hände', cf. s. v. hvämrsyus. Das führt zu der vorgeschlagenen ergänzung 
[dastak]rtam. Diese läßt eine kleine lücke und enthält einen kleinen fehler. Das 
elamische übersetzt nur mit einem ideogramm, aber nach den analogien von gäth. 
zastä.ista- „ce qui est souhaite par (signe de) mains", ,mit händef alten', oder aw. 
zastä.mrsta- ,durch handschlag (bekräftigt)', cf. Duchesne Comp. av. § 16, c, 
muß man auch im Ap. den dual dastäkrtam ansetzen, womit die lücke voll- 
kommen gefüllt wird. Die allgemeine bedeutung wäre 'hände-werk', ähnlich dem 
mp. abstr. dastakärlh von Ohrmizd's 'wirken, schaffen' gebraucht, oder mp. 
dastaglr, manu captus 'kriegsgefangener', Kam. Art. p. 25, 7 in ideogr. Schrei- 
bung mit JX)*). 

Eine -- nam diSä, akk. birtum „die (ap.) parvam vorher (akk.) läbaris 
illik( ?) vor alter verfallen war", und das birtum Allanu[s], die festung von 
Arrän in Transcaucasien, cf. s. v. diSä-, werden als instandgesetzte dastäkrta- 
aufgeführt. Das wort ist gut bekannt. AccoTccyspS ist die berühmte, von Herakleios 
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eroberte residenz Xusröy's II östl. Ktesiphon, arab. Daskarat al-malik, vgl. 
Ar eh. Reise III, p. 76 — 93 ; über ihre gründung sagen die Sahr. Er. § 19: sahristän 5 
Xusröy ekavätän[kirt etc 11(5)] gehän. farraxv. [kirt]. xusröy [u.s dasta]- 
kirt näm nihät „5 hauptstädte sind von Xusröy S. d. Kavät gebaut, [1—4, dann 5.] 
Gehän-farraxv-[kirt]-Xusröy [und] es wurde [von ihm Dasta]kirt benannt". Der 
gleiche irrtum in der namensgebung im § über Beläpät; Dastäkrta- war der 
alte, Gehän-farraxv-kirt -Xusröy der neue, amtliche name. 

Kam. Art. IV, 18s: „Ardaslr durchgrub einen festen berg, leitete den [Va]räzak- 
fluß hindurch und besiedelte äpätän kirt viele dörfer und dastakirt". Im kalender 
Mät. Sir. ist unter den dingen, die man am röc Ohrmizd, dem monatsersten, tun 
darf: ö bäy u dastakirt e nök sutan „in einen (neuen) garten und zu einem 
neuen dastakirt gehen". Im armenischen ist dastakert nach Hübschmann 
Arm. Gr. n. 169 etwas' wie „ansiedlung, landgut", das als kleinste einheit in der 
folge „Stadt, flecken, dorf und dastakert" steht. Für dörfer ist dastgird, dasgird 
heute in Iran ein geläufiger name. In der Juristensprache bedeutet es fundus 
'grundstück'. 

Demgegenüber steht Kärn.Art Antia p. 26: das heer des Haftänbuxt nimmt 

Ardaslr seine medische beute ab und schleppt sie nach ihrem hauptort fU-Hj^ 
einem dastakirt im gau Alär, hod. Lär. Auf p. 27 aber haben die leute des 

Haftänbuxt alle ihre schätze zur Sicherung nach der diz yU-*0)$ gebracht. Hier 
ist also dastakirt mit diz identisch, genau wie bei Dareios dastäkrtam und 
di5ä. Diese diz hat einen. £ fuß', substruetion , ist ein hoher bau, groß genug daß 
das ganze heer des wurms „darauf sitzen" "kann ;' Ardaslr „schließt sie ringsum ein"; 
sie hat p. 37 ein parivär, wahrscheinlich einen 'außenwall', fasll, wie das var 
Yama's im Fiel. II, auch einen befestigten vitär 'thorweg'. dastäkrtam muß von 
anfang an einen verteidigungsfähigen ort bedeutet haben. Die militärische und die 
civile bedeutung werden ihren ausgangspunkt in der isolierten läge haben. Der 
militärische sinn ist castellum einer cohorte, nicht das große legionslager, und 
der civile das 'chäteau', die villa des gutsherrn inmitten seiner felder und gärten, 
wie noch heute verteidigungsfähig; solche ruinen aus sasanidischer zeit sind nicht 
selten. Vielleicht ist auch der immer ummauerte garten schon dastäkrta-, vgl. die 
beziehung von paridaiSa- 'tiergarten' zu diSä-. 

Aber diese specielle bedeutung aus einem ursprünglichen 'hände-gemacht' zu 
erklären ist so schwer wie bei vielen termini. Wäre die landwirtschaftliche bedeutung 
primär, könnte man an bedeutungsentwicklungen wie epyov 'landbau', spya 'aecker', 
oder deutsch 'morgen, tagewerk' denken; für die militärische an'colonus,colonia' 
oder an xsip, lat. manus als truppenteil; besser an irpö X £l P°5 'bereit', üttö X E *P a 
'sofort, in promptu': krta- ist 'werk' nur als produet, nicht 'arbeit' als process. 

1 Maskwart wollte gözihrän lesen; es muß aber kurän sein, cf. AMI II p. 68, zu scheiden von Kulär. 
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Daher ist die lesung des beschädigten akk. wortes nicht ganz sicher. P. Scheil 
faßte es als dul.mes.mes ? auf, und sah inDULdas ideogramm für tillu 'teil' eines 
damit beginnenden Ortsnamens. Ein name kann es nicht sein, wenn auch der akk. 
Übersetzer an ein tillum ruinenhügel, der läbaris illik, gedacht haben kann. 
Weissbach möchte ZDMG. 91 (NF 16) p. 85, dul-lu-um lesen, was die zeichen so 
gut wie tillum bedeuten könnten, also 'arbeit', als Übersetzung von 'händewerk'. 
Das kann auch dann richtig sein, wenn dastäkrtam eigentlich einen bestimmten 
ortsbegriff und nicht 'arbeit' bedeutete. 

DAUSTAR- 
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NiR b 7 tya rästam daustä ahmi^ 
akk. sa ket-tum . a-rä-ma 

NiR b ys miöa naiv daustä atmi^ 
akk. u lä ket-tum -a-zi-e-ri 

NiR b 12 martiyam drauzanam nai y daust[ä] ahmiy 
akk. awelu sa iparras agäsu azeri 

Ap. daustar- > np. döst 'freund', nom. ag.; zu gäth. aw. zaos-. Das med. 
aequivalent liegt inBaga.zusta(VAT 15, 608) vor, cf. Eilers in ZDMG 1936 p.17; 
das fem. zaustri- indem n.pr. 'ApToctcocn-pri. lva.Frhg.Aiv. 20 ist zusta- mit g'räm 
I 'lieb' übersetzt. 

|. .-'- Das elamische gebraucht in Beh. §§ 60, 64, 66 für den optativ daustä biyä das | 

| verb kanesne, kanente, und Dar. Sus. col. 7 kanesi; vgl. kanna für äsnai in ] 

| Beh. § 23 s.v. äsnai. . . {' 

I Die akk. Übersetzung fehlte an allen stellen mit ausnähme der erst neuerdings | 

I bekannt gewordenen letzten: irämanni, von am „mich möge A. M. lieben". | 
1 / Andrerseits steht [ir]lmannim[a] in Dar. Sus. chart. 17 für ap. A. M. ... mäm 
I avr[navatä] „hat mich erkoren", und. das ist die Urbedeutung von ]/daus-, 
| lat. gustare, germ. kiusan, cf. AMI III, 43, und in NiR b 11 steht aräma für 

1} käma. Die ursprüngliche bedeutung von am ist, z. B. in der Sargon-legende ] 

i Istarlü irämanni „I. gewann mich heb" und in namen wie NarämSln, „lieben", | 

und die NiR 3-stellen zeigen, daß sie auch für jene Übersetzungen gilt. Auch im f 

Mp. und Np. ist döst dästan 'lieben'. t 

Die akk. Übersetzung des negierten Wortes ist azeri „ich bin feind, hasse". Das -' j 

ist vollkommen richtig. In nai^ daustä ahmi y negiert das nai y den begriff ; :.| 

daustä: „ich bin ein nicht-Heber, hasser". Und NiR b 12 heißt buchstäblich „einem ' } 

drauzana-mann bin ich ein hasser", genau wie in der Gäth.ust. Y 43, 8: „ein ,;,. | 

haöyö dvaisö echter hasser will ich sein dem drgvant-", cf. s. v. drauäana-. d. | 

Zugleich sind die worte nur eine paraphrase der Gäth. T. 49, 3d: „ich sage mich ,% : : 
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los — interdico — von jedem haxman- bruderschaft, gefolgschaft mit dem 
drgvant-", die in das ,Angelöbnis an die mazdayasnische Religion' Y. 12, 4 
aufgenommen ist; vgl. „mein ist A. M., A. M.'s bin ich." s. v. ärvastam und s. v. 
baga-. Die Übereinstimmung zwischen Inschriften und gäthä ist fast wörtlich, und 
diese worte sind wieder unmittelbar ein glaubensbekenntnis. 

NiR b 7 — 8 ist außerdem wörtlich gleich Ps. 45, 8: ähabtä sädäq watisnä 
rasa'. Das waren Gregor's VII. letzte worte: „dilexi iustitiam, odi iniquitatem, 
propterea morior in exilio". Und so verabschiedete sich Lord Curzon von Indien: 
„Thou hast loved righteousness and hated iniquity". 

Im Turfän-Psalter wird in Ps. 118 das syr. am mehrmals mit döst büdan 
widergegeben, und syr. rran mit dösist. Der gegensatz 'hasser, feind' ist mit 
einem ideogramm mxfr geschrieben, dessen lesung unbekannt ist, z. B. Ps. 128, 5. 
Das wort gehört zu hebr. tisnä in Ps. 45, 8 und giebt in Ps. 126, 5 und 131, 18 
auch syr. mnt Vaa, Beelzebub im sinne 'feind' wider, wo der hebr. text öyeb hat. 
Bei diesem Zusammenhang liegt es nahe, an die lesung ärly zu denken, ein wort 
das schon Hörn zu ap. ährika stellte, und das die priesterliche literatur mit der 

sigle f*))> schreibt, siehe s. v. ährika. An vielen andren stellen ist syr. nm im 
Psalter durch das ideogramm Tön 1 ? umschrieben. Auch dessen lesung ist unbe- 
kannt. Schaeder, Ung. Jahrb. XV, 575, will dies als fremdwort rahme- lesen; ich 
glaube vielmehr an ein ideogramm mit phonet. complement. Dort behandelt er das 
inverse D und spricht u. a. von den „sonst nicht belegten niyäd"; ich hatte 
hnDty von han-nitan in der Zusammenstellung des inschriftlichen Stoffes in 
AMI VII, 53 — 56 angeführt, die Schaeder in den Schlußworten „vgl. noch Herzfeld 
AMI 7, 55f'S- anmerkt. Die abstract-endung -Ihe wird auf den bullae, 1 regel- 
mäßig durch eine sigle widergegeben, von der die umstrittene ^allgemeine verbal- 
endung' abstammt, aber ausnahmsweise auch durch -ydy, wie im Psalter. Bei 
dem Zusammenhang der grundsätzlich zwischen den akkadischen Übersetzungen 
und alten mp. Ideogrammen besteht, erwarte ich für das verb ein denominativ 
von döst, für das Substantiv die lesung döstihe, mit invers geschriebener ab- 
stract-endung -iDe. 

Die bedeutung ist immer 'lieben', und z. B. Men. Xrat 37, 8 döst bütan e ö har 
kas (Nyberg Hilf sb II, 58) übersetzt man besser „jeden menschen zu lieben". So 



Zur Urbedeutung von nm : 
drauzana-. 



c äsiq-am ba-hama c älam 
ki hama c älam az-üst 
Jihän-xurram az än-am 
ki Jihän xurram az-üst 

arab. rahma cf. s. v. 'rväQa- 



Transact. Intern. Num. Congress 1936, p. 417 — 426. 



zum ganzen s. v. 



139 




DRAUZANA-, DRUOTA- 

Nii? b 12 martiyam drauzanam nai y daustä ahmi^ 
akk. awelu sa iparras agäsu azeri 

In Beh. § io heißt es: das kära wurde ährika, ahrimanisch, und drauga dah'y- 
avä vasaiy abava, „drauga schaltete nach belieben im lande", vasai y wie vase 
xsayans in Gäth.uh. T.4.3. i. Also magna fuit falsitas. — In Beh §54 macht 
drauga die pseudo-könige hami3 r iya, abtrünnig. — In §55 warnt der könig seine 
nachf olger „Vor drauga hüte dich streng". Dasheißtnicht „cave sis mentiare", 
sondern fast „cave satanam". In Dar.Pers.d§ 3 soll, ganz ähnlich wie im alten 
FrQragna-Tasht XIV, 48 ü. 50, Ahuramazdä die provinz Pärsa vor drauga, hainä 
und d u s y ä r a schützen, sollen drauga und diese dämonen nicht an die provinz heran- 
kommen. — Überall ist die Vorstellung äußerer, lebendiger mächte ganz offensichtlich. 
Trotzdem die Babylonier pars a tu, die Elamitentit kirne übersetzen, darf man nicht 
'lüge' sagen, sondern muß das wort als namen einer solchen bösen macht unübersetzt 
lassen und nur erläutern. 

Es ist formal gleich dem substantivischen aw. draoy a- 'trug'; es setzt sich fort in 
mp. dröy , np. durög, sowohl im sinne der lebendigen macht, als von 'trug, betrug'. 
Lüge ist auch imMp. undNp. viel zu schwach. 'Lügen' wird es erst in compositis wie 
dröy-gowisnih 'dröy-reden'. Sonst ist es nicht mendacium, sondern falsitas, 
fraus, dolus 1 , trotz desideogramms ki5bä, das nichtgenäuer istalsakk^parsatu 
und elam. titkime. Dröy heißen Ahriman und Azdahäg, die im letzten kämpf, 
aß dorn artik erschlagen werden. — Das ap. masc. drauga- vertritt das gäth. fem. 
drug-, Pü. druz, als t.t. gegensatz zu 'rtam, dem princip der Wahrheit. 

drauzana- ist die zugehörige ableitung, adject. in -ana, die Charaktereigenschaf- 
ten ausdrückt; mit martiya wird es Substantiv, die Verbindung ist enger als bloße 
apposition, vgl. martiya 5ar a n i yakara 'goldschmied', martiya krnvaka 
'steinmetz', m. magus 'Magier'; mit hya ist es „der drauzana-mann", geradezu 
„der client des Drauga". Die bedeutung ist prägnant, wie immer bei inschriften 
die für die ewigkeit geschrieben sind. Daß die begriff ssphaere religiös ist, zeigt die 
Zusammenstellung mit zurakara-, einem nicht-ältpersischen, religiösen terminus 
in der ganz ähnlichen wendung in Beh. §64. Dies zürah- muß zu zbarah-, 
beideszu ai. hvaras gehören, im sinne 'crooked, perversus', ursprünglich wohl 'cur- 
vus, kreisförmig' oder 'gewölbt'. — In § 55 folgt auf „hüte dich vor Drauga" „den 
martiya hya drauzana bestrafe streng", nicht „einen mann der lügt", sondern 
„den anhänger des Drauga", gegner des 'Rtam, als charakter, nicht als hand- 
lung. In § 63 bringt Ahuramazdä Dareios hilfe, weil er kein ährika, kein anhänger 
Ahrimans, kein drauzana, kein zurakara d.i ccSikos ist, sondern, von diesen bösen 

Auch mpärs. drwz - 'to deceive' bei Henning, BSOS 1937 p. 79SS. 
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eigenschaften frei, nach der 5 rstät-, dem 'Rtam wandelt. Und NiR b 12 „dem 
drauzana bin ick ein hasser" ist völlig identisch mit dem gäthischen „ein auf- 
richtiger-hasser haQya.dvaisö will ich sein dem drgvant-" inT. 43, 8 und eben- 
so mit gäth. T. 49,3: „ich sage mich los — interdico — • von jeder gemeinschaft 
mit dem drgvant-". 

drauzana 'anhänger des Drauga' ist danach das genaue ap. aequivalent von 
gäth. drgvant- 'anhänger der Druxs', gottloser. Die ableitungen verhalten sich 
dialektisch zu einander wie ap. vlvahana zu aw. vivasvant-. Ap. drauzana ist 
der gegensatz zu 'rtävä, und indem Dareios sich nai drauzana nennt, bezeichnet 
er sich zugleich mit dieser begriffsnegation positiv als 'rtävä 'frommer, anhänger 
der religion des 'Rtam'. Auch diese worte sind ein glaubensbekenntis. Was es 
bedeutet zeigen sätze wie GrBdh. 224: ahlavb ö garötmän nayend, druvand 
apäc ö dösaxv af ganend „den frommen führen sie in den himmel, den gottlosen 
werfen sie zurück in die höhe", vgl. MenXr. 57, 22, oder Pandri. 24, 2 — -3: an e 
druvand ... ö dösaxv nayend; und SM.-NiR.: u ke artäy öy xves dene ö 
vahiste sut u ke druvand öy.c an xves dene ö dösaxv cärake nit „und 
wer fromm ist, dessen seele geht ins paradies, wer aber gottlos ist, dessen seele wird 
zur höllenstrafe abgeführt". 

Ein eigentümlicher fall ist [d a r a u] ziyahiy in Beb. IV, 43. Ergänzt man [d a r a u] 
wäre es drauzyähiy, nicht mit Bartholomae Wh. 769 denomin. von *drauza-, 
sondern von drauga-. Ergänzt man aber — besser — [d u ur u u] ist es druzyähi^, 
wie im gäth.-awestischen, cf. Tt. X, 107 druzintam, i. e. ^)0\}J^J>y^, lies 
druzyantam, und Yt. VIII, 5 druzintö, i.e. Al>?( J.£j?»\ lies druzyantä oder 
beideihalmit J, wie gäth. adrujyant- in T. 31, 15^ — ;Dann kann man auch in Beb. 
IV, 35 dasselbe denominativ erblicken. FoYwollte da, ZDMG 52, p. 595, ädrujyasa 
„durch lüge abwendig machen" lesen und deuten; Weissbach nennt es 'zweifelhaft'. 
„Weil diese das volk belogen" kann es nicht sein. Beidemal bedeutet es „druz-isch, 
drauzana- machen", in IV, 43 im sinne 'nennen'. 

Man kann es wohl als die heute herrschende ansieht bezeichnen, daß „l'usage que 
fait Darius du mot druj- montre clairement que la coneeption gäthique de la druj- 
lui est etrangere". Ich kann zwischen dem inschriftlichen und dem gäthischen ge- 
danken nur vollkommene congruenz sehen. 



Beb. §6 

elam. 

akk. 



Dar. Pers. e 




DRAYAH-, PARADRAYA- 

tyai y drayahyä 
a iak d KAM ld - 1 p 
ina marrati 

yaunä tyai^ huskahya utä tyai* drayahyä 
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Xerx. Pers. daiv. 23 
elam. (19) 
akk. (18) 

Xerx. Pers. daiv. 24 
elam. (20) 
akk. (19) 

NiR a § 3 

elam. 

akk. 



yaunä tya drayahyä da(24)raya n tiy 

p io[ ^ 

m iawanna sa ina när-marrati asbü 

utä tyai y paradraya därayant(25)iy 

- - -Jakkap e d KAM id [ - - 

u sa. ahü ullü sa när-marrat asbü 

sakä tyai[y pa]radraya 

p sakka appo d KAM ld mittumanna 

mgijmirri sa ahi ullü'a sa när-marratum 



Dar. Sus. e (SCH. 15) (21) [ m gimirri (22) sa i]na nlbirtum när-marratum 

asbü* 



Art. II ? Pers. grab 

elam. 

akk. 



iyam sakä prdriy 

hi Psakka d K AM id -la-ikka 

agä m gimirri sa ahi ullüa sa när-marra (sie) 



draya ist nom. acc. eines -h-stammes, aw. zrayah-, ai. jrayas; acc. im comp, 
paradraya 'ultramare'. Die Schreibung bei Artaxerxes enthält ein überflüssiges i 
weil a vor y wie e klang, durch ai angedeutet, also analogie zu dem fall ba u vati : 
bavati. 

drayahyä wird als loc. mit postp.-ä aufgefaßt: drayahi+ä. Von andren casus der 
-h-stämme sind nur der echte gen. mana[h]ä und der .analogische [dätovaqjhya- 
hyä bekannt. Der echte gen. zrayahä ergiebt mp. zreh, der analog, *drayahyä- 
> *dreindrayäb>np.daryä. In NiR a § 3 wäre eine Symmetrie „die Ionier des 
festlandes und des meeres" besser als „im meere". Auch das. absolute tyai y 
drayahyä in Beb. §6, die „meerleute", ein uralter ausdruck, Herodots vncncciTca, 
die Kyprier, sind besser die „leute (der inseln) des meeres" als „die im meere". 1 

Das verb därayanti, akk. asbü, auch adäraya in Beb. § 22 u. 40, kann an sich 
transitiv oder intransitiv sein. Benveniste Gr. p. 138: „absoluter gebrauch eines 
verbs, das transitive construetion zuläßt, zieht nicht mediale endung nach sich". 
Intransitiv verstanden wäre Xerx. Pers. daiv. 24 „welche ultramare wohnen", mit 
dem acc.-compositum als adverb. Aber die construetion muß die gleiche sein wie im 
vorhergehenden satz, und da muß därayanti y mit tya drayahyä „das, sc. die 
inseln des meeres" transitiv sein. 

Wollte man dies intransitiv nehmen, wäre tya 'quod 5 fehler für tyai y 'qui', 
„die im meere wohnen". Das richtige ist sicher transitive bedeutung. Es fehlt in 23 
ein tyai y vor tya : vielleicht sagte man vulgär nicht gern tyai tya; vgl. Xerx.Pers.a 
§ 3 anä Pärsä und nicht.anä anä Pärsä, und Xerx. Pers. daiv. [ahuramazdä] 
1 Auch mahya kann man als them. gen. mahanyä, aw. mähahe auffassen. 
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Ahuramazdäm ya9ä käma äha. Man muß verstehen: Die Ionier [die] die 
Rnseln] des meeres bewohnen und die Ionier die [das land] jenseit des meeres be- 
wohnen", drayahyä ist überall analogischer genitiv, auch bei Dareios. 

Bei Artaxerxes fehlt den sakä paradraya auch das unentbehrliche tyai*; bei 
ihm ist das nicht wunderlich, aber Xerxes hätte man correctere spräche zugetraut: 
V gl indessen dahyäva tyai* und ava dahyävam, auch Därayavahum'hya 
rnanä pitä. Seine Schreiber hatten keine sichere kenntnis der grammatik mehr. 

paradraya ist compositum, para Sugdam in Dar. Harn. Pers. goU „das land 
ienseit Soghd" kommt einem compos. Trans- Sogdiana nahe; Soghd selbst heißt 
später Mä-warä'1-nahr „was jenseit des Stromes" Transoxiana; vgl. Ebirnan 
für Syria. Solche bildungen sind indogermanisch, cf. gall. Aremonca aus parö + 
m are also ~ paraSraya „land am meer". Sie waren im iranischen immer behebt, 
cf dieverwandtenmitpati, pes,pust, andar, z.B.hod. Pisküh,Pusteküh, ap. 
Patishvära, PaisyäxväSa. Mit antar: i. *antarafs 'zwischen den wassern > 
Andaräb, "ASpoyct, Apdyccm; 2. antar.karjha- Tt. XIX, 4, in der paraphrase des 
Gr Bdh. 197, 5 andar.kangistän, vgl. hod. miyänekang neben kang am na- 
mün, aw. kansavya- in Sistän; 3. andirpatianu bei Sargon 8 Camp. z. 48, 
antarpati bei Asarhaddon om. 33, dessen zweites ghedpati- pfad, strafe — 
vgl. np. miyän Kutal — enthalten kann. Isidor's 'A5p&rrovov klingt daran an. 

DUSKRTA- 

Xerx-. Pers. daiv. 41s an^yasci* äha tya. diiskrtam akr*ya .. 
elam. (36s) ta.*i.ki.ta Hp.ri ap.po [ ^k.ka 

akk. (34) sanü ibäs (35) sa bisi epsu 

Dar. Sus. e § 5 t]ya dus[krtam 

akk. (22s) sa bisi epsnma 

duskrta-, bisher nur als m=tfn in den Pap. El. und an einer dunklen stelle 
des VU. XXI, 6 bekannt, ist nach Xerx. Pers. daiv. auch in Dar. Sus. e zu vervoll- 
ständigen. Elam. wohl fcarrikka; akk. bisu, sonst für ährika und gastat-, siehe 
s.v. — Damit ist die religiöse begriffssphaere gegeben; beide Wörter gehören zu 

Ahriman. t 

Der gegensatz ist bei Xerxes naibam, dessen ebenfalls ethische bedeutung gut, 
recht' damit bestätigt wird. Die Wörter verhalten sich wie vmäöaya- zu krpa-, 
siehe s. v., aber das sind missetaten und wohltaten, diese fug und unfug. Der satz 
zielt auf der lehre widersprechende culthandlungen, und, trotzdem es nicht aus- 

* an der originalstelle, versen über die unsterblichen ratu cod. DH so; in TD, .fehlt andar-; in der er- 
läuterung dazu, p. ^8, 4 ist es in beiden codd. schlecht geschrieben; im Denk. IX, 16, Sutkar N. andar.- 
kaxv, cf. AMI, VI, 62. 
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gesprochen wird, auf das von Zarathustra verabscheute opferwesen. duskrta- 
■ heißt ,mißbräuchlich ausgeführt'. 

Die construction gleicht dem yätäkrtamakunavamin NiR a § 5 und Xerx 
Piers, daiv. 46, das nach der elam. Übersetzung ku.s hutta tarwa — d. i. Lw. von 
ap. *druva-, wovon np. durust kerdan — 'vollenden' heißt, cf. AMI III, 117. 
erst recht entspricht dem duskrtam akriya die fig. etym. hubrtam abara. 

Ein *vahukrta- ist nicht bezeugt, auch nicht *vahyakrta-, nur vahukrtay- 
als name eines wohlriechenden holzes, aloe ?, und vaikrta- als landesname, in Vid. I 
9- — Wegen der Pü. Käpül hat Darmsteter dies mit einem BaydpSa verglichen, das 
Ptolemaios unweit Käßoupa-'OpTÖcnrccva verzeichnet, während Geiger an die Vaikr na 
des Pgveda erinnerte. Der name scheint zu den aus der Urheimat mitgebrachten zu 
gehören. Aber im Zusammenhang jener beschreibung des frühen Arsakidenreichs 
kommt derHindukush gar nicht in frage; man könnte an Jäjirm denken, wenn dies 
altes *Gägirm wäre < *väikrma-, ai. vaikrna- zu aw. vaikrta-; cf. vidrang : 
bäzrang. B&yapSa sollte Baghlän sein. 



FRAMÄNÄ 

NiR b 28 aväkaramcamai y usiy utä f r m a n a 
akk. (18) iGi.GAL-na-a u te-e-me [hi-is-sa-ta]-a 

NiR b 37 utä usib^yä ut%_ framänäyä ■■?' 

akk. (24) ina milki dibbiia 

NiR a 57 hyä ahur-amazdäha framänä 

akk. sa d ahurmazda' uta'ama ina muhhika 

elam. appo d oramastana te.ni. u m 

InNiR b 28 undZ> 57 steht das wort im nominativ; in& 37 sind usi^yä und 
framänäyä gleicher casus, abl.-instr. dual und sing., cf. Meillet Gr. p. 158. — 
framänä ist ein subst. fem. gen. 

Nach analogie von framätar- 'gebieter, befehlshaber' hat man bisher in NiR a 
framänä mit 'befehl, gebot' übersetzt. Daher kommt Sachaus irrige lesung 
frmndr statt frmnkr in den. Pap. EL, so noch Markwart in Gäth. Ust. — f ra- 
mäy- heißt nicht 'befehlen'. 

fra-mäy- ist 'vor-, zu-messen, pETpeco, Siccurrpsco', gäth. mana- 'maß', ai. 
pramäna- 'richtschnur, maßstab', wofür mp. patmän. In NiR a 57 hat framänä, 
trotz der elam. Übersetzung mit tenim = dainä, nicht etwa die bedeutung 'religion', 
sondern jene ursprüngliche bedeutung, fast Siäyvcocris, StäKpiais, und unterscheidet 
sich kaum von dem späteren, theologischen terminus bagobaxt, cf. Nyberg JAs. 
I 93 I > 673 nach. Men. Xrot 24: „baxt c'est ce qui a ete assigne tout au commence- 
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ment, tandis que bagobaxt c'est ce que les dieux accordent en sus du sort fixe". 
Also framänä wörtlich 'zumessung, bestimmung des Schicksals, qismet', diedinge, 
von denen man sein 'voll gerüttelt und geschüttelt maß' erhält. Als von Ahuramazdä 
zugemessen ist es gut und soll es dem menschen nicht 'böse' gas tat- erscheinen. Als 
herren darüber sind die götter bagähä, die könige framätärä. 

Diese alte bedeutung bleibt im mittelpersischen bestehen. Im Tpahl., z. B. 
Mir. Man. III c 36, heißt kyrbg frm'n nicht 'viele fromme befehle, sondern 'rituell- 
richtige lebensregeln', die mit den da angeführten büchern als letzte worte, testamen- 
tarische bestimmungen des Lichtgesandten überbracht werden. Ebenso soghd. p r m' y 
von Buddha. 

In dem Parinirvana-h.yrnn.us ä, 33 ist es „ganz und gar habe ich vollbracht die 

fromme ,mission, programm, ö^cs', derentwegen ich in diewelt gesandtwar". Und 
in m 72s: „ich will Unschuld bewahren . . ., um deinen pand u framän 'rat und 
regel' (wie inschr. pand u pades), o Gott, auszuführen". Ebenso Gr.Bdh. 21$ 
von der lehre Mazdak's: zan frazand u xvästak pa hamlh u hambagih 
apäy et däst f ramüt „frauen, kinder und habe muß man gemeinsam und genossen- 
schaftlich besitzen, war sein grundsatz". 

Ähnlich entspricht in Hajjiäbäd Ipärs. framät dem Ipahl. upadist 'regel, Vor- 
schrift geben', wie sich pand ud framän zu pand u pades verhält. — In derein- 
leitungsformel des Ayäth. Buzurgm. steht ac framändät; das heißt nicht 'auf ge- 
gebenen befehl', sondern der eigentümliche ausdruck weist dem könig den inhalt 
das 'programm' dieses mentors zu, nur die- abf assung dem autor, also etwa 'im Auf-, 
trag' oder 'mit genehmigung', denn fra.mäy- ist auch 'erlauben'. 

framän. burtärih, opp. aburt. framän, ist das abhängige lehnsverhältnis, aw. 
haxman-, von j/hak~, sequi, dessen bedeutung so sehr in 'gehören, eigen sein' 
übergegangen ist, daß man haxman- fast mit 'hörigkeit, leibeigenschaft' über- 
setzen könnte. Eine gute Schilderung steht an einer mißverstandenen stelle des 

Kärn. Art.VTi, 10: cün [)/0ß— ))d]tan u vyän uxer u xvästak u zan ufrazand 
u [frazand]zätak smäx bagän e eränsahr be apäyet awaspurtan u be 
awasparem „da es unsrepf licht ist, uns selbst, unser leben, gut, vermögen, frauen, 
kinder und kindeskinder Eurer majestät von Eränsahr zu überantworten, so tun 
wir das". Ähnlich: cand mart ac martumän e pars ke ac ardavän mustkar 
büt hend usän xer u xvästaku tan e xves pes e artaxslr däst ayukäna- 
kih 1 u framänburtärih petäkenit „einige männer von denen aus Pars, die 
von Ardavän desertiert (siehe s. v. mandä-j waren, erklärten, ihr gut und ver- 
mögen und person Ardaslr anbietend, sich als seine auxiliarii und lehnsleute". 

OderX, 2:ce Sahö k rat e sahrzurlk apäk vas späh u gund ac an köst- 
ak e sahrzurik mihrän kirtak pa framänburtär[lh] e avis mat estät 

1 ayukänak im MenXr. II, 85 neben bandakän, < aw. a5yu-, complem. zu haxman- 

IO Herzfeld, Altpersische Inschiütea I 45 
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„denn Saharat von Sahrzur hatte sich mit viel trappen und tross aus dem bezirk 
Sahrzur, ein bündnis geschlossen habend, unter seine lehnshoheit begeben". Der name 
darf nicht, wie möglich, Yazdänkirt, sondern nur Saharat gelesen werden, denn 
es ist Saharat, gründer von Saharätkirt > sahragird,syr. mjnntf, arab.ajj^i, 

$_fj\z* -Altynköprü, i. e. xsaharät, skr., ksaharäta, ein mitglied der sakischen 
dynastie von Karkük, aus dem hause Yazden, okos toü 'IsaSen, der nach der Chronik 
v. Arbela auf Ardasirs Seite gegen Ardavän kämpfte. Die personen- und Ortsnamen 
des Kärnämak sind fast alle geschichtlich. In VIII, 15 findet sich die häuf ige formel ö 
bandaklhuframänburtärlhmathendjwieam ende der Paikuli-inschrift ö ban- 
dakife u späsi; cf. späh 'dienst' s.v. späömaida-, und assyr. ana epis ardüti. 
Zu framändät und framänburtär gehört np. farmändär, nicht 'befehls- 
haber', sondern 'inhaber eines f arm an' eines patentes des sultäns genau wie der 
nsö *?ya von Samaria bei Ezra IV, 17 (cf. s. v. ni-stä-) der inhaber eines t c m, 
(arab. tu c ma lehen), eines gesiegelten nistävan-, also ein lehnsmann des groß- 
königs als lehnsherrn, als framätar- ist. 

YnSM.$$ scheint jMiJg» pQ}0±, an gleicher stelle in Ni 'Rj. iy dagegen ^11^ p^.ps\,oi 
dazustehen; yd und yxl sind unsicher; stünde d für l, so verhielte' sich nyr: 
nyhr wie cärake: cahrake. Der satz heißt: „im jenseit möge ihm ein nyhr- 
framän nicht (zuteil) werden", also ist auf jeden fall -framän 'teil, los, bestim- 
mung', und das fragliche erste glied;hat peiorativen sinn. Es muß der gegensatz zu 
manich. huframän sein, das wie hubaxt etwa 'f elix, f austus' bedeutet. Wald- 
scmaiüT-l^ENTz Man. Do gm. 96,2 wollen gegen Benvenistes lesungund deutung hu- 
framän 'a la bonne decision' (im gedanken an framän befehl) huparmän 'er- 
kenntnis' lesen. Gut möglich, aber es macht keinen bedeutungsunterschied, beides 
ist 'das irdische los'. — And.Äturp.% 71: huframän bäs ku hubaxt baveh 
und 49: hubahrak u den. döst bäs ku ahlavb baveh „sei tüchtig in deinem 
irdischen los 1 , damit du glücklich seist", und „sei wohlgemut und glaubensliebend 
damit du seligwerdest". Dasistap.hyä ahuramazdäha framänä gastä mä öan- 
dayä „das dir von Gott zugemessene (irdische los) erscheine dir nicht als vom 
teufel". Dasverhältnisvonhuframän zu hubaxt istdasvonframätar-zubaga-, 
könig zu gott. 

IIQF VII, 79, 4.U. 235 bespricht Hertel das wort framanya- im £>£« Tt. XVI, 3. 
— Es steht in dem 'Lied an die Morgenröte', vgl. Usä-Eos in Mel. Cumont p, 748SS. 
Bartholomae hatte es zu einem ]/m an- '[pro]mineri, mons' gestellt, framanya 
lesend; Hertel zu ai. prämänya-, framanya- lesend 2 ; BENVENiSTE^übersetzt 
'proclamation', Duchesne, Comp. p. J£ „avantage sur" mit der bemerkung „sens 

1 oder 'in deinem handwerk', siehe unten, und vgl. das hailth: inna 'llähu yuhibbu H-'abda '1- 
muhtarif a „Allah liebt den der ein handwerk übt um sein leben zu verdienen". 

2 die w. 11. bei Hertel 1. c. — 
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et formation comparable ä lat. prominens". Der Zusammenhang des liedes der 
karawanenleute an die morgenröte verlangt einen andren sinn. Ich halte framänya- 
für eine ableitung aus framänä 'bestimmung, irdisches los' mit der etwas erweiterten 
bedeutung 'arbeit, handwerk'; es ist im gründe gleich dem von Allah zugemessenen 
rizq,, unser täglichBrodgib uns heute"; die ständesind durch baxtqismet zugemessen. 
Daher die parallele von framänya- in den Purs. 43 mit nmänö.baxtam, — wie 
huframän zu hubaxt — , das selbst nicht „bestimmungsrecht über das haus", 
sondern „hausstand, ehestand" — ähnlich haxSra- in 2^. XVII, 6 — bedeutet : „sich 
freuen über gewerbe und ehestand der brüder". Mit diesem framänya- ist das 
wieder mit ihm in parallele stehende fraväka- 'vocation, beruf fast synonym. — 
Die göttin Usä, die dies los günstig machen soll, ist hünaravatl- 'artif ex', siehe 
s. v. hünara. Die göttin, die die morgenarbeit des bauernhofes und der karawanen 
schützt, ist überhaupt die göttin der handwerker, arbeit er. 

,Handwerker, techniker' bedeutet -oama framänakara im schreiben 'Rsäma's 
über eine Schiffsreparatur im Pap. El. 8,4 — 8. Die entscheidung über die arbeit, 
eine lappalie, wird getroffen, nachdem die framänakara sich das schiff besehen 
und die rechnungsbeamten ganz bürokratisch sich dazu geäußert haben, cf. AMI 
VII, 18. — Benveniste übersetzt „agents d'execution", alle andren 'befehlshaber', 
selbst Co wley und Schaeder, evident unpassend; letzterer bemerkt dazu, daß diese 
befehlshaber den rechnungsbeamten gleichgestellte kanzleibeamte gewesen sein 
müßten. Das wort ist indes kein beamtentitel, sondern ein beruf sname in -kara, 
die leute, die mit der framänä, der 'richtschnur', dem meter arbeiten, .also die 
ingenieure, in diesem fall die Schiffbauer. Allgemeiner wird es wohl alle handwerker 
c ab du' 1-muhtarif bedeuten. Nach DucHESNE'sbemerkungen in Comp. § I04,p.74s, 
ist framsn.nara-, das beiwort der TJsk'mGäh. 5, 5 — auch der 'männlichen tapfer- 
keit', narya- hamvarti- in Vr.j, 3 — kaum mit unserem framäy-, framänä 
zu verbinden. Das a zeigt an, daß im arsakid. text gar kein vocal geschrieben war : 
langes oder kurzes a sind gleich möglich. In dem nar-, wenn man nicht etwa 
framänaKara herstellen will, könnte man sonst das aw. nar-, als standesbe- 
bezeichnung oder in nä äöravä, ra0aista-, drgvant- erblicken, entsprechend 
ap. martiya magus, m. krnvaka, m.. darnyakara, m. drauzana, also 
einen poetischen ersatz für framänakara in dem ganzen sehen. Duchesne 
betont dagegen, daß framan ein nom. agentis sei, verbindet es mit dem verb 
framanyanti in Tt. X, 20 und übersetzt, Hertel folgend, ohne daß der genaue 
sinn für ihn bedeutung hätte, act. 'exciter', caus. 'demarrer'. In den schönen, 
leider dunklen versen von Tt. X, 20, die an die prachtvollen Strophen von Tt. XIV, 
20, bei Hertel IIQF VII p. 160 u. 176 erinnern, sind die pferde der Mithra-feinde 
störrisch. Wenn frei, nait apayanti, wenn gesattelt, nait frastanvänti, wenn 
angeschirrt, nait framanyanti. Hier müssen drei arbeitsleistungen oder die drei 
gangarten der pferde gemeint sein, entweder etwas wie : frei wollen sie sich .nicht 



10* 



147 



[ ESs^ ja *J 







ks&ailrifei ^&r^i ^&)&fi>fe&?i 



Hssüiiigi 



einfangen lassen, gesattelt wollen sie nicht aufsitzen lassen, cf. awisästa-, oder 
'stille stehen', angeschirrt wollen sie nicht anziehen; oder aber schritt .gehen, 
traben, galoppieren. Die ableitung von framanyanti als -ya-praesens von man- 
^bleiben, harren' ist mir unwahrscheinlich. Aber es könnte ein denominativ von dem 
von Bailey bsos VII (1934) p. 297 postulierten fram- 'excitari' sein, das er 
im namen ätaxs e framkar erkennen wollte. Dies ist Ptolemaios' Occpaußapcc 
und das el. Lw. p^.ra.um.pi.lam, ap. yau[5antim] in N. iR. a §4; also etwa 
ap. *framfram, pele-mele, > mp. frambar (sie). Davon abgeleitet, wäre 
framan.narä ein sehr passendes beiwort der Usä nlmarzistä. 

Den sinn von f ramänakara haben die verbalformen f ramitam in Tt. XIX, 29, 
d. i. wenn man so sagen könnte 'artifactum', und framätam am ende der charta. 
von Susa 'engineered, durch-kunst-geschaffen, erbaut', siehe s. v. framäy-. 

Im testament faßt framähä, als 'discretion' genau im sinne von türk. f errnän, 
die vielen käma = placet zusammen, die sich auf rechtsprechung beziehen. Lohn 
und strafe werden 'zugemessen'. Diese richterliche bedeutung lebt in der sasanidi- 
schen rechtssprache in dem negierten a.framän, cf. Bartholomae Sas. Recht III, 
42SS, in der formel xvästak aframän estet. Bartholomae übersetzte ungefähr 
richtig „die Sache tritt nicht in kraft", erläuterte aber irrig „eigentlich: keinem 
befehl unterstehend", während es „ohne zumessung, in der schwebe" heißt 1 . Unser 
bild der Justitia ist die wage. Messen und wägen kommen sich nahe, und im „Hymnus 
auf die Lebendige Seele", Mir. Man. III, g 128s, heißt es „Wäge wie ein richter mit 
der wage". Aber diese metapher kann aus dem Westen stammen, der einheimische 
gedanke ist immer das messen. — andäxtan 'messen' setzt derpahl. Psalter im 
Ps. 134, 14 ein, wo der hebr. und der syr. text p „denn der Herr richtet sein 
volk" haben; genau so in NiR a 57 elam. tenim (p) für ap. framänä. 

Nyberg, Hilfsb. II s. v. 2 handäxtan, trennt von diesem handäxtan 'messen, 
berechnen', dessen etymologie unbekannt ist, ganz die vielen iranischen und auch 
ins aramaeische, armenische, arabische entlehnten Wörter wie „*handes (arab. Lw. 
muhandis, handasat-)', das zu des- ,bauen' gehört". Schaeder, Beitr. p. 257, 
n. 2, trennt ebenfalls scharf zwischen arm. handes, aram. Lw. handez und allen 
mit handäxtan, handäz- zusammenhängenden Wörtern, zu denen er aber 
richtiger die arab. hindäz 'mass', muhandiz/s 'geometer', handasa 'geometrie' 
zählt, muhandiz/s ist nie bannä 'baumeister, maurer', und 'geometer, geometrie' 
gehören zu 'meter, messen'. In der manich. Pentade steht mpärs. andesisn neben 
soghd. smärä wie geometrie neben arithmetik. Im Gr. Bdh. 190 steht es auch neben 
märisn zwischen uzvärisn und dänisn, ös und vir; und 194: andesisn ut 
uzvärisn sind „unsichtbar und ungreifbar" als abstraeta. Tpahl. andesädan 
'(nach)denken', andesisn 'meditation', Bpärs. andesldan 'sinnen, planen', im 
1 Daher kann man nicht mit Pagliaro must.aframänag lesen und dies „colui che si sostrae con violenza 

d'un obbligazione, rebelle" erklären, obgleich das der sehr genaue sinn von must.aparmänS ist: 

aframänag wäre nicht ccKupos, siehe s. v. mandä. 
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Zäm. Näm. Benveniste in bösem sinne 'complotieren', wie tsxvti; das ist auch die 
bedeutung von Nybergs 1 handäxtan, nicht 'eilen, stürmen', zu dem er 2 han- 
däxtan etymologisch "noch am ehesten" stellen möchte. Im And. Ätrp. stehen 
sich kirpak.andes und vinäs.andes gegenüber. — Ich bezweifle daher die 
trennung der Wörter. 

Das handez der Pap. El., auch defectiv nan ist, mit Schaeder Beitr. I 256, 
gleich arm. handes Hübschmann Arm. Gr. p. 179 u. Pers. Stud. p. 216 im mili- 
tärischen sinne 'musterung, controle'; vgl. dazu das Lw. o , TiS avadaisa Pap. El. 
33. 12, Schaeder 1. c. p. 266 'Information', Benveniste Gr. § 255 'rapport'. handez 
ist was Herodot und Xenophon crOAAoyos oder &tc65ei£is, ETriSei§is nennen, Her. 
V 102; Xen. Kyrop. VI 2, 11 ; VII 6, 8; VIII, 4, 6; Anab. I 9, 7 — Übersetzungen 
die auf ir Vdais- gr. Seikvuiju weisen, während das verwandte akk. paqädu, aram. 
Ips, ideogr. 2.2JJ9. auf ap. (ham)-taxs- im sinne ctuvtcc^is weisen, siehe s. v. 
(ham)-taxs- und späömaida-. Eine solche heerschau diente der Zählung, nicht 
der parade. Wie gezählt wurde, nämlich durch eine 'messung' nach eine feste mann- 
schaftszahl fassenden quadraten, lehrt die beschreibung von Doriskos. Herodots 
Korr&Aoyos des Xerxes-heeres ist das ergebnis eines solchen aüAAoyos -handez. 

Die von Nyberg vorgeschlagene anknüpfung an Vdaiz- könnte also nicht im 
gewöhnlichen sinne 'bauen' in frage kommen, sondern nur in einer von der Urbe- 
deutung 'aufhäufen' abgeleiteten 'zählen, rechnen', ein dem 'messen' von framänä 
verwandtet begriff, cf. kan- und van- als ausdrücke des rechnehs, von denen das 
erste mit daiz- semantisch fast identisch ist. ' 

Die akk. Übersetzung bestätigt die folgerungen aus etymologie und geschiente 
von framänä. In NiR a 57 ist es genau mit „was A. M. ina muhhika uta'ama, 
d. h. auf dich bestimmt, dir auferlegt" übersetzt. Delitzsch und Muss-Arnolt 
trennen zu unrecht das nom. temu als dsjo von dem verb (nur II, 1) uta'ama als 
nun . Dies allgemein semitische n»B ist im akkadischen 'sinn, geistige Veranlagung' 
und wird als Übersetzung von xraöum utä ärvastam gebraucht, siehe dort. Als 
'wille' geht es im amtlichen assyrisch in 'bescheid, geschriebener bericht' über, der 
gesiegelt, ptf, wird. Daher Beb. § 50 teme altakan als Übersetzung von n iyastä- 
yam , siehe s. v. ni-stä-, „ich siegelte ein todesurteil". Auch in dem nur akkadisch 
geschriebenen Dar. Pers. g% 2: libbu sa anäku teme askunussunu ist oaumit ptf 

verbunden, in dem wohl arab. ^f^ und aram. pn — im Psalter, durch ver äs tan 

widergegeben — zusammengeflossen sind. 

framänä ist also recht genau deutsch 'das ermessen', und so könnte man über- 
setzen, wenn dies wort nicht etwas von persönlicher willkür oder aber von unsicher- 
• heit, bloßem dafürhalten angenommen hätte. Darum wähle ich 'urteil, Urteilskraft'. 
Der akk. Übersetzer sagt ina milki dibbiia „in der entscheidung meines Urteils". 

Das paar usi utä framänä 'verstand und urteil' nimmt in NiR b 28 das allge- 
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meinere xraöum utä ärvastam des anfangs wieder auf, und wird seinerseits in 
2. 31 von diesen Wörtern wieder aufgenommen. Jene eigenschaften sind die seelischen 
grundkräfte, diese ihre praktischen Seiten. Dazu tritt in z. 38 als dritte fähigkeit 
'rväöä die 'gute, gnade', siehe s. v. — ■ xraöus, ärvastam, usi, framänä und :-' : ''-- -1 
'rväÖä entsprechen zusammen der pentade seelischer eigenschaften, die im Mani- ■;. % 
chaeismus das wesen Gottes umschreiben, vgl. das Schema s. v. ärvastam. Ap. :,?; 

framänä ist, wie aus der beziehung von ap. framätar- zu gath. ratus folgt, die S 

ap. entsprechung von gäth. ratü- 'iudicium' in T. 43, 6. — In der mittelmedischen ' | 

terrninologie des manichaeischen Systems, die auch in ös das ap. usi getreu bewahrt, > ~ &j 

steht framänag für framänä. Für ärvastam tritt manuhmeS ein, der manich. 
voxis für Theopomps süvoicc. Die ersetzung von xraöus durch bäm und farn 
'majestät' kann man auch verstehen. Aber schwierig ist mmed. andesisn, soghd. £j 

smärä für 'rväöä, denn beide sind im gründe synonyma von framänag-fra- 
mänä. Die inschriftlichen ausdrücke sind nicht bloß älter, sondern haben eine 
autorität und authenticität, wie keine literarische Überlieferung. 
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FRAMÄTAR - 
aivam parunäm xsäyaöiyam, aivam parunäm framätäram 

Diese protocol-formel, bei Dareios in der charta von Susa, der Alwand-inschrift 
und in NiR a § 1, neuerdings, verstümmelt, auch in Dar. Sus. <?, läßt sich nicht auf 
bestimmte jähre begrenzen. In Xerxes' größeren inschriften ist sie die regel. 

Seit Opfert und Darmesteter übersetzt man, durch die äußere ähnlichkeit 
mit np. f armändär beirrt, ap. framätar- mit 'gebieter, befehlshaber, Commander^ 
commandeur' u. ä. — Damit herrscht in der formel paraffelismus indentitatis, und 
framätar- wird zu einem synonym von xsäyaöya, etwas gesteigert nach oüto- 
Kpcrrcop hin. Das ap. wort setzt sich im mp. buzurg framädär, titel der groß- 
wezire, fort. Titel nutzen sich ab und müssen gesteigert werden. Aber daß der aus- 
druck für volle souveränetät auf beamte überginge, kommt kaum vor. framätar- 
kann nicht 'Selbstherrscher' bedeuten, und np. farmändär ist eine neubildung 
und heißt nicht 'befehlshaber', sondern 'inhaber eines f er man, eines patentes', 
siehe unter framänä-. 

Nach dem dort gesagten wird man von vornherein framätar- im großköniglichen 
protocol für einen richterlichen titel halten. Der göttliche Ursprung des königtums 
wird oft durch „Ahuramazdä hat NN zum könig gemacht" ausgesprochen; aber 
in der grabinschrift, wo der könig als höchster irdischer richter und gerichtsherr 
spricht, steht die besondere wendung: „Ahuramazdä hat Dareios mit xraöus und v^; 

ärvastam- bekleidet". Das sind göttliche eigenschaften, parallel mit usi und 
framänä, also gerade die, die, ihn zum framätar- machen. Nach dieser inschrift- 
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Einige dieser Übersetzungen beziehen framatar- auf ein falsches object, könige 
statt menschen. Und die Alwand-inschriften verkennen parunäm ganz und gar 
indem sie statt dessen parvanäm 'die vorderen, fürsten' lesen, siehe s. v. parva-. 
Xerx. Pers.b und Van „einer unter vielen mute'imu gebietern" ist ungefähr das 
gegenteilj von dem, was gemeint ist. — Xerx. Pers. eh. : „einer über viele könige" ... f 

ist auch schon falsch, aus 'könig der könige' erschlossen. Die Vielen' sind die mensch- . ?. I 

heit, *mart.tauxma-. So stand es noch in der inschrift des khallfen al-Näsir auf jiM 

dem Talisman-thor vonBaghdäd: „al-imäm al-muftarad li'l-tä'a 'aläkäffat WüA 
al-anäm, der Imäm dem zu gehorchen pf licht ist der gesamtheit der menschheit". 
Das ist aw. xsnauövatama-. Die worte paraphrasieren den ansprach, der im 
khalifischen titel zill Allähi fi 'l-'älimln „schatten Allahs über den weiten" 
liegt: die stellvertreterschaft des gottes, dessen macht sich über die gesamte weit er- 
streckt. Alles was Dareios tut, tut er vasnä, ina silli des gottes, fi zill Allah, 
als xsäyaöya ahyäyä bümyä 'könig auf dieser erde'. Das ist der schon stark 
ausgeprägte anfang des islamischen khalifats-gedankens, vgl. s.v. vasnä. 

In ihren schwankenden Übersetzungen benutzen die Babylonier zwei Wörter, 
mutä'imu, mute'imu und mute'e'. Das erste ist part. zu uta'ma, vgl. s.v. 
f ramänä-. Um oyt? ganz zu verstehen, ist arab. tu'ma wichtig. Nach den mafätih 
p. 60 bedeutet es „land, das jedem lebenslänglich zur nutznießung verliehen wird". 
Das kommt von 'kosten' über 'beköstigung'. Manchmal ist es nur leb ensunt erhalt, 
annua. „tu'ma ist persönlich, iqtä c un erblich". Lehen sind beide. Vgl. De Goeje 
im Balädhuri-G/oj-j-ßry und Dozy s. v. — Auch im arabischen giebt es die drei 
formen 1. subst. tu'ma = akk. temu; 2. verb II, I at'ama = akk. uta'ma; 
3. das part. pass. mut c amu 'lehnsempfänger', das wäre mp. framänburtär, 
während akk. mutä'imu activ ist und 'lehnsherr, lehnsgeber' übersetzt werden 
könnte. Arab. iqtä'un von qata c a 'schneiden' kommt ap. framäy- 'zumessen' 
so nahe, wie qismet von qasama 'teilen' dem framänya-. Im aramaeischen ist 
NöVö adoptio, syr. insitio. Von dem ursemitischen 'schmecken' und dem daraus 
entwickelten 'nahrung' ist im akkadischen am wenigsten zu spüren. Aber in fra- 
matar- liegt 'unterhaltsgeber' — das erklärt akk. usaddid 'ich füllte, sättigte' 
als Übersetzung von ap. paribärami y 'ich belohne' — und 'lehnsherr' und daher 
ist die Übersetzung mutä c imu, die zugleich Sinnverwandtschaft von ärvastam 
und f ramänä erkennen läßt, vorzüglich. 

Das andre wort, mute'e', das jetzt ganz zweifellos auch auf der akk. inschrift 
der tributzug-treppe steht, also kein Schreibfehler ist, kann als contrahierter plural 
*mute c iwe von mute'iwu = mute'imu erklärt werden, analog n. pr. qa-du-u 
aus qa-du-wu, ethn. qa-du-ma-ai d. i. das land Qädäm, SO-Arabien. Aber 
trotzdem mir schon einmal auf die gleichsetzung eines achaem.-akk. wortes mit 
einem arab. dialektwort ein billiges 'impossible' entgegnet ist, möchte ich eine andre 
möglichkeit nicht unerwähnt lassen. Im Nabat. und Arab. gibt es den stamm $■£*> 
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der arab. begriff reicht von 'gehorsam' bis zu 'freier einwilligung'. Als tatawwa' 
erscheint es, ausschließlich in Inschriften der Djazira und von Mösul, also als speci- 
fisches dialektwort, im sinne von amara bi 'befohlen hat', vgl. van Berchem 
bei Sarre-Herzfeld Ar eh. Reise I, p. 9 , 4. Akk. mutete könnte act. mutfun oder 
pass. mutä'un sein und etwa 'befehlend, souverän' oder 'gehorchend, Untertan 
bedeuten, wenn man den stamm £> für das Akkadische annimmt. Indem die akk. 
Versionen die parallele coordination des ap. urtextes in Subordination ändern, haben 
sie auf jeden fall einen fehler gemacht. Wirklich richtig ist nur Dar. Sus. e „[könig] 
der einer Vielheit [zuteilt]", und noch besser Xerx. Pers. ch : „der allem der gesamt- 
heit aller länder ihr teil zumißt". Das ist die echte bedeutung von um. Die Über- 
setzungen erweisen, daß die spräche, in der die urtexte in den kanzleien abgefaßt 
wurden, ganz allein das altpersische gewesen sein kann, nicht etwa ein 'Reichs- 

aramaeisch'. . fit , ' 

Wie der gott das Schicksal qismet, bagöbaxt verteilt qata'a, so mißt der 
'könig dieser erde' allen menschen ihren anteil zu, die fetten stvibaxö ra-, pi9 va = 
baga- und die mageren bissen, land und unterhalt. Der gedanke ist der Ursprung 
des in Iran tausend Jahr eher als in Europa voll entwickelten lehnswesens, das in den 
bitäte der akk. Urkunden der Achaemenidenzeit schon vorhanden ist, und dessen 
ethik noch heute in jedem dienstverhältnis lebt. Vom gott heißt es hyä Ahura- 
mazdähä framänä, vom könig sa anäku teme askunussunu „was ich ihnen 
als teil auferlegte". Als framätar- ist der könig, wie ein baga gott, Zuteiler, 
dispensateur', daher bei Aischylos ia60Eo S , oder der 8anf,p ecccov, das p*tpov dmdyrcov. 
Daher sind die Sassaniden bay und noch die ostiranischen fürsten der <Abbasiden- 

zeit fayän fay. . „ r . . . mi 

Als framätar-, gerichtsherr und Liege Lord ist Dareios der Statthalter, zillu 
>llähi, schatten gottes. In diesem sinne der stellvertreterschaft, des khahfats, kann 
der titel in sasanidischer zeit auf die großwezire als buzurg f ramäS är Vergehen, 
wie jeder gehilfe ein khalif a sein kann: sie sind damit zill al-sultän. Im burAfr. 
§11 wird der Wezir so apostrophiert: buzurgframätär kepa buzurgih buzurg 
u pa patixsäyih patixsäy u patic y>W*~V mas u veh „der groß-framäBär, 
der an große groß, an herrschertum mächtig, und an ... . groß und gut ist . -Tur 
das ausgelassene wort liest man am besten pat p[ät]däsn 'an verdienst . 

In framätar- liegt also zugleich der irdische 'zumesser' als lehnsherr, unterhalts- 
geber und der mälik ruqäb al-umam, der herr über leben und tod zu dem man 
in jedem satz qurbän sagt, „ich möge dein opfer werden", in der hoffnung das zu 
vermeiden, mit dem seltsam unentwickelten rechtsempfmden, das bis heute iur 
Perser charakteristisch ist. framätar- ist im gründe schon das spatere zill .AI ^ ah 
1 Tavadia T CamaOrlnst 1035, 45 Best dahiänän und übersetzt <for the subjeets', mit verwes auf 
r^Vä^Si^aySa! 5 «- 'das bringen von hilfe' beißt, niebt <hel P unto tbe subjeets'- Das 
wort muß ein abstr. sein, also die endung -an besser zu streichen. 
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der Statthalter gottes, nicht als haupt einer kirche, sowenig wie im Islam, sondern 
als der alleinige weltherrscher, sar kissati. Das ist framätar-. 

Es deckt sich vollkommen mit dem eigentümlichen begriff des ratus in den 
gäthä. Und im großköniglichen protocol bedeuten xsäyaöya und f ramätu-, was 
die gäthä durch ahu- und ratu- ausdrücken. Ebenso entspricht ratü- mV. 43, £ 
dem ap. f r amänä-, siehe s. v. — Die unterschiede sind nur dialektische. Dabei ist 
xsäyaöya- aus dem medischen (Agbatanischen) entlehnt. Gleichzeitig beweist die 
beziehung von framänä- zu framätar-, daß die entsprechenden gäth Wörter 
ratus 'Zeitabschnitt, zumessung' und ratus 'gerichtsherr', was meist bezweifelt 
wird, ein und dasselbe sind. Die spätere entwicklung des ratu-begriffs gehtabstruse 
wege. 

framätar- durch ein einziges wort einer modernen spräche zu übersetzen, wie 
es das akkadische mit mute'imu konnte, ist schwer. Wir können kaum besser 
als mit dem elamischen 'gesetzgeber' sagen. 
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FRA.MÄY- 

Dar. Sus. chart. 56 [aitamai?] 3 r üsäyä paru v frasam [framjätam 
elam. Jisusan [ jp^rasam tenimtattuk 

Xerx. Pers. schm.4. vasai^ tya naibam akunaus utä f rämäyatä därayavanus 

f ramäta- ist PPP., f rämäyatä 3. sg. praet. med. them. — InDar. Sus. chait. 10^ 
wo ich früher eine form vonfra.mäy- angenommen hatte, ist dagegen jaiyastäyarn 
einzusetzen. • - ■•-.,- ? 

fra.mäy- heißt nicht 'befehlen', sondern 'vormessen, zumessen' und hat sich i^ 
seiner ganzen geschichte nie weit von dieser Urbedeutung entfernt. Wie das ver„ 
wandte Tpahl. par.mäy- 'denken, meinen, glauben' aus 'ermessen, dafürhalten' 
so ist fra.mäy- 'erlauben, genehmigen, geruhen' aus 'ermessen', 'geruhen' von ahd. 
rouwan, 'erlauben', dies wie got. laub jan associiert mit Hub- 'liebe', wieframän^ 
mit käma-. Im Tpahl., Mir. Man III, i, 63 heißt framäd 'er ermaß, geruhte ^ 
sagen', und mp. fr am an sind 'grundsätze, regeln', u. ä., nicht 'befehle'. Kärn.^ Ti ^ 
II, u:u.s pa frahang e.s haste bär u pätdäsn framäyem „wir wexd etl 
ihm gemäß der erziehung, die er hat, ein gehalt (allowance) und lohn zumess^ 
(allow), i. e. zu geben geruhen (allow)". Auch ein f ermän des türkischen sult^ 
war kein befehl, iräde, sondern ein placet, eine genehmigung, wie in der gr^^ 
inschrift die framänä die summe der käma- placet ist. 

'befehlen' ist immer ap. ]/*öa n h-, aw. ]/*sarjh-, und 'bef ehlshaber' ist sästa r . 
siehe s. v. 

Auch an den obigen stellen können sich framätam und främäyatä nicht w e ; t 
von 'vermessen', ai. pramäna- 'richtschnur' entfernen, aber die bedeutung ist ein 
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besondere. In den Pap. El. ist ap. framänakara- 'ingenieur, der mit dem meter 
arbeitet, baumeister'. Im Ossetischen ist das zugehörige amain einfach 'bauen'. In 
beiden Inschriften bezieht sich das verb auf die architectur. Das allgemeine akunaus 
f er machte, baute' wird durch främäyatä entweder näher bestimmt oder über- 
troffen; ebenso faßt f ramätam am ende der charta die ganze, so ausführlich wie nie 
geschilderte bautätigkeit in Susa zusammen. Es sagt nicht einfach aedificare, 
construere. Wir haben den begriff 'baukunst' nicht in form eines verbs: durch 
baukunst schaffen. Ich habe an R. M. Rilke's verse gedacht : „Für sie ist beten 
immer noch erbauen" und man könnte in diesem prägnanten sinne 'erbauen' über- 
setzen. Vielleicht ist „zeichnen, plan-machen, entwerfen" noch genauer, in X'erx. 
.Pers. sehnt, könnte es den unfertigen zustand unter Dareios und die Vollendung 
durch Xerxes zum Ausdruck bringen. 

Xerxes: „Viel gutes hatte gebaut und entwerfen lassen Dareios, mein vater". 

Dareios : „Dies ist was von mir in Susa als all-übertreff end entworfen worden ist". 

Ap. framäy- 'erbauen' kommt mp. frakandan nahe, z. B. im Psalter als Über- 
setzung von «ja und in Sahr. Er. §zbunfrakand von der 'gründung' von Samar- 
kand, fundamenta iacere, wie auch ap. fräsah^ya Dar. Sus. chart. Dies be- 
deutet in gewissem gegensatz zu fra.mäy- insbesonders das 'tief -bauen', gründen. 

Das elam. tenimtattuk ist ein denom. von *dainäm.dät-, z. B. *dainäm.- 
dätay-, vgl. denkart (ob aus *dainakrtay- ?) 'gesetzgebung, gesetz'. Iustitia 
'mißt' mit der 'regel'. Das führt zu dem verbalen gebrauch 'vermessen, entwerfen'. 

Einmal kommt das verb in ähnlicher bedeutung im Awestischen vor Yt. XIX, 29 : 
taxmö Rupis reitet da Ahrimanyus in roßgestalt, vgl. MähFrav. § 8. — Bar- 
tholomae hatte Wb. n 66 ad hoc ein , verwandeln in' angesetzt. Hertel Siegesf. sagt 
treffend: „der sich in roßgestalt (instr.) gestaltet hatte". Ich dachte früher, die be- 
deutung könne aus richterspruch in Zauberspruch übergegangen sein. Es ist ein- 
facher: framitam heißt an sich 'engineered'. 

Ob fr am an als Übersetzung von naynö manöra- ,das nackte wort' im Nir ang. 2 
hierher gehört? Sicher so mp. framütak im Yama-mythos in Mäh. Frav. § 9: 
Yam macht im goldenen Zeitalter die weit unsterblich und nicht-alt ernd. (10) : Am 
XurdäS tage des Fravardin (d. i. am 1. I.) wurde von .Yam das 'maß' (für zeit und 
räum) aus der hölle geholt, und es trat in der weit in erscheinung. (11): Am 1. I. 
wurden von Yam die astödäne, ostotheken, gemacht, für die menschen wurde ein 

framütak 'modeil, Zeichnung' gemacht (lies ?)<) statt ))<?)$); als Yam's framütak 
von ihnen gesehen wurde, wurde dertagzum naukröc, Naurüz, Neujahr gemacht 
und Naukröc benannt". Merkwürdig, daß mit dem höllischen maß eine Zeichnung 
für einen bau gemacht wird, und schwer zu glauben, daß das maß, die edle himmels- 
tochter, aus der hölle kommen und mit ewiger Jugend und Unsterblichkeit beglückte 
die erfindung der totenaussetzungsplätze, bei aller Vorliebe für neue aeren in Persien, 
als neue aera feiern sollten. Wenn das richtig überliefert ist, muß man an Ciceros 
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worte denken: Nulluni tarn absurde dicipotest quod nondicatur ab aliq-n ^ 
philosophorum". (de Divin.) vg 

Eine vernünftigere Naurüz-legende steht bei b. Faqlh 278 : der tag, an dem Afre- : " 
dhön die weit endlich, von Dahhäk befreit, wird mit imröz naukröz begrüßt - 
istaqbalnä al-dahr bi-yaum djadid. Noch, besser bei Baidawl, nizäm: re- 
gierung des JamsIS b. Anüjihän (für vlvaghän): wa cun In 'imärat tarn- 
mäm gast jumla i mulük wa akäbir i aträf bixvänd wa dar an sä c at 
kl äftäb ba-nuqta i i'tidäl i rabl'i rasld dar an xäna bar taxt nisast 
wa-hamcunän-rä ba-'idl wa-safaqat wa'da däd wa-än röz-rä nauröz ; 
näm kardand „als er diesen bau vollendet hatte- (das vorher beschriebene Perse- 
polis) berief er die gesamtheit der könige und großen der weltgegenden und bestieg 
zur stunde, da die sonne den punkt der frühlings-tagundnacht-gleiche erreichte, in. 
diesem palast den thron und verpflichtete sich jenen gerecht und gnädig zu sein; 
und diesen tag benannten sie nauröz 'Neujahr'". Aus der auch sonst bezeugten 
Verbindung des 'hellen Yama' Yama xsaita (wie hvar-xsaita 'sonne') mit der 
einsetzung dieses größten iranischen festes, folgt daß er ursprünglich ein solarer 
gött war. Das ist er auch als großvater des im varuna caörugausa, dem vier- 
eckigen Uranos geborenen Graitauna S. d. (Orita) Äöwiya. 
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FRÄS AM 

NiRb 1 — 2 hya adadä ima frsm tya vainatai y 

akk. (1) sa id-din-nu bu-nu a-ga-a sä in-nam-fha-ri 

Über fräs am gab es schon vor 30 jähren eine literatur, heute eine viel größere, 
mit beitragen au£h von mir. Alles ist verfehlt, da die ap, stellen entweder unbekannt 
oder falsch gelesen waren. Der jüngste versuch, nach 'wunderbar' und 'verklärt', 
war Bailey's fräsma- zu fräs- 'shining', BSOS VI (1931) 595ss, auf grund von 
Zart.näm. Denk. M. 610s. Unter den wundern bei Zarathustras geburt ist: Drei tage 

vorher, wie bei der sonne kurz vor ihrem ersten aufleuchten, kä.s fratum^O-*Öd) 
vitärihet pas tan paitäkihet. Bailey übersetzt: „when its (der sonne) first 
beams are spread abroad". Es heißt: „da verbreitete sich erst ein pl'sm, dann 
erschien der körper (des neugeborenen)". Dies *f räsma- gehört zu aw. hü.f räsmö.- 
däti- 'crepusculum, (abend)dämmerung'. In jenem wunder ist es 'diluculum 
(morgen) dämm er ung'. Ich glaubte einmal fraskirt wäre 'gött erdämm erung'. Aber 
dies fräsma- gehört nach Benveniste JAs. 1936, 230 als frä.sma- '(sonnen)- 
aufgang, osten' zu ny.s'm 'obscurite', nsm '(sonnen)unt ergang, westen', und 
'Dy.smy (statt 'ysm) 'mond' zu einem stamm *sam- und kann nicht air. frasa- 
erklären. — Ich gehe heute einen schritt zurück und setze fräs am zunächst als 
unbekannte in die gleichung ein. Der Stoff ist : 
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A. Inschriftlich-altpersisch: 

L Dar . Sus^a : ^^^ Acrof , 309, 

a ™'s abschrift nach einem ziegel, ^gebüa ^ ang&ben 

"r«r ssssse- — .— -• •- 

aU f jeden fall a ^ ^ angezwelfek 

D nr eine. ,^ M xxiX, 20 wirft mir vor, die iesu g ^ . gt 

r;rsLr wie'™ X d ie w*^* tx^ *» ~* * 

zu habende ist w ^ 6andayatal r « tatt M: g ^ ^ ff 

in frasam t statt m &n memer falschen q b 6an daya 

adam ava akuuavara tya a L - - u jedem {ras am ersctemen . 

Ä dies (oder so), was (oder das) 

IL Dar.Sus.col. 7. R . G Kent JA0 S 

[a. P u3*].ba X amanisiy^ , als ^ ; [Qata]l ya. - Die ^z 

In z. 5= & A ^ a ^TCz Nach der dam. version z 4^ ^ " derakk . 

naxner bei basen-mschriften ^ i rraS am, und nach <^ von z< 5 

. [comi]in oramastana bis marpep P ^ ^ ^ m die lu W ^ 

. vers.z. 5 > vergleich m^ . 

: ; einzusetzen: hya [imam J}**™ DaS visah yä ^»^^^yä ... 

:. viOam kann auch ima hadis stehen. ^ ^ ^ § g das avahy 

,' gen,dat.denrelativsat Z hya_ ; . ; vama ^^ ^ ^ ^ hat 

|; 9a n dayä dashya P^,^ ^ ni cKts groß lcönigliche 

|. marpepta alle ... w ^ der elam . fassungn lls tändigt: xs. 

die ergänzung von z. o. ß° ei dahväum gerade z. 6 m gw 

eade/raära A.M. P^; ""» sogatlie vofitäadig, ^""i", * 

sionen, wenn auch die ruc*u 

kann. § 2 heißt (vgl- text p. 2is) : 1 5 7 
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„was ich machte, etwas was noch nicht dagewesen ist, hätte ich nicht gemacht ^ 
wenn Ahuramazdä mir nicht geholfen (oder : mich nicht geliebt) hätte; Ahuramazdä J 
möge mich lieben, was ich machte möge mir alles ein verdienst (guttat) sein" all! 

Diese Übersetzung folgt aus der erkenntnis von akk. appittum, ap. aväkaram S 
in NiR b, siehe s. v. — : ; .a| 

§ 3 heißt: „jedem der dies haus hier sieht, soll mein werk fräs am erscheinen", ""tl 

Herodot könnte ein solches hucäram und frasam im sinne gehabt haben, wenn'* 1 
er III 154 sagt: 01 TTEpcrai toüs öcycxSoepyiccs es tö Trpocrco neyö0eos tiucüvtcci. '• 4 

Nach Brandenstein 1. c. 48 : „werde ich jedem . . . sichtbar als einer, der an der '' -' 
spitze steht", akk. „wer . . . sieht, jedem (ist es) großartig (wörth : weit)", und eine'' 1 
seite vorher: „rapsu versuchsweise für ap. frasta-: fraglich." So verfehlt das ist *. "& 
etwas ist ganz richtig: das gefühl für die triviale bedeutung von frasam 'an der "f 
spitze'. - ' , I 

frasam ist nom. acc. n., ähnlich dem paru, ttoAO in der fast gleichen Wendung in :t 
Beb. § 58; eng mit dem verb verbunden ist es fast adverb. >'% 






III. Dar. Sus.chart. Schluß §5. 

Wie beider ganzen inschrift kann es auch bei dem paragraphen 5 keine verschiedenen 
texte geben. Denzusatz vasnä ahuramazdäha haben nur die bruchstücke n und 0. 
Er ist aber notwendig: die amtliche vorläge aller ton- und steintafeln muß ihn ent- 
halten haben. In die große tontaf el kann man ihn aus raummangel nicht einfügen. ; J 
Mit seinem fehlen hänge die unregelmäßige Wortfolge des elaiü. textes zusammen, ~ : ~£ 
wo susan den satzbeginnt und erst nach 5 — 6 zeichen lücke pirrasam folgt. Vor : 1 
dem vasnä A.M. S r üsäyä bleibt auch in dem t) und zugrunde liegenden text .^j 
eine lücke von derselben ausdehnung wie in allen andren texten. Statt mit aita |§| 
tya fülle ich sie jetzt mit aitamaiy. So etwas ist nötig, sonst ist das ganze kein/ 1 
satz, und die lange aufzählung muß mit dem stolzen „das ist was ich erbaut habe"/|^| 
zusammengefaßt werden: aitamai y framätam. Dieap. bruchstücke allein bezeugen :||a 
kein zweites frasam. Aber frgmt. £ hat im gegensatz zu allen andren S r üsäy]ä;'; I 
paru v f[rasam statt 3 r üsäyä frasam framätam par[u v . Also besteht eine ab- ,^ 
weichung nicht nur im schreiben oder weglassen von vasnä A.M. Der einheitliche •&$ 
text der vorläge ist, wohl wegen ungenügender raumberechnung, am ende mit aus- ■ | 
lassungen copiert. Das macht eine sichere ergänzung unmöglich. Es bleibt eine kleine js| 
lücke, die nach Kent mit einer art paralleler Wendung gefüllt gewesen sein kann. '-?*s?| 
Der satz ist ohne dies vollständig und verständlich. Mit der Schlußformel „A. M. ;■ I 
schütze" beginnt ein neuer satz. Als nicht ganz genau widerholte vorläge ergibt sich: dj 

ap. [aitamaiy] vasnä A. M.ha 3 r üsäyä paru v frasam framätam - | 

elam. ^usan [ Ipir.ra.sa^m te.ni. u m.ta. u t.tuk ir.se^k.ki p^.ra.sa.^n 1 y| 
„[dies ist von mir] nach A. M.'s willen in Susa (als) sehr-f ras am erbaut worden • .^| 
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Das durch paru v gesteigerte frasam entspricht dem gäth. Superlativ frasöta- 
0iam. Das neue an dieser Übersetzung ist die von framätam: nicht 'befohlen', 
sondern, wenn man so sagen könnte 'artifactum', etwa engl, 'engineered', siehe 
s> v . framäy-. 

IV. NiR b I — 2, die oben angeführte stelle. 

hya adadä ima frasam „der dies frasam hier (sc. das Dareios-grab) schuf, 
das sichtbar (i. e. wirklich) geworden ist", siehe s. v. vainätaiv. 

Benveniste nennt den gebrauch von adadä § 237 archaisch; in NiR b ist er zu- 
gleich poetisch, wie auch die spräche in Dar. Pers. d. 2 gehoben, wenn nicht metrisch 
ist. 

Bedeutungsunterschiede sind innerhalb des Ap. nicht zu erkennen. In Susa 7 u. 11 
ist der acc. n. etwas enger mit dem verb verbunden, als in der charta und in NiR b. — 
Außer in dieser form kommt das 'wort nicht vor. Ein frasta-, das die grundlage der 
meisten erklärungsversuche bildet, gibt es nicht, nur, wie im Gäth., frasam, ein 
adj. oder adv., das im Ap. 'werke', besonders bauten qualificiert. 
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B. Gäthisch. 

Außer dem adv. frasa, auch in compp. gebraucht, sind nur frasam und der 
superl. frasötamam bezeugt. 

t. Der superl. frasötamam. 
Nurinder formelhyät vasnä frasötamam in Gäth. ust. T.^6, 19 und G. sfant. 
T. 50, 11. — Bartholomae übersetzte: „was nach dem willen das geeignetste ist, 
sva. dem willen am besten entspricht", und kam daher zu dem banalen 'tauglich' 
und zu 'tauglichmachung' für frasakrtis. Daher Königs und Brandensteins 
'tauglich' für ap. frasam. Aber vasnä, wie ustä, ist, trotz der etymologischen Ver- 
wandtschaft mit 'wünsch' ganz und gar 'wille', nur nie der des wünschenden, sondern 
des gottes, siehe s. v. vasnä. Es ist dem superlativischen wünsch oder gebet ein- 
schränkend zugefügt, wie ein inshalläh oder ein starkes 'hoffentlich' „aber Dein 
Wille geschehe". Das frasötamam bezieht sich gar nicht auf 'willen'. — Und die 
formel hyät frasötamam ist nicht relativisch, sondern appositionell-optativisch, 
genau wie in Dar. Pers.e §3 hiyä duvaistam 'sit diutissime'; das heißt z. B. in 
Paikulitäk f raskirt zamän 'bis zum Jüngsten Tag', arab. ilä yaum al-qiyäma, 
al-dln, vgl. s. v. ]/ah-. hyät ist der optativ, zu lesen hiyät, wie auch das a in den 
Mss. geschrieben sei: diese Schreibungen haben keine stütze im arsak. text. Der 
Superlativ bedeutet keinen vergleich mit vasnä, sondern correct und altertümlich 
das frasam allem andren gegenüber, wie ultimus, finitimus, und wie im Rtam- 
Vabu-gahet vahu vahistam 'das gute an sich' und J rtäi vahistäi „zur voll- 
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kommenen weltordnung, zur verwirklichten Wahrheit", frasötamam ist die höchste 
intensität des frasam und dieser Superlativ des Wunsches wird eben durch vasnä, 
§kcov, fromm eingeschränkt. 

Die formel wird beidemal mit haöyä+varz- gebraucht, siehe s.v. hasya-. 
T.\6, 17 lautet: „wer mir verwirklichen wird das — wolle gott — vollkommene 
f rasam, dem werde der preis ..." Und T. 50, II : „der schöpfer (geber) der weit 
bringe hervor (ardat) die Verwirklichung haöyä.vrstät-, das — wolle gott — 
vollkommene fräs am". Das ist in gebetsform Goethes „das unzulängliche, hier 
wird's ereignis, das unbeschreibliche, hier ist's getan". 



C. AWESTISCH. 

Alle andren vorkommen sind awestisch und zugleich eschatologisch, verbunden 
mit frasakrtis, dem 'Jüngsten Tag' dieser weit, an dem die „jenseitige weit ge- 
macht" wird. Die vielen jüngeren stellen sind theologisch gefärbt und sagennichts 
für eine ursprüngliche bedeutung aus. Aber an drei stellen enthüllt sich eine mythi- 
sche Vorstellung, die älter ist als die gäthä und die inschriften. 

I. Im Bahräm Tt. XIV, 28 heißt Vröragna arsakara,marsakara-, frasakara-. 
Die verse sind der nucleus eines vorzarathustrischen hymnus, wie ihn ursprüng- 
lich, nur schlechter erhalten, auch andre hymnen hatten, vgl. Ush-Eos, Melanges 
Cxjmont. — Der ganze inhalt des hymnus erläutert arsakara als 'qui rends viril' 
(D armestetee.). marsakara wird durch den satz „wem soll ich Verwundung, wem 
tod zuerteilen, ich, V., der es vermag ?" als 'qui donne la mort' "Apns tcAovtoüxos 

160 



- 



j| ■ II. Der positiv frasam. 

kommt im Gäth. nur in Verbindung mit dem nom. ahüm und mit dem sich ver- 
wandten verben kar- und da- vor, das letztere wie in NiR b adadä, und beide 
ähnlich ap. f ramätam in Sus. chärt. — An den drei stellen, bei Hertel Beitr. 178SS 

| bequem vereinigt, ist frasam adjectiv und steht als ahüm frasam '(jenseit)ige 

weit', dem Im ahüm 'dieser (irdischen) weit' gegenüber, wie diese sonst auch dem 
duzaqhusundvahistö ag hu s, oder wie im Islam al-dunyä wa'1-äkhira. Also: 

Gäth. ahun. T. 34, 15: „durch dein reich, Ahura, laß wirklich werden die frasam- 

welt, aber dein wille geschehe" .! 

Gäth. ahun. Y. 30,9: „darum wollen wir die sein, die diese-hier (weit) zu einer | 

I ^ • if frasam weit machen werden".. .,_ i J 

I T. 55, 6: „die — wolle gott — die frasam weit machenden" ■ 

I Die gäth. Wörter haben an allen stellen eine und dieselbe bedeutung, wie die ap. I 

I unter sich. Ap. und gäth. gebrauch unterscheiden sich darin, daß im Gäth. das wort | 

I einen zukünftigen zustand der weit bezeichnet, im Ap. aber, ganz gegenwärtig, die § 

|i bauten des königs so qualificiert werden. i; 
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erklärt. Auch die frageform ist eine typische formel der ur-yasht, z. B. im Mihr Tt. 
wiederkehrend. Für die bedeutung von frasakara ergeben die in Tt. XIV vereinten 
bruchstücke des vorzarathustrischen hymnns nichts. Aber im Zam Tt. XIX, 89 — 
(v. 1 1, 19 u. 23 sind nur an unpassender stelle eingeschobene Wiederholungen) — heißt 
es von dem sausyant- vrörajan-, der an jüngeren stellen astvat.rta- heißt, er 
werde die weit frasam, azarsantam, amarsantam machen, als besitzer der 
'zehrenden (flamme)' des xvarnah-. Am Schluß wiederholt : „Wann die toten auf- 
erstehen, kommen wird der belebende unvergängliche (oder die unvergänglichkeit ?), 
wird er die frasam weit (oder die weit frasam) machen". Das ist die stelle, die 
Prexaspes' worte in der Kambyses-geschichte bei Herodot verständlich macht. 

Benveniste's deutungen dieser beiwörter, die sie geeignet machen, auf Zruvän 
angewandt zu werden, kann ich nicht annehmen, vgl. s. v. mrS-. Das in T. XIX 
zwischen spätere legenden zusammenhanglos eingeschobene bruchstück betrachte 
ich, wie AMI VII, 107s erörtert, als ein stück des ursprünglichen Vröragna-hymnus, 
das das beiwort frasakara erklärt. In den Zam-Tt. ist es gesetzt, weil es vom 
xvarnah- handelt. 

Der sausyant-, besitzer des xvarnah-, in älterer ausdrucksweise des vajra-, 
ist da anonym, hat aber das beiwort vr0rajan- 'victorialis'. Ich sehe darin eine an- 
deutung, daß in dem von aller theologie und eschatologie freien urmythos "der 
arischen epoche VrOragna einmal die rolle spielte, aus der die s au syant-vorst eilung 
hervorging. 

II. NachFrav. Tt. XIII, 57 — 58 eilen die f r avrtayö, die sonne, mond und Sternen 
ihre bahnen weisen, daneben geister verstorbener krieger sind, nach dem letzten um- 
fahren der meta herbei, um an der frasakrtis teilzunehmen. Nach T. 60,4 sollen 
sie f rasa.vaxsyäi kommen, ein von Benveniste Inf. av. p. 42 erkanntes wort, 
das er „pour l'acroissement miraculeux" (des richesses et du xvarnah-) übersetzt. 
Das für seine zwecke bedeutungslose 'miraculeux' ist unser problem. Bartholomae 
übersetzt das adv. frasa mit 'mehr und mehr', z. B. im n. pr. frasa.vaxsa-, das 
mit frasakara in Tt. XIII, 102 etwa identisch sein muß. Auch f rasa.vaxsyäi 
heißt nur { sur-accroissement, faire sur-abonder'. Und die rayam sind nicht 'reich- 
tümer', eher 'dinge, zeug', nämlich 'waffen'. Im Gr.Bdb. 92, einem alten Awesta- 
stück, vgl. AMI II, 57, III, 3ss, nimmt die sonne an der frasakrtis teil: „Die un- 
betrügbare, hofhütende sonne, sehend den sündlosen see (Ardvl), mußte sein wasser 
haben, um die fraskirt herzurichten virästan". Diese stellen lassen, eine alt- 
mythische Vorstellung von einem weltende als weltenbrand ahnen, veranlaßt durch 
das xvarnah-, an dem alle feuer oder leuchten -des himmels beteiligt sind; diese 
eicrrüpcüais hat ihr gegenstück in dem KccrÖKAucrua des 'winters' im Yama-mythos; 
in der zarathustrischen religion wird sie als Verklärung und Jüngstes Gericht ins 
ethische erhoben. 

Im mythos ist der frasam-zustand am weltende, in den Gäthä unmittelbar 
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bevorstehend gedacht; im jungaw estischen rückt die theologisch systematisierte 
Vorstellung wieder ans weltende. Im altpersischen dagegen ist frasam ein alltäg- 
liches wort, von bauten gesagt, und frasam Oandaya- kann sich kaum von mp 
aßd sahist 'er staunt' unterscheiden, vgl. s. v. Oandaya-. Dies frasam muß ein' 
ganz einfaches wort sein, frasa.vaxsya- darf sich von fra.växsay- 'auswuchs 
zweig', frasakara- von han.krmö Vollender, vereiniger', frasa. kar- von 
frä.kar- 'perficere', frasakrtis von hankrtis Vollendung, Vollziehung' kaum 
unterscheiden; die martiy anäm f räkrtis 'perfectionnement des mortels' in T 72 
II, Duchesne Comp. av. § 113, muß ganz mit frasakrtis synonym sein, frasam 
kann keinen wesentlich andren wert als das adverb f rasa haben. 

Dies adverb, meist bei verben der bewegung, entspricht semantisch gr. Tröppco, 
irpÖCTCü 'voran, heran, vorwärts zu', auch 'empor', z. B. Tt. XIX, 47, 49; und beson- 
ders 'über — hinaus, zu weit', wie in Tt. XIV, 37 frasa aiti „der pf eil fliegt übers 
ziel hinaus" (vgl. Viel. V, II in parallele mit vitaram); das drückt Haff. 7 durch 
mp. tar, 9 durch JiSLjj? pl = beröne aus. Bei dem nominalen frasa fraya er- 
wägt Benveniste Inf. av. 41, ob es ein echtes compositum wie frasa. vaxsya- 
sei; als verbale phrase ist es in frasa fraya vahistam ä ahüm sehr häufig, 
das ist Ipärs. fräc 6 vahist savet. Mp. fräc ist die entsprechung von aw. frasa. 

Bartholomae betrachtete, Wb. 1006s, das adv. frasa, wie auch fraca, als 
instrum., und frasam als ableitung von frank-, zu frä-. Wenn frasa, nach 
A. V. W. Jackson, Av. Gr. 162 aus frac-ya- entstanden wäre, müßte man im Ap. 
die Schreibung frsiy, fras^ya- erwarten. Ebenso wenn man einen compar. von 
einem skr. prati, gr. -rrpÖTi entsprechenden *f rat i, nach analogie von pasyah-, 
paöyah- zu pati annähme: *frasyah < *fra6yah-.' Nur wenn ap. frasam aus 
dem Awest. entlehnt wäre, brauchte es kein -y-. Bartholomae nahm frank- im 
sinn prone 'nach vorn gewendet'. Die bedeutungen des aw. adverbs frasa ent- 
sprechen TTpöcrco, lat. pro 'über — : hinaus', und ap. frasam verhält sich dazu wie 
gr. tö irpocrco : es tö Trpöcrco |ieyö9eos TiiiäoOoci, gleichbedeutend Trpö ttottös 'über 
alles, prae-eminens, praecellens'. 

Das problem'ist, wie ein so einfacher praepositionaler ausdruck zu der eschatolo- 
gischen bedeutung kommen kann. 

Das ist nicht ohne parallele. Gäth. frasam, vom weltende gesagt, und frasam 
Öandaya, ein starker ausdruck für 'staunen', stehen sich gegenüber wie mp. 
aßdom artik der '(eschatologische) endkampf und aßd sahistan 'staunen'. Der 
pos. aßd setzt aw. abda-, hapax, in Tt. XIX, 10 fort, Wb. 96. Bartholomae über- 
setzt 'ausgezeichnet, trefflich'; Hertel Siegesf. 'staunenswert', eine jüngere be- 
deutung vorwegnehmend: Im Np. wird es mit behtar 'besser', mehtar 'größer, 
niktar 'besser' widergegeben, wobei beh- medisch, nik persisch ist. Mit sahistan 
< aw. sa(n)d-,ap. 0and- verbunden ist aßd synonym von skuft, 'staunenswert > 
siehe s. v. öand-; Tpärs. aßden heißt 'admirabilis'. 
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re form, bedeutet aßd ^ °P^ > ^ l" tiochos heißen akk. babbanü (adj.), 
raS te 'richtig'. StaterevonAlexander und Ann ^ ^ ^ h 

-bliche Übersetzung von ap. naiba, aw. vaäu g , 

tlt für f rasam. Das verknüpft ^™*^ gda]len . , der einmalige aw. 
Im m P . superl. .pdom »ad ™/^ ™£ B JL.™ 7«/. «. P- 47*, ™ 
sup erl. von »bda-, abdotama- m /*. ^34* amä sind «. Das ist opti- 

frauen gesagt, die für die gaiOa ^^^ A ^ a , harv .ä Z ät aßtoma . 
ma e, nicht 'wunderbarst . Auch de ^name A P Arsakes Dikaios von Atropatene*, 
der tochter Tigranes' d. Gr. und gemalüm lol ischer si lbenkürzung sein, 

ka nn nur abdötama > aßtoma > a P dom mi^ap ^ ^ ^^ 

^ auch optime^^ln* « ^l^^onus und mirus stehen sich die 

2 . ein ap. superl. -P^^^^Vgegenüber. Die gäth.-aw. form ist apama-, 
^lative optimus und ult g 8 ^ , ; 

Pü. ^O-, aßdom. Frhg. PbL 31, ö« ^ ^ Daher ste ht 

T P ahl.istpadaNom'zuguterletzt amipar ^ undNYBERG trennen 

ado, artlk, Gr. M- 68,-3 ^ ^^ P "patama- 'uhW ab; vgl. 

daher dies aßdom von aßd nnd lenen » ™^^ ^ bezeugt: a pataram 

Junker ?Fört. «. S«rÄ. XII, p. I4°- ^ er P * 

:■ 'extra' oder 'super'. f ra § a m ist zu schließen, daß dies der 

Aus der beziehung aller dieser worter zof r a ^ onfragamsollte per analogiam 

^^^y^^^^'^^^^^^X^H^ annähme, daß f rasam nichts 
= Stich ab^da- erteil. DiesebeobachtuBgb^t^^ 

: andres als die Ableitung aus einem P^fX^ k^nte man an 'Jenseit' denken, 
, Um zu der weltendlichen bedeutung zu gingen k ^ ^ r . 4 6, IQ 

, eine der iranischen weit ^^^^^^^ ^ ^ ^ 
; ist adj. abltg. vonpara aghu- d e ]ens g g ^ vomparo . asnal 

h. paradies'. In r. 55, *i ^' ?. ,44, *3, ^J 1 ^ £ . Karter _ msc hriften oft von da: 
l. a,hve 'der zukünftigen weh' ^V^n untergegangenen hin'; in SM. 
i weit der toten als von oviturtanrone_zua ^. £ . viturtänL rone 

I 52 = #*'#■ 4 ^ d § anz äluÜlC ^ Z \ 5 ? : v° S ft wi aß deset* so zeigt mir doch auch 
V vahiste u lösaxve cärake [v. L C ^^f ^^VaradiesU hölle». Dies 
f- im jenseit bei den hinübergegangenen die Vergeltung P 

I x M.™ bei MT THor . ££ ^£2%^*, des (steinte!., 8b, SAMW 
!fe ■ * Duchesne Comp. ao. 126, gegen Junkers una 

^ ^ 5 P- 31. r . ^dspahlavlkbetrachteteideogr. J05A,2A,Jg). aßdes, 

" :: lesuBgnachNvBEKCsvorschlagfüraasvoaAmalspah av ^ rf _ ara b.^J offen- 

. , • • t „io nft bezeugt, dazu wohl aas rrr. ujj 'cchäuen lassen 

aßdist 'anzexgen' 1S t un TpaR oft ^»g^ sonst an TpaU . niy a S and, caus. 

barung, aram. sni, xmn — »ihm. 

denken, verwandt mit niään. x 5^ 
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parön dient als Übersetzung von gäth. para, parö, aw. paras im Wechsel mit 
pes, pahl. parvän; ac nun parön 'von jetzt ab, in Zukunft'. 

Mehrere gäth.-awestische stellen klingen, als wäre fräs am in einer aus demrenn- 
sport stammenden metapher gebraucht, wie sie schon indenvedischen hymnen gang 
und gäbe sind, cf. K. Rönnow, M. O. XXVI— VII p. 13SS. Z.B. Gäth. r.50,6: „gott 
möge mir die richtung weisen, räza sah-, damit für meine zunge eine (fahr)bahn 
raöya- da sei (7). Dann will ich die schnellsten renner anschirren. (8) Mit versen 
usw." Also „Zum kämpf der wagen und gesänge." Überall wo von dem 'kommen des 
reichs' die rede ist, wird in den gäthä das gleichnis von der rennbahn gebraucht, und 
mit den gleichen ausdrücken, wie schon in den Veda, so : „die letzte Wendung 
'rvaisa- der weit", d.i. das neunte umfahrender meta, navartanni bei Kikkuli 
v. Mitanni; die 'preise' mlzda- der magavan-, auch ein sportlicher ausdruck, 
siehe s.v. garödmäna-. Ähnlich in Y. 46, 17: „Wer das frasötamam verwirklicht, 
dem werde der preis"; oder in Y. 43,5; 50,6. 8; 51, 6. 15 etc. die hünarä 'sport- 
lichen tüchtigkeiten', wie in Dareios' testament. So auch in der noch älteren, 
mythischen stelle Yt. XIII, 57 — 59 „die ferne meta der bahn", Pü. aspräs Renn- 
bahn'. Auch das dunkle yäh-, das Bartholomae 'krise, schlußwerk' übersetzt, 
andre mit 'entscheidung', ist gewiß 'end-spurt'. In solchen Zusammenhang ge- 
hören die nn. ppr. Frasa.ustra und vielleicht TTpri^cKnrris. 

Wenn man in fräs am nichts als eine adj. form des adverbs frasa im sinn von 
e^cciaios oder 'über-hinaus, zu weit vorn' und darin einen sportlichen ausdruck sieht 
— Brandensteins 'an der spitze' — so ist es natürlich, daß das selbverständliche 
'kämpf ausgelassen ist. Es steht allein- für 'extra (certamen)', 'paragon (als 
wäre das irccp' aycovcc) 'hors (concours)'. 'Über (die bekämpfung) hinaus', im sinne 
'über jede bekämpfung erhaben' oder aber 'nach siegreichem kämpfe' ist die be- 
deutung, die sämtlichen vorkommen in allen drei dialekten gerecht wird. Zwar von 
dem lat. pro entsprechenden frank- gebildet, hat es die bedeutung supremus. 

Gerade so fassen das wort die zwei alten Übersetzungen, die es gibt, und die mir 
ganz richtig erscheinen. 

In dem eschatologischen § 34 des MähFrav., paraphrase der sausyant-verse des 
Yt. XIX, 89, werden amarsantam azarsantam mit mp. amurg ut azarmän 
'frei von tod und alter' übersetzt, vgl. s. v. mr5-, und das voraufgehende frasam 
ebenso richtig mit abes ut apatiyärak 'frei von befeindung und bekämpfung 
(durch das Böse)'. Der frasam-zustand ist in jüngerer spräche die apatiyärakih, 
das 'nicht-mehr-bekämpft', das 'über-den-kampf-hinaus-sein', die 'kampflosigkeit'. 
In ihm haben die auferstandenen als ' rtavanö das ziel des ' rtäm, das absolut-gute 
'erreicht'. In Xerx. Pers. daiv. sind die gläubigen auf erden syätä 'quieti' frei 
von kämpf, syätis 'quies' ist das durch die annähme der religion auf erden ver- 
wirklichte frasam. 

Die andre richtige benutzung des wortes hatte schon Junker, frasemurw, 
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wangezogen, nämlich arm. hrasakert < *frasakrta- in .SwZ» IV, 12; V, 9 u. ö- 
für e^oäaios 'das maß (des gewöhnlichen Schicksals) übersteigend 5 . Luther über- 
setzte V. 9 „wunder, die nicht zu zählen sind". Es ist 'ultra certamea', wenn es 
da-s gäbe 'in-competi-bilis', beyond competition, paragon. 

Pas ist genau die bedeutung im Ap. Von den comparativen f r atara und f r aö ar a , 
s . d., ist fräs am nur im grad unterschieden: übertreffend und unübertrefflich, all- 
übertreffend. In Dar. Sus. col. 7 § 3 soll frasam erscheinen, was in § 2 ap. [aprv]- 
iyaöä, akk. sa lä appitti heißt: 'was noch nicht dagewesen ist'. Dareios nennt sein 
grab, seinen ultimus lapis, in dem die weit, die als ultra dem dürftigen citra 
gegenübersteht, sich verwirklicht hat, frasam 'unequalled, unübertrefflich', ein 
werk mit dem sich nichts messen kann. Das sind negative ausdrücke; positiv finde 
ich nur supremus, absolutus perf ectusque, allübertreffend oder vollkommen. 

Das akk. wort ist beschädigt, aber die lesung dadurch gesichert, daß sein sinn zu 
dieser bedeutung stimmt. Es besteht aus nur zwei kurzen zeichen, deren erstes mit 
zwei kleinen Winkelhaken beginnt, deren zweites oben einen kurzen wagerechten 
keil hat: iülf. Beiden fehlt wenig. Das ist bu-nu: ^r *<" • Noch bevor babbanü 
für naiba bekannt wurde, hatte ich AMI III, 78 eine form von banü erwartet. In 
Xerx. Fers. schm. steht in der sehr fragmentarischen akk. version b abb anü für naiba. 
babbanü bedeutet immer 'sehr gut' von nachrichten, namen, worten, auch 'prima 
qualität' von waren wie holz, kleidern, knoblauch, münzen. Es entspricht genau — 
während zugleich das zugehörige subst. bunu ap. frasam widergibt — dem iran. 
aßd, aß dorn < ab da-, abdötama-. Als reduplicierte intensivbildung ist es 
superlativisch: optimus. Der gegensatz ist akk. blsu eigentlich 'stinkend', dann 
moralisch 'schlecht', das in Xerx. Pers. daiih für duskrta-, sonst für gastät-, 
gegensatz zu vahu-, vahista- (bihist) eintritt. 

Von den zu zwei verschiedenen wurzeln gehörigen bedeutungen von bunu kommt 
hier nur die zweite in frage, nach Delitzsch 'forma', zu dem ungenügend unter- 
suchten banü 'hell, rein sein', vgl. s. v. öandaya-. H. Wincklek. übersetzte Sargon, 
Ann. 444: Assur ina nummur bunisu elliti mit „im Strahlenglanz seines leuch- 
tenden antlitzes". Aber unser bunu = frasam meint nicht die 'fassade' des 
grabes. Das adj. banü ist syn. mit damqu, das subst. bunnu wird im Assyr. oft 
mit dumqu verbunden, wie im Ap. frasam in NiR b mit syätis, d. i. dumqu. 
So muß bunu als fuH oder als infin. II, i von banü das babbanü entsprechende 
Substantiv sein. Der akk. Übersetzer sah in frasam einen superlativischenausdruck 
und ein synonym von ap. vahista 'best, vollkommen'. 'Vollkommen' könnte man 
auch für 'frasam' sagen. Er scheint sein banü aber in der trivialen bedeutung 
beste qualität, prima, extra' genommen zu haben, die in der Wirkung der bedeutung 
uon plus ultra, supremus' von frasam sehr nahe kommt. 
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FRATARA-, FRAOARA- 



iW£ £ 38 
akk. 



adakaiy frtr man'yaiy 
nichts 



rvatta 



Xerx. Pers. schm. II utä frtrm akunavam 



Xerx. Pers. chart. 26s 
akk. (18) 

Xerx. Pers. chart. 37 
akk. (29) 

Sus. frgmt. 16 
Vgl. dazu Dar. Sus. a : 
Dar. Sus. col. 7,3 : 
Dar. Sus. chart. ende: 



vasaiy tya frörm akunaus 
mädis babbanü itepus 

vasaiy tya frörm akunavam 
mädis babbanü etepus 

-]rörm[- 

adam akunavam tya frasam öandayätai? 

tya manä krtam ... frasam öandayätai y 
[aitamai y ] frasam framätam 



Nur f r ataram in Xerx. Pers. schm. ist ganz klar: compar. zum superl. f ratama- 
von f ra-, wie prior zu primus. 

NiR h 38 enthält eine Schwierigkeit in der construction : auf manya- folgt directe 
rede, bestehend aus den zwei worten fratara 'rväöä. Am schönsten wäre es, wenn 
man fratara als verb fassen könnte, subj. wie aghat. Im nominalsatz müßte es sich 
auf das fem. 'rväöä- beziehen, was es nicht tut, und auf das denkende 'ich' kann 
man es nicht beziehen. Um nicht einen Schreibfehler anzunehmen, kann -man an ein 
ablativ- adverb denken/ahrüich fravata, hacä prvyata und ahmata, das wäre 
'über alles, an erster stelle'. Vgl. apara in Xerx. Pers. daiv. 47, das nomin. ist, aber 
auch als ablat- adverb sinn gäbe. Der 'gedanke' des satzes ist „vor Aoyos und Std- 
Kpio-is kommt zuerst J rvä0a", oder mit I. Kor. 13, 13 : heiücov 8s toutcov f\ &Ycnrr|. 

Eine ap. ableitung in Pap. El. 17: frataraka- 'der obere, oberst', im sinn von 
maöista- in Beh., vorgesetzter des rab-hilä 'hauptmanns', vergl. AMI VII, 94. 

frörm kann fraöaram und fraöram gelesen werden; im zweiten fall wäre es 
medisch. Das Ai. hat prathama-, prathara-, das altparthische itapöctuct, aber 
-öara- ist nicht bezeugt 1 . Schaeder SbPrAkdW 1935, XIX nennt das 'sprachliche 
dublette', ob er damit eine dialektische oder das überleben einer voriranischen form 
meint, fraöaram stand auch in dem frgmt. 16 Susa, nicht [ujraöara-, nach Bran- 
denstein WZKM XXXIX 'reich an guten wagen' : aus den 7 auf 3 Zeilen verteilten 
zeichen kann man die inschrift nicht herstellen. Meinen 'bis zu besserer erklärung' 
gemachten Vorschlag, fraöram als inverse Schreibung für fraS r am statt frasam, 
gebe ich gern auf, ohne den einwand, ap.S r sei ein einfacher sibilant, anzuerkennen. 
Der grund war die enge Verwandtschaft der drei Wörter: fratara- ist normaler, 
fraöara- vielleicht archaischer comparativ, f rasa- adverbiale ableitung aus fra-. 

1 eine Spur in dem asagartischen Appatara, *appaöara > np. Abhar bei Sargon. 
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Schaeder übersetzt 1. c. die beiden comparative mit 'trefflich.' : das ist ein furcht- 
bares wort. Wenn es in alter spräche einen sinn hatte, könnte der nur 'treffend, 
efficient' oder 'praktisch, handy' gewesen sein; sonst ist es eine schlechte abkürzung 
von 'vortrefflich', aus ahd. furitrefant, mhd. virtref end, 'überlegen'. 'Trefflich' 
ist nicht comparativ, und der comparativische sinn ist in den stellen ganz lebendig: 
Dareios baut 'viel schönes' und Xerxes macht es f rataram. In NiR b 38 ist es von 
drei dingen gesagt, also 'übertreffend, superior'. In der harernsinschrift ist der 
comparativ absolut 'alles andre übertreffend'. Das ist genau fräs am. 

Im Ipahl. vertritt »?>^>, das par- oder fra-, -tar oder -0ar gelesen werden 
kann, also comparativ ist, überhaupt den Superlativ. Ipärs. hat in königlichen proto- 
colen die beiden Superlative pahlume und parsume, das erste aus dem gleich- 
zeitigen, als Superlativ obsoleten parthischen wort entlehnt, dazu ein dopp. superlat. 
pahlumtum, TrpdmcrrQs ; das zweite aus älterem arsakid. *paröum nach pers. 
lautwand el entwickelt, vgl. AMI VI, p. 49s. 



im 



FRAOTAISA 

NiR b 21 yadiy vinäGayaisa nai y f rö a iy a is a 
akk. sa awelu uhabbaluma läisa'alu 

Ap. fraö- entspricht gäth. aw. fräs- als a-ablautform des Stammes prs-, vgl. 
prsämi y und prsai y . Im Ap. vertritt -rs- wie im awestischen altes *-rsk-; dasöist 
daher doppelt merkwürdig, als Vertretung von -*sk- gegenüber. ap. vasaiy, und 
als nicht in s übergegangen gegenüber ty > 0y *> sy. — Vgl; den Fall tas-, taxs- 
öwaxs-, öwars- s. v. (ham)-taxs. Vor bekanntwerden des zusammenhängenden 
textes hatten Meillet und Tolman in dem verwandten vinäöayaisa eine 2. p. sg. 
vermutet. Aber eine 2. pers. als Vertretung des impersonale wird durch den identischen 
fall von krryaisa unmöglich. Die form muß ebenso wie dies, siehe s. v.,rya- passiv 
mit desid.-fut. suffix * a s 9 / - und secund. activer endung der 3. p. sg. sein; vgl. den 
etwas anders liegenden fall des causativen vinäöayaisa. Ich lese das Schriftbild 
fraQiyaisa. 

. Zwei Übersetzungen sind möglich. 1. „er wird nicht gestraft werden", 2. unpersön- 
lich „es wird nicht gestraft werden". Im mittelpersisch werden die -i-passiva, wie 
klret, güyet unpersönlich gebraucht, und das mag altes herkommen sein. 

Auch das akkadische führt, um die construction nachzuahmen, awelu "mann, 
man" ein. Man erwartet awelu sa uliabbaluma „jemand der ein verbrechen be- 
gangen hat", aber dies sa ist auf dem f eisen nicht zu entdecken. Wollte der Baby- 
lon! er sagen : „was j emand verbrochen hat, wird nicht gestraft" ? 
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GARÖ DMÄNA- 

gäth. garö dmäna- in Y. 45, 8; 50,4; 51, 15. 
aw. garö nmäna- passim. 

garö dmäna- bezeichnet ursprünglich einen bestimmten teil, später das ganze 
vahistö arjhus, die „Beste Welt", das paradies 1 . Bartholomae hatte es, Wb. 512 
'zweifelnd als 'haus des lobes' von einem |/ 2 gar- 'preisen' gedeutet; das fällt mit" 
diesem verb. Hertels 'haus der glut' von ]/*ghar- 'glühen' kann man nur mit 
seiner ganzen feuerlehre annehmen oder ablehnen. Der wichtige terminus bleibt un- 
erklärt. Das problem betrifft aber. mehrere ap. Wörter, wie ägrmant-, hucäram 
so daß es hier erörtert werden muß, obwohl das wort im Ap. nicht erscheint. Der 
ausgangspunkt können nur die beschreib ungen sein. 

In Y. 45, 8 heißt es: „Laßt uns ihm die vahma-", — d. i. opferlieder oder -gebete, 
meist zusammen mit yasna- 'opfer' — „im dmänegarö niederlegen, ni-däma". 
Dazu Y. 49, 10: „Und das", u. a. die seelen der J rtävanö, „bewahrst nipärjhe Du, 
A. M. in Deinem hause"; ähnlich Y. 28, 11. Das garö dmäna- ist also eine nieder- 
lage, öttoötikti, ein anbär oder *ganza. Dieser sinn entspricht genau der anwendung 
von akk. paqädu z. B. Sanh. Const. 55 für 'aufbewahren, warten im Zeughaus und 
stall', vgl. s. v. (ham)taxs- und ägrmant-, mit dem wieder das zu ]/g a r - gehörige 
ap. ägrmant- übersetzt wird. Schon das schließt für die achaemenidische epoche 
aus ]/ghar- 'glühen', |/ 1 gar- 'wachsein' oder 'preisen' entwickelte bedeutungen aus, 
und führt auf idg. *ger-, ccysipco. Das gare in Y. 28,4, das man als inf. von ]Agar- 
'wachsein' mit der ad hoc angesetzten bedeutung 'wacheffüber' ansieht, obwohl die 
Pü. sagt: ke ravbän ö garötmännidihet „der dieseeleins garödmäna- nieder- 
legt", ist dies verb ; es heißt : „ich trachte die seelen zu sammeln", wie im manich. 
ravän.cin 'seelensammelnd'. Vielleicht kommt auch mp. hangärtan 'zusammen- 
zählen, erwägen' davon, und nicht von einem ]/kar-. 

Opfer und lieder werden im himmlischen anb är als 'gute gedanken, worte und taten 
angesammelt. Der ausdruck ni-dä- erinnert an ni-stä-, siehe s. v., das ein schrift- 
liches, gesiegeltes statuere bedeutet. Auch 'niederlegen' bedeutet ein aktenmäßiges, 
eine rechnungsführung über die taten. Damit wird eine irdische einrichtung, die 
schriftliche aufzeichnung der suepyecricu 'für ewig' beim könig in den himmel verlegt, 
siehes.v. hucäram. EinXerxes-brief und die Gadatas-inschrift sprechen von KEicreTcn 
ip ßccaiAscos oikco, d. i. dmäne nidäma. Ebenso heißt es bei Ezra 6, 1 vom 'könig- 
lichen archiv': b a bet.sifrayyä dl ginzayyä m 3 hah a tin tammäh, wo n 3 hat 
'niederlegen' dem ideogr. ^2.%>S\,£S\, für nihädan entspricht 2 . Das himmlische haus 
ist das abbild eines archivs. 

In Y. 50,4 erwarten 'Rtarn, Vahumanö und Xsaöram die seelen der frommen 

1 Nach Henning BSOS 1937 p. 79SS erscheint es als Tpahl. grdm'n, Tpärs gr'sm'n. 

2 Die stelle hat durch glossierung gelitten, vielleicht sind sif rayyä und ginzayyä umzustellen. 
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aU f dem 'pfade' paQi- zum garö dmana-, als die äkä, die die manif estatio 1 
aller taten beim Jüngsten Gericht besorgen: diese taten liegen wie die gebete im 



jjwän angesammelt. Das haus steht vor der cinvat -brücke, denn nach T. $1,13 
erfolgt die manif estatio am cinvatö prtus. Am ende des And.Ätrf. § 139 heißt 
eS : „Denn einmal muß ein jeder, auch wenn er hundert jähre gelebt hat, schließlich 
den 'weg zur brücke' gehen. Du denkst: familie ist reichtum. Aber wenn sie dann 
v on dir genommen ist und dich dahin nicht begleiten wird, so wird doch was an 
Zinsen süt von guttaten kirpak gesammelt ist dich begleiten und ein reiches 
capital vas anbärak sein, für den familienvater und die famüienmutter". IixTt. 
III, 4 darf kein drvant-, ap. martiya drauzana 'gottloser', den 'gang, iter' 
ayane 2 des garö dmäna- betreten, als wäre das ein term. archit. für einen teil des 
archivs, dessen öffentliches betreten verboten war. 

In T, 51, 15: „Was Zarathustra als mlzdam kampfpreis den magavabyö 'zum 
maga- gehörigen' verheißen (od. : zuerkannt) hat, hat im garö dmäna- Ahura- 
mazdä als erster erlangt". Lommels Übersetzung „In das garö dmäna, das Z. . . . 
verheißen hat, ist A. M. als erster gegangen" setzt voraus, daß das garö dmäna- 
als solches den gläubigen verheißen ist; aber 'paradies' ist erst eine späte, secundäre 
bedeutung. Die worte sind dunkel, weil sie ein gleichnis sind, dasselbe wie in den 
schönen versen von T. 43, 5. — Dort sind drei Wörter ganz wörtlich zu nehmen: 

1. hünara- 'sportliche meisterschaften', siehe s. v. — 

2. mlzdavant-': nicht nur 'mit lohn',, sondern 'mit siegespreisen versehen'. 
||p3§S>; mizda- ist der preis, das äÖAov beim wettkampf, ai. midhä- SÖAos, und der 'sold' 

fllpIlC der königlichen truppen. Kampfpreise oder sold sind im garö dmäna- aufbewahrt 
Egg gedacht; H. Junker übersetzt im Äfrtn. § 8, SbSAkdW 1932, 5 genau 'siegespreis', 
|§lfer und Hertel verbessert ausdrücklich seine Übersetzung von 7v-34, 13 in Beitr. 158 
|fi|ft* 'lohn' in 'kampfpreis', Venus p. 75. In T. 46, 19 sind „ein paar trächtiger "lühe", 
ilfrT'' ' n ^ - 44' J 8 sjZehn stuten" solche preise, dazu die mehrmals genannten „1000 kühe" 
111%. ^ es ^■f rln -> mit später Übertreibung. 

|||||; ; > 3. 'rvaisa: Pü. vartisn, ist nicht bloß 'ziel, ende', sondern die meta, das 
Sp^ 1 "^P^ der rennbahn, das bis neun mal umfahren wird, so schon in den tafeln des 
s*y|| _ - Kikkuli v. Mitanni 3 , im 14. sei. a. Chr. — Diese höchstzahl der runden heißt navar- 
*}/'>". tanni vasannasaia. navartanni ist locat., haplolog. für nava.vartane, ai. 
wSP-.. =- nävartane 'in. neun runden', von ar. *vartanam 'umdrehung, runde', cf. mp. 
i||lfv Var tisn. — vasannasaia ist gent, ar. vaz'anasaya von *vaz e anam 'ort des 
** , l fa ^rens, bahn', zu ar. ]/*vaz c -, ir. ]/*vaz-, ai. ]/*vah-, vehi' 'fahren'; also das 
bf. '*"" ' fi^ze: „in neun runden der bahn". Daher muß in nava.fräöwarsa-, name der 

|§j|||||t? : , ■ l>uch esne 'qai manifesten!:'. Ist der Ursprung des süfisch-islamischen term. burhän. 

^^Kfi'- . staBmi form dieses casus ist zweifelhaft, vgl. mp. np. yam, yön s. v. asabära. 

W$&£'. '* Vg ^^ ^> 74 s und seither Maskwast GäQ.ust. p. 3, Hhozny Arch. Or. III, 432 — 461, bisher nicht fort- 

§|§ljS/=" gesetzt. 
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rennbahn in 2^f. V, 50, nava die zahl 9, nicht das adj.'neu' sein 1 . Und da das subst 
0w(a)rsah- 'abschnitt' im Vld. II, 19 in dem sinne gebraucht wird: „darauf war 
das millennium Owarsah-", d.i. eine beendete, durch- oder abgeschnittene periode ' 
kann auch fräöw(a)rsa- nur ein irspioSos des neunmaligen rennens sein, syrt 
von ar. vartana-. Darin liegt viel mehr: daß jedes millennium ein Owarsah- ein 
umfahren der meta ist, ist wieder dieselbe rennbahn-metapher. Das ist der beweis 
für die ursprünglichkeit der arischen, nicht erst zarathustrischen Vorstellung von 
einer 9000-jährigen Weltgeschichte, vom 'start' bis zum 'end-spurt'. Noch heute 
werden bei den rennen in Gümüstepe, an der grenze der Urheimat der Arier, 3, 5 
und als höchstzahl 9 runden von je 1,4 km gelaufen, eine enorme strecke von über 
12 km 2 . Bei diesen rennen habe ich begriffen, daß die uralte arische sitte des neun- 
maligen umfahrens der meta allen diesen anschauungen zugrunde liegt 3 . 

Das wort für 'rennbahn' ist im Yt. V50, cartä geschrieben, mit arsak. £>>?, als £ 
interpretiert, aber für tac- gemeint, also *tacartä, von |/tak- 'rennen' 4 . Die 
Husravah-sage, zu der die stelle gehört, ist eine uralte. Yt. V, 50 heißt also: 



Hf» 



ya8ä vispanäm yuxtanäm 
ana *tacartäm yäm daryäm 
yat mäm mariyö *nrmanö 

„Daß von allen gespannen 
entlang die lange rennbahn, 
wenn mit mir der sklave *N. 



azam fratamam Öanjäni 
nava.fräöwrsam 'rzuram 
aspaisü pati.prtati 

ich das erste lenke 

den neun-runden-wald, 

im pf erderennen wettkämpft". 



dämöis 'rvaisä apamä wie das ähnliche apamä arjhäus 'rvaisä in Y. 51', 6 
und wie aSwanö dürai.rvaisam „dont le tournant est loin, die ferne meta der ^ 
bahn", in Yt. XIII, 57s, bedeuten das neunte und letzte umfahren des ziels. Die . 
awestischen stellen verstehen es immer ganz wörtlich und die Pü. sagt aspres 
'hippodrom' < *aspa.rvaisa. Die verse Y. 34, 5 lauten: ■■' 

1 hier von AMI II, 74 widerholt, weil Duchesne Comp. au. 163 Lommel's deutung in ZU VII, 35 'mit 
frischem nava durchhau' annimmt. Ein persischer wald ist kein europäischer und gebraucht keinen 
durchh.au; auch kann man kein solches forstwesen voraussetzen. Cf. Nccütcckc< in Sogdiana bei Aman. 

2 Das ist auch die länge der rennbahnen von Samarra. ■; 

3 lat. meta ist ai. mita, vgl. s. v. mayuxa. Sehr möglich, daß der landesname ma-i-te-ni > mitanm 
im SausSatar-brief, cf. Speiser JAOS 49, (1929) 269SS u. Ungnad Subartu 129, n. I, zu diesem mita ge- 
hört; vielleicht auch das gewiß nicht arabische maidän, pl. mayädln als name eines Städtchens südL 
von Der al-zaur am Euphrat, im alten gebiet von Mitanni. maidän bedeutet 'rennbahn'; der grolie. 
maidän von Isfahan heißt alt auch aspres 'hippodrom'. Man denke auch an den namen von Naslbln 
'die masseben', mit seinem paar großer säulen. Vgl. s. v. mayuxa-. Diese etymologie kommt mir wahr- 
scheinlicher vor als eine aus ir. maiöana-. Ptolemaios' MccItovcc in Persis könnte maidän, maiöana-. 
oder hod. Mä'In sein. 

* Eine ableitung von ]/ car- könnte zur not etwaswie 'tummelplatz, spiel-, exercierplatz' ergeben, cf. carana- 
undbäzär<; *väiCära-, würde aber nicht zu der nötigen bedeutung 'stadion' als längenmaß = 2 häora- 
führen. 
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„Als den wunderkraft-begabten habe ich. Dieb da erkannt, 

als Du uranfänglich den thaten ihren preis setztest und den Worten, 

das böse den bösen, das gute los den guten, 

durch Deine meisterschaften, 

wenn die weit die meta zum letzten mal umfährt". 
Dasselbe gleichnis liegt auch in T . 51, 15 vor. Das dort auftretende magavan- 
ist wie maga- 1 dunkel. Es bezeichnet als term. techn. die lehre Zarathustras und ihre 
anhänger, magavan- : maga- = 'rtävan-: 'rta-, und 'rtävan- wird in der 
formel „siegespreis der 'rtävanäm" genau wie magavan- gebraucht. Aber 
maga- kann wieder ein metaphorischer ausdruck sein. Wenn in T. 51, 15 von dem 
mizdam magavabyö, dem SQAov für die magavan- gesprochen wird, und in 
T. 53, 17 von dem mizdam magahyä, dem ööAov des maga-, so muß der sinn 
'das SÖAov der &0A-nTai und das des 59Aos, sein. Bartholomae folgt mit seiner 
Übersetzung 'geheimbund' Geldner und Justi. Messina, Ursprung d. Mag. 67SS 
hält gäth. maga- für ai. magha- 'gäbe'. So auch Markwart, der in dem mp. titel 
masmoyän ein maz.maya- 'die große gäbe', d. i. die zarathustrische religion 
erkennen wollte. So könnte es das&0Aov sein. Wenn andrerseits Vistäspa in T. 51, 16 
das magahyä xsaöram inne hat, so ist er der yunvaccriäpyris. — Ob die Wörter 
mitai. magha- 'gäbe', odermitidg. *maghu- 'jüngling', aw. magu- 'caelebs', oder 
mit aw. mayna-yunvos, vielleicht mit idg. *magh-, gr. uäyoiJiai, diaatcov zusammen- 
hängen, jedenfalls sind maga- und magavan- tropisch aus dem sportlichen leben 
übernommen. Metaphern aus dem sport sind auch in den Veda ganz gewöhnlich 2 . 
Beim lesen von T. 51, 15 und 53, 7 taucht das bild der heutigen zörkhäna, in 

süfischem geist eingerichteter gymnasien — das wäre maga auf. In dem gleichnis 

ist Zarathustra der Verteiler der preise, und Ahuramazdä „besitzt sie als erster" — 
mas.muyän ? — von selbst, als absolut -guter. Trotzdem es weniger hervortritt, 
ist auch in diesem gleichnis das garö dmäna- das Vorratshaus, das himmlische 
ganzaka, in dem wie alle taten des lebe'ns auch ihr preis ruht. 

Damit mischt sich die Vorstellung von der gerichtsstätte, der dyopee, oder im 
Orient dem 'tor\ Junker sagt 1. c. p. 28 : „Die auffassung Gottes als des aus dem 
schätz der leistungen der guten für alle spendenden kraft, ist ... uralt, mag auch 
das bild vom schätz erst in jüngerer zeit bezeugt sein". Dies jüngere bild liegt schon 
im zarathustrischen garö dmäna-. An den gerichtsstätten im tore werden die 
akten aufbewahrt. Daher lagen die von H. Winckler entdeckten tontafeln von 
Boghazköi ursprünglich in einem mauerturm, daher das archiv von Persepolis in 
einem türm der Umfassungsmauern. 3 Diese archive hießen NW , j? rvo, auf siegeln 

1 Pü. magavand, masmaylh, das erste 23 apeeak 'purely good', Zaehner BSOS IX (1937), 104. 
s Vgl. die biünguis von Farasha, Gkögoire u. Clermont-Ganneau, BlAcdlnscr. 1908, 434s; Ed. Meyer 

Christ. II, 88, 1: der crrpcnriyös RB-HG' Sagarlos S. d. Magapharnes Eji&ysuas MGHfS dem Mithra. 
3 [Korr. aote: vgl. E. F. Weidner über das 'Tor' zwischen Anu-Adad-tempel und Altem Palast als haupt- 

gerichtstätte von Assur; auch L. Wo olle y, Ur u. d. Sintflut p. 110.] 
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früh-hellenistischer zeit aus. Babylonien XP 80 ?^*^ 10 ^- I n Dura-Europus heißt es 
Xprinacnripiov, in Ägypten ypcccpsiov. Erst die registrierung dvctypa^, transcriptio 
machte die privaten akte rechtsgiltig. Der beamte heißt im griechischen Orient 
so in Dura, Uruk, Susa xp £0 ?^ a § °der ämcrrdTris (ap. *abistäta-, mp. östäS) 
toö xpe°<P^aKiou, xpscxp^o^iKÖs. Im achaemenidischen Sardis gibt es registrierung 
sis Tcts ßoccnAiKäs ypa<pdg, mit dem ßißAio<püAa§ als chef, ähnlich Esther 6, I : bet 
sifrayyä. Überall erscheint wie in Xenophons ouncpuAcc^ das verb (puActo-asiv, akk. 
paqädu, das für ägrmant- und (ham)taxs- gebraucht wird 2 . Danach kann 
gar 5 dmäna- nur zu ]/*ger-, dyeipco 'sammeln' gehören, also zu dyopä, dem Ver- 
sammlungsort der menschen, als 'sammelhaus' der dinge, als anbär. 

Das 'haus an der brücke' sieht man noch heute überall. Als haus an derhimmels- 
brücke ist das garö dmäna- nur das in den himmel geworfene bild dieser irdischen 
einrichtung, die wir erst als achaemenidisch kennen, die aber schon im Mederreich 
bestanden haben kann. Immer ist das ein terminus post quem für den zarathustri- 
schen begriff. Die Griechen sprechen von den vielen ttuAcci im Perserreich. Der aus- 
druck ist ihren eigenen Ortsnamen wie Gepuom/Aai entlehnt, aber in anlehnung an 
eine iranische einrichtung. Liest man die beschreibungen der Kilikischen Tore, 
d. i. GülekBoghaz, der Amanischen = weg bei Issos, der Babylonischen = einer 
stelle unterhalb Hit, der Medischen = Sarpul, der Persischen bei Bäsht-Tulespid, 
der Kaspischen = Ewän i Kef, bei Xenophon, Arrian, Curtius und Plinius, und 
kennt man die orte, so fällt einem auf, daß mit ausnähme der Kilikischen Tore 
nichts da ist, was wir 'Tor' nennen würden. Ed. Meyer sagt G. A. III. p. 6j: „Be- 
festigungen mit starker besatzung: ifOAcci; "hier wurde controle" [d. i. paqädu] 
„über denverkehr geübt". Aber es waren nicht einmal große Verteidigungsanlagen. 
Bei Bäsht-Tulespid sieht man noch die reste der einfachen mauer, die das tal durch- 
querte und absperrte; eine ähnliche, jüngere mauer sperrt das tal bei dem feuer- 
tempel Kaleh i Dukhtar an der provinzgrenze zwischen Tausa-Nishäpür und Kä'In- 
Birdjand. Es waren zoll- und wachthäuser an den provinz-grenzen. Die läge an 
flußübergängen ist dabei natürlich und macht das Sar i pul zu einer geläufigen 
ersch einung, bei der man sich nichts denkt. 

Es gab solche -rrupyoi und TniAoci ebenso in dem den Griechen unbekannten 
Osten. So das Fahrag SO von Bamm, das Fahrag O von Bampür, von wo die 
karawanen und die ersten muslimischen eroberer nach Sigistän, Makurän und Sind 
zogen, ein drittes Fahrag bei Yazd, ein Fahlaq zwischen Shiräz und der küsten- 
provinz in Dasht i Bärin, Mäi-Pahrag in Medien zwischen Dlnäwar und Sihna an der 
hamadanisch-ädharbaidjanischen grenze, das Pahr ag e Küsän, Mir. Man. II, 12, 8, 



1 vgl. Cumont, Fouilles de Dura, 1922/23 p. 281, 3 u. 487; WVDOG 66, XJruk-Warka 1928 tf. 87, 88; 
Herzfeld in Irans. Intern. Numism. Congr. 1937, pp. 413 ss. 

Zum Zusammenhang von garö dmäna- mit der rechnungsführung über die gut-taten beim könig und 
mit dem 'schatzhaus der ewigen Zinsen' vgl. s. v. hucäram. 
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w o den manichaeischen missionaren statt der Zollbeamten bay e ard-vaxs die 
o-öttin Ardoxso, Ardvisüra als genius der grenze des Ostens erschien 1 . Das ist 
das Parirag von Marj e Küsän bei Tabari, dem bezirk des marzbän e Küsän 
'markgrafen gegen die Küsän', Markwart, Er ans. 52, s, zu suchen östlich von 
Marw und MarwröS. *pä9raka- ist das 'wachthaus', gr. -rrüpyos, arab. burdj, ahd. 
puruc. In der inschrift II von Arebsun, Lidzbarski E-phem, I, 71, sieht man in I, 
z. I nnainns (sie) äxtara.päöra-, 'tierkreis-zeichen', arab. burdj al-afläk, vgl. 
Markwart GäQ.uH. p. 16. — Das Pahraq bei Bampur heißt Pul u Pahra „Brücke 
und Wachthaus", *prtusutapäöraka a . Das nennen die Griechen üüAai, und das 
ist das Bild vom garö dmäna- am cinvatö prtus: das himmelstor. 

Dem garö dmäna- steht in T. 51, 14 unmittelbar vorher das drujö.dmäna- 
gegenüber. „An den karpanö", den von Zarathustra gehaßten Opferpriestern, „die 
gnade 'rväöä und recht data für dasvieh nicht anerkennen", weil sie von den 
eiiikünften aus ihren opfern leben, „wird der richterspriich vollstreckt, der sie am 
ende in das drujö. dmäna- bringen wird". In T. 49, 11 heißen alle Übeltäter 
„ins drujo. dmäna- gehörige insassen", also höllische Zuchthäusler. Oder T. 46, II : 
„Alle Verbrecher, wenn sie zur cinvant-brücke kommen, werden ewig insassen des 
drujö-dmäna- werden". Auch das ist ein irdisches bild: die gefängnisse auf den 
inseln 3 der dvcccnracrroi, oder t6 at)0t)S cppotfpiov bei Dizful, der ,Burgbrücke'. 

In später zeit wird die besondere Vorstellung vom garö dmäna- und drujö.- 
dmäna- zu himmel und hölle verallgemeinert. Das Gr.Bdh. gebraucht p. 224 den 
theologischen ausdruck: ahlav ö garötmän nayend druvand ö dusaxv af- 
ganend „den frommen führen sie ins garöSmän, den gottlosen werfen sie in die 
hölle", wo z. B. die Karter-inschriften sagen: „sie sollen wissen, daß das paradies 
vahiste existiert und die hölle existiert, und wer~ein kirpak-tuef ist, geht frä-c 
vorwärts ins paradies, und wer ein übel-thuer ist, wird in die hölle geworfen". Wie 
auf frühislamischen grabsteinen : wa'1-djanna haqq, wa'l-när haqq „und das 
paradies existiert und das höllenfeuer existiert". 
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NiR a 52 

akk. 

elam. 



GASTÄT- 

mäm ahuramazdä pätü v haeä g[astä 

anäku dahurmazda 5 lissuranni lapäni minma bisi 

»u d oramasta »u.'n ni.is.ke^s.ne misnika ikkamar 



1 Vgl. die Xvaräsän xvarrah, die schutzgöttin Khusrau's H, AMI IX, 2. 

s Vgl. die städte Par-tuk-ka und Pa-ar-tak-ka an der assyrischen grenze von Patishvära bei 

Asarhaddon. 
•Mas muß in den heillos verderbten versen T. X, 17 (Wb. 742) stecken „wir preisen alle hauma, ob sie 

auf den höhen der berge, in den tiefen der flußtäler, in der enge der drtarjhö Janinäm upa.drzähu 

sind". Die Übersetzung 'in den fesseln der weiber' steht auf einer stufe mit dem 'reichsbanner' anstatt 

vom brandeisen besoffener bulle'. 
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iW£ ä 57/8 

akk. 

elam. 



liau v tai y gastä mä Öandayä 

lä imarrus 

hupe ani misnika lammanti 

hacä gastä 
lapäni imma bisi 
appo misnika ikkimar 

ahuramazdä mäm pätü v hacä vispä gästä 

lapäni bisu gabbi 

Art. II Harn. akk. (die götter) anäku lissurü 3 lapäni gabbi bisi. 



Xerx.Pers.daiv. 57/8 

akk. 

elam. 

Art. II Sus. SCH. 28 
akk. 



gastä erscheint in den Wendungen: „Was A. M. die zumißt erscheine dir nichi 
als gastä" und „A. M. behüte mich vor der gastä". Die Schreibung gästä be: _'j 
Artaxerxes II ist mit falschen vocalen aus aramaeisch geschriebenem snoi rück- : 
übertragen, vgl. säy a tam, parday a dam u. a. — In NiR a 52 steht es im nomina-^ ■' 
tiv, sonst mit hacä im ablativ. Bisher hielt man den nominativ für fem., den ablatH .-; 
für neutr. eines adjectivs, während sie gleichlautender nominativ und ablativ eines 
-tät-abstractum sind, mit haplologie wie bei axstät-, 'rstät-. -tat- bezeichnet '= 
zustand und summe, hier beides; das akkadische hat daher in NiR a 52 minma; ' 
die andren stellen setzten vi spa = gabbi hinzu. ■ _. 

In den andren altiran. dialekten ist gastät- nicht bezeugt. Bartholomae über-: 
setzte es nur auf grund neuiranischer vergleiche, und ohne an aw. ganti- 'gestank', 
Wb. 483, zu denken, als adjectiv „eklig, widerwärtig", andre 'penible, repugnant. ; ; 
adverse'. Nichts davon trifft den ethischen gehalt des worts. Es handelt sich uirj ■' 
schwefel und hölle. , _ .- * " n ■■'"' ä '~ 

gastät- gehört zu ganti-, Fid. VII 56, als abstract-bildung vom stamm gant +, 
tat- > gastät-. Der stamm gant- ist häufig: Had. N. 7s u. 25 duz-gantis 'übel- 
riechend' von der hölle, im gegensatz zu den hubauSis vätö, den 'gutduftenden 
winden' des paradieses; soghd. gandak 'mauvais', gandaqar 'sündig, sünder'j : 
Tpahl. gandag 'stinkend', in Mir.Man. III g 229 von drachen; Bpärs. gand, : 
gandak, gandaklh (cf. unt. gannäkih); np. gand 'stinkend' mit vielen ab- 
leitungen. — Dagegen ist das part. gasta- selten: Tpahl. gastgar MirMan. III g 
220, von den hesm -teuf ein, meint mehr als 'ekelerregend'; np. gast, erläutert durch 
zist, qabih, nä-zlbäh, lauter starken ausdrücken für moralisch schlecht. Dazu 
die Ortsnamen: Gannäwa < gand-äpa- 'stink-wasser', N. v. Bushir, neben ge-j 
wohnlichem Gandäb, z. B. in den indischen N.W.-Provinces, wichtig für die ört- 
liche begrenzung des lautwandels nd > nn. . , . 

Mp. gand ist im Gr.Bdh. 48, 7 gegensatz zu huböSlh, ebenso im Pandn. Zarti 
Freiman 23 gandaklh und hubödih. Dunkelheit und gestank nach Gr.Bdh. i88 ? w 
11 sind die specifischen eigenschaften der hölle, der wohnung Ahrimans. Die auf-, 
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jjärendste stelle ist das capitel über die gegensätze im Qr.Bdh. 48, I2ss: -^-"IF 
hast-".' zatärih 6 aßzönikih, die Bailey BSOS VII, 293 bei der erklärung von 
a j3zönik als Pü. von aw. spanta- 'supernatural power' benutzte: "whose activity 
r esults in aßzüt, i. e. prosperity". Dabei wird an Spantamanyus gedacht, wie beim 
Gegenteil zatärih 'destructiveness' an Aijramanyus. Im MenXrat 57, 14 ist dies 
«erschlagen, töten' die tätigkeit Ahrimans. Vgl. den fluch Beb. § 6j : „Ahuramazdä 
s0 ll dein schräger sein, dich schlagen", akk. lirur „dir fluchen", zatärih und 
aßzöniklh, mit dem hintergrund Spantamanyus und Aq'ramanyus, gehen in segen 
und fluch über, wie im Biblischen Vermehrung und segen ineinander übergehen. Aber 
Bailey irrt, wenn er die anfangsworte gannäkih hast zatärih als „G., das 

heißt destructiveness" auffaßt. Der text ist richtig interpungiert : -^■"J^ hast V 
.•Ebenso p. 47, 14 has't den e veh v „z. B. die gute religion (betreffend)". Einige 
andre abschnitte des langen capitels sind mit andar.ic getih, andar.ic spihr 
u. ä. eingeführt. Alles das sind Überschriften. Die mit zatärih : aßzönikih be- 
ginnenden gegensätze sind als gegensätze „zu ahrimanischen dingen" über- 
schrieben, nur das kann gannäkih da heißen; daher stehen die 'bösen', nicht die 
'guten' an erster stelle: Unreinheit — reinheit; befleckung — (relig.) reinigung; Un- 
zufriedenheit — Zufriedenheit (fast ungläubigkeit — gläubigkeit) ; unmoralisches — 

moralisches reden; dev's, teufel, Zauberer usw. Alles das ist unter J Ü3" U ^' SUD " 
sumiert, einem abstractum von $ M ))*, das als 'hölle', Bös 2s, den kategorien Ortho- 
doxie, himmel, erde etc. entspricht. Aber das von Bailey gannäk gelesene wort 
[hängt sprachlich mit zatärih sowenig wie mit einem andren wort der liste zu- 
sammen, ist auch nicht mit gandakih identisch. Es ist überhaupt kein wirk- 

"-liches wort, sondern die erste hälfte der Ahriman-sigle ^"^V - "'^ a ^ s ideogramm 
mit complementärer abstract-endung: ahragih oder *ä(h)rlyih. Siehe s. v. 
ährika. 

Das Elamische hat das adj.-subst. misnika. — Das Akkadische hat bisu, das 

dieselbe doppelbedeutung hat wie gand, 'stinkend' und 'schlecht, böse'. Nach 

Nöldeke, ZDMG XI, 727, wäre 'stinkend' in den semitischen sprachen nicht die 

ursprüngliche bedeutung, cf. Nerab I II, 59 #83 'schlecht', lange vor Dareios; Ezra 

KnETna 'böse', tfHa 'übel sein'. Nyberg 1. c. hält dagegen, nach hebr. bä'as, 'ge- 

stank' doch für die ursprüngliche, und das in fast allen semit. sprachen bezeugte 

. 'sünde' für die abgeleitete bedeutung. In jedem fall ist akk. bisu im moralischen 

smn gemeint. In Xerx. Pers. daiv, 42s und danach zu ergänzen in Dar. Sus. e 22s 

l übersetzt es duskrtam 'mißbrauch', siehe s. v., mit dem gegensatz naibam — 

-babbanü fast im sinne von arab. hasanät. 

;v Einmal, auf der steintafel Sus. SCH. 14, steht, ohne ap. aequivalent, [la]päni 
f Hux, von Scheil MMAP XXI, 59SS limutti gelesen. Der sumerische dämonen- 
|. name dmgir-hul ist akk. ilu-limnu, ein totengeist aus der unterweit, hul steht 
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auch für bisu, mursu 1 . Und in NiR a 57s vertritt imarrus das ap. gastä. De- 
xitzsch Hzab. trennte aiü in I. „steil, mühevoll sein" und 2. „krank sein", und 
.stellte die stelle zu 2. — Da hul für limnu, bisu und mursu steht, ist die teihing 
•des Stammes nicht so sicher. Vgl. die übertragene bedeutung von arab. marras fi 
tä'atihioder fi dlnihi. — imarrus liest P. Scheil auch auf einem bruchstück 19 
■das ihn an NiR a erinnert und das auch NiR b ähnelt. Er übersetzt „cet (ordre) j e 
n'ai pas neglige", ganz wie die arabische redensart; dagegen in NiR a 57s „ne te 
■sois pas penible (ä porter)". 

Nun dient bisu auch als Übersetzung von ap. ährika, elam. lehnwort h arrika 
.an der einzigen stelle, wo das erhalten ist, Beh. § 10; cf. s. v. ährika und ägrmant-; 
in Beh. § 8 steht ährika im gegensatz zu ägrmant-, und das akkadische hat dafür 
pitqudu, grundbedeutung „bewahrsam, integer", paqädu steht als iptetqid 
für ham.taxs-, siehe dies. Der gegensatz dazu ist vinäOayataiy 'verbrechen 
begehen', das sich zu vinäs, gunäh 'sünde' weiter entwickelt, derselbe gegensatz 
wie ährika-: ägrmant-. Für vinäö- steht akk. habälu 'verbrechen, missethat'. 
vinäö-, ährika-, gastät- sind also Synonyma, wie andrerseits ham.taxs-, 
.ägrmant-. — paqädu wird für ägrmant- insoweit gebraucht, als sich beider 
bedeutungen überschneiden, ebenso bisu in dem umfang, als es sich mit habälu 
• deckt. 

Die bisher dem ap. gastät-, akk. bisu beigelegte bedeutung wäre gr. yahz- 

•iTcös <p£psiv, lat. moleste ferre, soweit richtig, als es das gefühl dessen ist, der 
nichpharntaxsatai y , nicht mitarbeiten will, und ajs eigenschaft des drauzana- 
drgvant-. Daher gebrauchen Bartholomae und Junker in Ben SAdW 1932, 5 
p. 37s, mit recht öfters für drauga- dolus 'arglistige täuschung', auf die gleich 
zu erwähnende Hermas-steile bezug nehmend; Markwart sagte 'untreue', gastät- 

;ist viel mehr als moleste ferre, nämlich das gefühl dessen der vinäöayataiy, 
•es ist Trovnpös £X Elv ' 'böse sein'. 

Das gebet „Ahuramazdä bewahre mich vor der gastät-" ist wörtlich gleich 
Job. 17, 15: ivcc TTTiprioris ccutoüs ek toö -rrovnpoü und ebenfalls gleich dem Vater- 
unser Matth. 5, 3 : dAAd pücrcci r\\i.5.s otttö toü irovripoö. Ganz sicher wird das durch 
die Hermas-Pastor-stelle, F.W.K. Müller SbPrAkdW 1905, (9, 9, 2), wo 5i5äcn<aAot 
Ttjs iTovripias, lat. nequitiae, mit hamöcagän e drözaniy übersetzt ist, cf. 
Junkers bemerkungen 1. c. p. 37; der gegensatz von drözani ist ardäyl, also 

■drug-: 5 rta-, wie ap. ährika: ägrmä. Das ergibt die gleichung drauzana: 

:drözan: Trovr|p6s = drauga: drözani: -rrovripia. TTovripos ist in der praegnanten 
bedeutung des NT. gleich BiäßoAos, Ahriman gebraucht, wie es die anwendung 
von bisu für ährika schon vermuten ließ, gastät-, der 'zustand des böseseins, 

■ die summe des bösen' ist der gegensatz Zu 'rtarn, ist das Böse überhaupt, Arjrama- 
nyus im gegensatz zu Spantamanyus. 

:1 In NiR b 52 (34) oder 55 (36) stand das nicht! 
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Wenn gastät- wie J^-menü'k Ahriman meint, versteht man, daß „Drauga, 

Ahriman mächtig im lande wird", weil der adel ährika, ahrimanisch wurde. Das 

gebot hacä gastä pätü v wird identisch mit dem andren hacä draugä pätü v , 

„errette uns von dem Bösen." Und die sätze in Dar. Pers. d, die sich aufs engste 

§1| mit dem Bahräm-iTi. XIV, 48 und dem Tistx-Tt. VIII, 56, auch 36, 61 berühren, 

K bedeuten nicht „behüte uns vor dem (oder einem) feindlichen heer, vor mißernte 

§1! und lüge", sondern „vor der Hainä, der Dusyarä, dem Drauga", d. h. vor dem 

B Bösen Geist und seinen heerscharen. Die religiös- ethischen anschauungen der in- 

IHj'' schriften stimmen mit denen der Gäthä üb er ein. 

pl" Das AncL.Ätr. sagt: „Sei huframän tüchtig in deinem irdischen los, auf daß du 

iß- ällR'- hubaxt glücklich werdest". „Sei hubahrak wohlgemut und religionslieb eud, 
oidljlljllfl'- auf daß du selig ahlavb werdest". Das bedeutet NiR a 57/8 : „Das dir von Ahura- 
% Pi|lpfl\ mazdä zugemessene, (dein irdisches los framänä) erscheine dir nicht gastä 'die 
iaL,^S^Br' summe des bösen', als vom teufel". 

mB • GÄeu - 

älu^^^^fe; NiR b 35 hakaram usiyä ga[0uv]a vainätai* 

i ^^K. akk. fehlt 

'i^^^^^t Dar - Sus - e SCH - 15 § 4 ci[y gä]0avä kasci? astiv 

"" "*' Ä *'''^ elam. ]katewa murta[ 

akk. amelu [ ]usibi 

- 1 ? ; ^^^ttl Dar. Sus. e SCH. 15 § "5 tya [pafvatn nai*"] gäöavä kxtam [ava adam 
; ^^^Bte gäöalvä akunavam 

äl >|^g»|p'- elam. appo appuka inne katewa hu[ttukka 

-1 '^^^ÄÄ akk. sa ina panama [ina as]risu lä epsu [a]näku ina asr[i- 

. i- su ultazzizl 

i^'^^^^^ft- Xerx. Pers.har. 35 adam xsäyaöiya abavam pi3 r ä gäöavä 

jk '^^^mtf a kk- ( 2 6) anäku (27) ana saxru attüru kumu abüia ina kussüsu 

.•'i^^^^pl: Xerx. Pers. har. 32 yaöämaiy(33) pitä ... gäöavä a(34)s J yava 
1 ir-J'- akk. (24) ultu muhhi sa abüia (25) ... ina si-im-it il-li-i-ki 

^4Ä3ll|fVv Xerx. Pers. iaiv. 34utasim gäöavä nisäda (25) yam 

r' w ^^^^v •■ elam. fehlt 

i' '^^^»ll- akk. (28) u ina qaqqarusunu ultesibsunüti 

iß ''*.?' " ! %"^ ; . 

% '*£%•, ■•' P- g a9u "> gäth. gätu-, ai. gätüh, aus idg. *gmmtu-. Das 6 ist aus einem 

Iflllll^f;; obliquen casus verallgemeinert, cf. Meillet Gr. § 103, wie in xraOu-. Daher auch 
ap. *pröu- für gäth. prtu-, mit Hübschmann P. St. 89, gegen Andreas bei Lentz 

12 Herzfeld, Altpersische Inschriften. * 7 / 
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ZU IV, 300; cf. Grdr. I, igo;ZJiWb. 9ss; Benveniste Gr. p. 165. - 
tologische frage siehe s. v. hasya-. 

Das geschriebene gaöva ist der locativ gäöau plus postp. -ä, sprich gäöovä. 
In Pers. har 32 ist aber ein ablativ erforderlich, der nach skr. gätväs, aw. hacä 
gätvö, z. B. in Tt. XVI, 2, gäövä lauten und gaöuva geschrieben sein sollte, wie 
immer mit praep. hacä, cf. AMI III, 103; IV 121; 130s. — Diese Orthographie und 
auch das zusammenfallen von ablativ und genitiv (wie im skr.) werden durch anu v 
ufrat u uva in Beh. § 19 bestätigt, denn dieser 'cas indetermine' muß genitiv sein, 
siehe s. v. anu v , stellt also medisch hufrätvä dar, als bei einer neuen entlehnung 
noch ohne aspiration des t. — Etwas anders hacähiduv ahmata der goldtafeln 
des Dareios: das kann nur hindau v , der locativ, bei namen ohne -ä, sein, also 
„von in Sind her", siehe s.v. ahmata. Über hidav mit langem ä siehe s.v. dahyäus. 
Das ergänzte ga[öuv]a in NiR b 35 ist loc. dual „an zwei platzen". 

Auf jeden fall ist gaöva in Xerx. har. 33 incorrect geschrieben, ein locativ statt 
des ablativs, und das fehlen des um so notwendigeren hacä wird nur notdürftig- 
durch die annähme erklärt, daß es eine sehr archaische formel sei, cf. AMI IV, 130. 
Benveniste nimmt für die -i- und -u-stämme eine gemeinsame form für locativ und 
ablativ an, aber nur auf grund von Ortsnamen ohne postp. -ä. Offenbar wurden in der 
Xerxes-zeit genitiv, ablativ und locativ nicht mehr auseinander gehalten. Wie in der 
-ah, -tat- und -vant-klasse verfällt die declination. 

Alle bedeutungen von gäöu- gehen aus der Urbedeutung „stufe, stand" hervor, 
cf. ßfjuot, ßcoiiög. So bedeutet es z. B. die vier stufen der socialen und administrativen 
.gliederung desxsaöram: nmänä-, vis'-°, z'antu-unddahyäu-, cf. AMI II, 34. — 
Jedes ding hat in der weltordnung, dem 'rtam, seinen 'bestimmten' ort; daher 
kommt gäOu- in Beh. § 14 adamsim gäöavä avastäyam zu der bedeutung 
„rang, besitz und rechte", cf. gr. ßctöiaos, gradus. Diese bedeutung liegt auch in 
Pers. daiv. 34, wo „ich stellte sie auf ihren gäö u-" bedeutet „ich stellte die Ordnung 
wieder her"; so auch in NiR a § 4. Die Babylonier sagen da asru; das gelegentliche 
qaqqaru 'erdboden' ist wohl im gedanken an landbesitz gesagt. In Dar. Sus. e ist 
gäöavä cartanai y ganz concret das 'in stand halten', bezw. 'wieder in stand setzen' 
von bauten, dastäkrta- oder di5ä-, siehe s. v. 

Die schon in gäöu- allein liegende bedeutung „bestimmter stand, gebührlicher 
zustand, rang",im awestischen mehrmals durch dätyö gätus verdeutlicht, führt zu 
mp. dätgäs 'richtiger', d. i. besonders 'cultort', und das aus gäöavä nisädaya- 
hervorgegangene ö dätgäs nisastan bedeutet die einsetzung des cults dergroßen 
feuert empel. 

Das gegenteil ist apegäs „am unrechten platz", oder, mit der andren bedeutung 
von mp. gas 'zeit', „zur unzeit", z.B. And.Ätrp. § 17: apegäs mä.xand „lache 
nicht zur unzeit" und § 35 : apegäs ma köxs „streite nicht grundlos". 

Mit der Vorstellung des 'gebührlichen platzes' für alles hängt der eigentümliche, 
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in NiRbi5 vorliegende gebrauch zu— Dem wcut fehlen dreschen, dd= akk. 

Ersetzung fehlt ganz. D^^^aS^^M«^ satz folg« In 38 

a[ . - -]a erschemt, ob. . . oder ob rmmt ; C K als gegner betrachte-, als 

der nachsatz„danu ziehe ich gnade vor auctw SB Bei dieser 

ob ich als frennd betrachtete", .gl. .. v. ^ '^ ^«^Len wort nichts 
widerholung des gedankens kann man siel »*- ^ ^ Es , ebt n „ e in 

-ri: ä r^ÄÄ- -* - - — -* 

nut durch den loe. dual ga[9uv]a, , e_ gaOva an zw P . städan 

gewesen sein. Das erinnert an das mamch. pa Y* k J* a mHst ; äm 

>in OT ei entschlüssen stehen in einem d. ^^.M^ 7«^ SbPrAkdW 
bi-himmatain, cf. ^tr. Man. 11,^, S>^^J V 2 6 + muß man auch 
I933 , , ; See«» Gnomon .?33 ; PJ^^ '^^r ,„ tak , n 
statt zk dö* lesen: „Artaxsir pa do menisn ou vIrastan A. war 

lavem >[---] be - - d »" ; naZ1 " d ^. r sXh gegen 7 Armenien und Ädhar- . 
in zwei meimmgen (genau <of two minds). Soll .«* P^ nt hatte]; 

kaidjan ziehen J[ri Saharat ™^^1^Ä ordnen" [nach der 
aber er sagte sich: „Erst muß ich d, °^ ege ™) r!1 _ än . Nebe n dö manuhmeS, 
■ niederlage im kämpf mit Haftänbuxt], vgl. s • '• fa »^S und mp . aovenag 
dö menisn gibt es dö aSvenag 'zweideutig, dopp b nm g a ?euv]ä, lies 

> äyin ist so gut wie synonym mit ,»..- > ^ ^S' ^ ^ewiß 
gäOvä, loc. dual „in zwei platzen , d. 1. „zweiteinan, 

rlC S gegenstandlich heißt g.Ou- „Mine bett, ^^^^^^ 
thron ^em goldenen b^ *» 

könige Hausyarjha, Taxmo-Ru pl s Yama, 0^™^ ^ anbet & er ste hend, und 
eigentliche ^ «* den, der »«^^-^«^ ^ ^ 

in den türen des Hundert- Säulen- Saals aui einem ^ 

und das durch die ganze iranische geschieht ^J^^J^ kön i g auf 
gä9us, dam. Lw. -hat, akk. kussü. So m ?«>• 35 ■ »^ w ^ * 
r Lines vaters thron"; das akkadische ^^^^^^^ ging" 
£ seinem thron". Da diese worte dem satz „als mein vater <^£^ ^ J^e 
* gerade voraufgehen, hatte ich zuerst angenommen, daß word ^ * ^ 

I bedeutung nicht so nebeneinander stehen könne, man ^ n-ht s ^_ 

I setzen dürfe, eine bedeutung die der geschehe -sanm^ng u 
k kommen dieses euphemismus bei Firdaus! nahe legen, cf. AMI IV, 



i.e. |», als kurzgeschriebenes )A> aufgefaßt und ideogr. £ geschrieben. 
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Übersetzung „ina simit illiki (mit schlechter Orthographie), fato suo obiit", be- 
weist nun, daß dennoch nicht die abdankung, sondern der tod des Dareios gemeint 
ist. „Vom throne steigen" ist euphemistischer ausdruck für den tod eines königs. 
An der einzigen stelle, wo er in den inschriften nochmals erscheinen könnte, beim 
tode des Kambyses, gebraucht ihn Dareios bezeichnenderweise nicht: vgl. s.v. 
hvämrsyus. 

Auch die concrete bedeutung, die np. takht ,thron', dann ,terrasse', z.B. in 
takht i Jamsld, T. i Rustam u. ä. hat, gab es schon im altpersischen. In der nur 
elam. inschrift Dar. Pers. / § 3 steht sarak , ls ka. a t hi ikka kuppaka hupe ani 
kin.ne. e n (sie) etc. Der satz ist dunkel, aber „auf diesem kat" ist lehnwort aus ap. 
gäöu-, wie katewa für gäöavä, und heißt „auf diesem takht, thron, dieser 
terrasse". Die ap. Urschrift gebrauchte also gäöus für Takht i Jamsid. 

In Paikuli wird im Ipärs. das ideogr. linnpli, statt Ntfiy, für gäh 'thron' ge- 
schrieben, aber Ipahl. S>Jo^i z. B. z. 8 : xvarr u xsatr u xves gäh u pataxsale e 
niYäkän, id. z. 7: gtv „den eignen thron". Oder z. 43 gäh, id. z. 40: gtv ce 
yazat(ä)n „der thron der götter". Jn SM. wird immer phonetisch gase für gäh 
geschrieben, in NiR. ohne klare Unterscheidung bald gase bald 'ls j z.B z. 14 (-8) 
karter 5 yazdän gase sut„derK. gingzum thron gottes";z. 20s (-lös) „Vrhrän(II) 
der könig der könige kam ämat auf den goldenen thron ö zarren gase des Vrhrän 
(I)", und noch mehrmals apar gase oder 'ls 5 zarren, wie jaw. gätus zaranyö- 
krtö. Einmal, apar gase zarren nihät „gelegt, liegend auf", könnte eher eine 
goldene kline, ein bett gemeint sein, wie in Kam. Art. 13 gas e xves nazdlk e 
Ardavän „ihr bett". Der Psalter unterscheidet deutlich, indem er 131, 3 syr. 
KBfay „lager, bett" nicht mit dem gleichen ideograinm, sondern mit gase, aber syr. 
KtfTD 'thron' mit gäsüke übersetzt, das an das gtv des Ipahl erinnert. Akk. irsu 
ist bett, kline, nicht thron; syr. 'arsä auch bett; arab. ^rs ist thron, aber auch zeit- 
dach, baldachin, laube und zäun, c aris 'pergola, vigne', und c arsa nennt man die 
auf flößen, kalak, ass. kalakku errichteten sonnensegel oder lauben für reisende. 
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]/HAD-: NI-SÄDAYA- 

Xerx. Pers. daiv. 34 adam.sim gäQavä nisäda(35)yam 

elam. fehlt 

akk. (38) anäku ina qaqqarusunu ultesibsunüti 

Dar. NiR a § 4 adam.sim gäOavä niyasädayam 

elam. pu Is ka.te.ma har.ta 

akk. anaku ina asrisina ultesibsinätu 

ni-sädaya-, caus. zu ]/had-, sedere; gleiche bildung ist aw. vlsävaya- zu 
]/hav- 'keltern', nicht zu syav- (so Wb); die volle form niya- bei Dareios, die 
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contrabierte ni- beiXerxes, cf. s. v. ni-stä-; aus ni- *ahadayam, analogisch nach 

*ni-sädayati. \ 

In Beb. § 14 steht dreimal das synonyme gäöavä avastäyam, akk. ina asrisu 

ultazziz, elam. cikkita. Bedeutung: „ich stellte (die gehörige Ordnung) wieder 

lier", mit gäöu- im sinne von dätyö gätus, cf. s.v. gäöus. Das akk. qaqqaru ist, 

in anlehnung an verwandte akkadische, aber dem altpersischen nicht gleichbedeu- 

1 I IS tende redensarten, zu buchstäblich 'erdboden' statt 'platz', als habe der Übersetzer 

§11 ?f • an den landbesitz der länder gedacht. 



HAKARAM 



NiR h 34s hkrm[ ]iy... 38 adakai^ 
akk. kein aequivalent zu erkennen 



JSmSt hakaram sieht aus wie mit demselben formans gebildet wie aväkaram, ciyä- 

^Bff- karam, s. d. — Im awestischen entspricht hakrt, skr. sakrt. Off enbar verhält sich 

■AK die a P* f° rnl dazu wie darsam zu aw. darsat, wie accus, zu ablativ. Das ha- 

j|S|l; deutet man als idg. *sm, lat. sem[el]. Das formans deutete Bartholomae Wh. 

llfp:~ 589s s. v. ciyakaram als „(wieviel) ausmachend"; Benveniste als 'fois' zu skr. 

fite' krtvah- „vielleicht von ]/kar- ohne -t-erweiterung". Duchesne, Comp. av. 80 

mjjmßj; trennt die ap. composita in -karam und aw. hakrt von der wurzel kar-. Sie ge- 

' f l|p?" hören in die gleiche klasse wie hyä.param u. ä.; dvita.parnam. Die Wb. 1743 

Jp*/ 'undeutlich' genannte bedeutung von aw. hakrt in Tt. XIV, 37c ist entweder 

äfe; 'wenn' : „wenn [er schießt, so] trifft er fehl" oder „nicht ein einziges mal trifft er". 1 

*w&-- Das ap. hakaram ist „wenn" conditional, und nicht mehr semel. Während haka- -; . 

Wß&^ ram als agar im mittel- und neupersischen fortlebt, haben mittelmedisch und 

llllll' -parthisch ak, ag aus aw. hakat. Bei gleicher bedeutung sollten hakat, hakrt, 

Jp&_r- hakaram auch etymologisch zusammengehören. Aber Walde-Pokorny sehen in 

$|jöj:v_ hakat einen „erstarrten nom. sg. n. des partic. *sek^nt-". Die etymologie bleibt 

||||ltr also dunkel. 

Wmß/ Das erste zeichen des enklitikon ist zerstört, möglich ist 1. hakaram[c]i y , 

'Mßff§ 2 - hakaram[ma]iy, 3. mit lücke hakarama-iy, die beiden letzten wären nur 

jllllll _ graphisch verschieden. Das erste wäre mit dem indef. -ci das urbild von Tpahl. .[ 

|l|fpt'' hagaric, Bpärs. hakirc, np. hargiz „jemals, wenn jemals", das h erhalten, in 

ÄMI& : aolehnung an har 'jeder'. Aber für -mai? spricht das suff. der 1. sg. im akk. uznä-ia 

|||jj||p- 'raein verstand', dem im Ap. ein -maiv am ersten wort des satzes entsprechen sollte. - fj 

|^fe?; v Gegenüber Ipahl. «^7 AI, Tpahl. 1«, beides nicht ideogramme, sondern ak, ag, er- 

WL'-JT, halten in np. ak-nün, haben Ipärs. und Bpärs. immer das ideogramm ^£>>, in den \ 

SU '.■' J Vgl " Zu diesem Soldatenlied AMI VII p. 92-96. ) 
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Inschriften nur mit ev bare „wenn einmal" erscheinend; negiert <$y J^ ma-gar. 

^O* ist also ohne zweifei ideogramm. Nyberg, Hilfsb. II, 105s, versuchte es aus einem 
aram. *had-at zu erklären. Nun gehen t und yn schon im Ipärs. in einander über: 
gespaltenes )p und verbundenes £>. Noch' mehr im Bpärs., wo t für yn, bezw. yt 
für v'n, vhn u.a. gerade in ideograrnmen, sigeln, eigennamen 1 vorkommt. — xt ist 
also hebr. und arab. hen 'wenn'. 

Auf hakaram im Vordersatz folgt complementär im nachsatz adakai^, ebenso 

passä — adakai^, im Ipärs. und Bpärs. hakar — fO M , bezw. '^-*<y, i- e. pas — 

TÖ**, im Tpärs entweder 5 dyn oder 'yg= eg. Daher ist 5 dyn ideogramm, aram 
>ä däyin, trotzdem gelegentlich, MirMan. III, die plene-schreibung 'dy'n vor- 
kommt, die iran. adäyän gelesen werden könnte, cf. Freiman Pand. Zart. p. 21 
und Messina in Orient. IV, p. 261, 1. — Im And. Ätr. § 55 : „einen charaktervollen, 
gesunden, arbeitsamen mann, hakar nün.ic 'auch wenn er noch' arm ist, nimm 
pas.ic 'nur (ruhig)' zum Schwiegersohn, vermögen wird eg.as 'ihm dann schon' 
von gott kommen". 
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HAMARANAKARA HUSHAMARANAKARA 

NiR b 34 hamaranakara ahmi y hushamaranakara 

akk. (22) epis tähäzi mädis anäk[u- -] ina qabla tähäzi 

hamaranakara ist das bekannte hamarana- mit -kara-, ai. samärana-, 
aw. Tt. XHI, 31 hamaMia-, zu j/^ar- 'moveri, (feindliches) treffen', verallgemei- 
nert 'kämpf, schlacht, krieg', wie np. jang. Dazu das im Ap. nicht bezeugte aw. 
nom. ag. hamröa 'gegner', siehe s. v. hamiS r ya . Ein ap. *arta- liegt mp.' 
artlk 'kämpf zu gründe, und ein comp. *artakara- dem aw. nom.' abstr. arta.- 
karöna-, mp. artkärih, vgl. s.v. späömaiSa-. Dagegenisthamara- 'rn.Wb.1yj5, 
NiR a 47 zu streichen: es steht prtrm da. Man erwartet. nach context und Über- 
setzungen, akk. saltam, eiam. peti 'kämpf, prtNm von ]/part- 'certare', ai. 
pftanä-, aw. prtanä- (mit s < rt geschrieben) 2 . Entweder ist prtara- eine 
prtana- synonyme -ra-bildung, oder r a ist fehlschreibung für das ähnliche n a . 
hamaranakara- ist nicht ein ausdruck gehobener spräche; mit -kara- werden die 
gewöhnlichen berufsnamen gebildet, wie framänakara-, hamärakara-, azdä- 

1 z. B. Frhg.Pahl. cap. XII : pkyt' statt pqd 'n ', 'meister' ; ähnlich der name des indischen weisen Körn. Art- 
kyt', Fird. kyd, aber Ya'qübi kyhn; cf. s.v. dar-. Dieser von Markwaut und Nyberg, nicht von mir 
aufgestellten erklärung zieht Henning, BSOS 1937 p. 92 nach W. Eilers, AOFIX, 333, pkyt 1 = XTps 
vor. Weiter mzdst für mzdysn, mazdayasnisch ; xtn statt xyvn Chioniten etc. 

2 vgl. den Skythennamen Partatua, Herodot I, 103 TTpcoTO0u£Üs, gegenüber Pirtatu bei Sargon 
8e Camp. z. 48, d. i. *prta6.va-, hypok. in -vant- oder -vya-, -avya von vanat-prtana- cf. AMI. 
VII, 29. 
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Jcara-, darnyakara-. Auchhamaranakara- ist'der 'krieger 5 als beruf, der soldat, 
was wörtlich. *mizdabara- wäre. 

Das comp, hushamaranakara- zeigt das sh, über das Bartholomae im Grit. I 
§ 287 und neuerdings Duchesne Comp. av. p. 14s gehandelt haben. Das s ist altes 
sandbi: hu-samaranakara-, das h ist wiederhergestellt — Jackson nennt es 
Av. Gr. § 754 'attempt at etymological restoration' — , um die ähnlichkeit zwischen 
compositum und simplex, die bei den lautwandeln s > h, aber i + s, u + s > is, us 
verloren ging, zu erhalten. Vgl. den fall vi-sävaya-, aber awis.hüta- von Vhav-. 
Solche Wörter müssen gebildet sein, bevor der Übergang von anlautendem s > h 
vollzogen war, und da dieser das iranische am stärksten vom arischen unterscheidet, 
zu einer zeit, da man noch nicht von 'iranisch', sondern nur von 'arischen dialekten' 
sprechen kann. So ist altaw. parushväöra- < *paru.sväöra- das ererbte wort, 
paru.hväöra- die iran. neubildung. Hertel Beitr. p. 4s, und erweitert in Venus, 
hält alle diese sandbi-trscheurnjigen für falsch, mangelnde bildung der Diaskeuästen, 
gerade auch patis-.Daßer irrt, lehrt der lebende name patisxvär mit erhaltenem s . 

Noch ohne ein ap. beispiel zu kennen, hatte Bartholomae das ethnik. pä- 
tishvaris, Strabon ITa-rEiaxopeis, als gleichen fall erkannt. Der zugrunde liegende 
landesname ist *patishvära-, ar. *pati + svära- > *patisvära-, mit gleicher 
Spaltung des s in s-j-h 1 . Die älteste erwähnung des namens ist 680-675 a. Chr. bei 
Asarhaddon prism. A u. C, col. IV, z. 8 — 18 „pa-tu-us-ar-ra, ein bezirk am rande 
der salzwüste (schon) im lande der Fernen Meder, am fuße des Bikni, des gebirges 
des Hausteins, dessen landes erde von den königen meinen vätern keiner je betreten 
hatte" (eine glänzende beschreibung), mp. padisxvär, Tabari III, 1298 biswärjar 
(= pesvärgar), b. Khurdädhbih 17, 6 badisvärgar, während das simplex in Gr. 
Xoctpoc, mp. xvtr < air. *hvära- vorliegt. Das gebjet unmittelbar östlich der 
Kaspischen Tore ist wohl bekannt, von Dionysios Perieg. v. I064 treffend kAuiSss 
yaiqs J Acrir|Ti5os genannt, die stelle, die zu durchziehen keine Wanderung von 
NO-Iran, Khuräsän, nach NW- Iran, Medien vermeiden kann. 

Der name ist iranisch, nicht kaspisch, und beschreibt die besondere topographie: 
'Hvära' mit dem 'gebirge vor Hvära', die früchtbare ebene am rande der salz- 
wüste und am fuße des alles beherrschenden Demäwand, des Padisxvärgar oder 
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1 Markwart irrte, wenn er UGE II, p,7l mp. patiäxvär für eine iranische 'Übersetzung' von Trapa)(oä&pocs 
ansah, cf. AMI VII, 27, 1. hvä8ra-undhvära-gehören nicht zusammen, cLNyberg, Hilfsb. II, 135, 137; 
und inpatiä steckt weder aw. patiäa nochpatiä, (cf. Benveniste Gr. p. 229), das auch im Aw. nicht als 
praefix dient. Wie duzäöra- gleich gr. ouarp-cop mit Justi IF Anz. XVII, p. 127, so ist hv.ä6ra- gleich 
*£Ürp-cop; syn. von hubaBra-, Pü. hubahr in Augm. 53. — Dagegen hvära-, ai. *svära- zu yhvar- 
'essen', wie in hvärazmiä; x°pötpvioi oder xwpauvaioi — xväramna- >Khulm; xvarnahvatiä, <t>ctp- 
vockcötis > Xurhut. Im Zäm. Näm. 97 ist xvarr e Patisxvärgar etymologisierendes Wortspiel, wie im 
Gr. Bhd. 77, 2s: patiäxvär köf ke mahist-xvarreh köf-ic xvänend eine spielerische erläuterang zu 
uäta.hvarnä in Tt. XIX ist, cf. AMI VII, 27. Der gedanke aller dieser ländernamen ist im Gr. Bdh. 86 
■ausgesprochen „der Euphrat schenkt der erde xvariän nahrung". TTccpaxoööpas aber ist nur das übliche 
beiwort der berge paruxväöra-, mit anlehnung an Trapä, weil auch ein-Choathras bekannt war. 
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Bikni. Der name kann kein mitgebrachter, sondern nur ein nach besetzung des 
gebiets geschaffener sein. Als das geschah, sprach man noch Svära, Patisvära 
also noch arisch. Die iranische sprachstufe beginnt also nicht vor der einwanderung 
auf das hochland. Solange die stamme im Zweistromland der Vahu-dätya und der 
Rag ha saßen, sprachen sie noch arische dialekte. Auch von den ältesten hymnen 
kann kein stück in der Urheimat vor der einwanderung nach Iran entstanden sein. 
Ein Jahrhunderte langes sitzen der Iranier etwa in Khuräsän vor ihrem ersten auf- 
treten in den assyrischen Annalen 1 anzunehmen, gibt es keinen grund. Die ein- 
wanderung kann einige generationen, aber keine beträchtliche Zeitspanne vor ihrem 
ersten auftreten in NW- Iran bei Salmanassar III um 843 liegen. Das bedeutet nicht 
vor dem 10. sei. a. Chr., vgl. Arch.Hist.Iran, Schweich Lect. 1935, p. 10s. 

Die akk. Übersetzung hätte mit epis tähäzi mädis anäku „ein macher von 
Schlacht bin ich sehr" genug gesagt, fügt aber, wohl um des zweifachenhamarana 
willen, noch ein ina qabla'tähäzi 'im kampfgetümmel' hinzu. Dazwischen ist eine 
lücke, die ursprünglich sein kann. Das qab- ist sehr verwischt, aber wohl einer 
lesung eq- vorzuziehen. Die formel mit mädis ähnelt den widergaben der ap. 
composita mit hu- in zz. 42 — 44 und von hu[xsn]aus in z. 27. 

„Als soldat bin ich ein guter soldat". 
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HAMie'IYA- 

NiR b 36 yac<si y vainämi y hami-9 r iyam yacöi y nai y vainämi y 
NiR b 39 yadi y vainämi y hami-9 r iyam ya#ä yadi y nai y - vainämi y 
akk. hat in 39 (24) nikri für hamiS r iyam, sonst nur reste. 

Das im Ap. gewöhnliche hamiS r iya- ist dem gäth.-awestischen fremd. Das 
Akk. übersetzt immer mit nakäru 'anders', dann 'feind sein, werden, sich empören', 
als subst. und adj. 'feind'. — Das Elam. gebraucht peti, zu pet, das in Beb. III, 48 
für das sonst durch saparakumme widergegebene hamarana- 'kämpf steht. 
Zu hamarana- gehört gäth. aw. ham.röa- 'feind, gegner', die umgekehrt dem Ap. 
fremde entsprechung von hami -3 r iy a -. 

1 König glaubt im n. pr. Arteanu den ältesten Iranier entdeckt zu haben (im Nairi-feldzug AsurNäsirpals 
II. 879 v.Chr.), der anstelle seines aufrührerischen brudersBurramannu zum häuptling eingesetzt wird. 
Beide namen können sehr wohl iranisch sein, aber auch indisch, und dann überlebende der Mitannu-leute 
bedeuten, Arteanu als *'rtayäna-,*artayäna- o.a., und Burramannu, ob man eine etymologie aus 
büri- und "[/man- oder nmäna- oder auch aus brymana- versuchte. Wäre aber Burramannu Um- 
schreibung von brahmana-, so wären beide sicher indisch. Es gibt keine zweifellosen Iranier-uamen vor 
836 a. Chr. — ! 

Die namen Kundaspi, fürst von Kummuh, zeit AsurNirari's V. (753 — 46) und Kuätaspi, zeit 
Tiglathpilesers III (745 — 27), mit ihrem scheinbar um 1000 jähre jüngeren umlaut, dürfen gar nicht als 
iranisch angesehen werden. Auch im Thrakischen heißt das pferd asp, vgl. OÜETäcrmos, Beteottios, und 
auch kund gibt es, zu ]/ken- 'frisch hervorkommen', z. B. [Aivf]Kev6os, TpiKEVTios. Jene fürsten von 
Kommagene sind danach thrakische mitläufer der Armina. 
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Die bedeutung unterliegt keinem zweifei, mit Weissbach 'abtrünnig', Benve- 
niste 'rebelle'. Es steht meist mit udapatatä 'er fiel ab', vgl. den normalen 
capitelanfang bei Ktesias: äqucrrarcn 'ApTo£ep£ou Baicrpa, äqnaraTai Aiyurrros u. ä. 
Die richtung „von — weg" liegt in dem begriff. 

Die etymologie bezeichnete Bartholomae als unbekannt. Benveniste gab Gr. 
p. 65 u. 153 die formal einwandfreie erklärung ha-miS r a-iya, und faßte darin 
mi3 r a- als 'vertrag', also hamiS r iya- als 'coniuratus, cruvopKos'. Das ist imMp. 
hamsaxvan. 'coniuratus' schließt eine richtung 'gegen' den könig ein, während 
hami3 r iya- immer mit hacä 'ex' verbunden wird. Daher erklärt Benveniste 
Beb. § 24 etwas gezwungen "il s'est conjure [pour s'eloigner] de moi". In Beb. § 16 
wird Babylon, § 38 Marw allein abtrünnig, in § 33 der Asagrja Ci-S r antaxma allein; 
in § 21 werden „9 länder von mir hamiS r iya-", die nicht zusammenarbeiten; in 
§52 neunmal „X machte dasland Yconiuratum ?", oder § 54 ebenso mit drauga 
als agens. Das sind zwar meist heere und länder, aber auch für solche massen paßt- 
coniurati nicht. Statt mi3 r a- 'vertrag', möchte ich in demselben wort eine -ra- 
bildung von maiö-, miö- sehen, vgl. s. v. 

miöra- ist ein rätselvolles wort. Wir haben es als namen des gottes, und als 
'vertrag' ohne etymologie 1 . Ai. mitra 'freund' ist im Iran. z. B. durch ' Aa-rraniöpris 
= OiAittttos, Sicnniöpris, ' Apnauiöpris (ob harma- ähnlich raöa-?), np. mihr 
'hebe' vertreten. Dagegen könnte das feindliche miS r a- in Tt. X, 104 miörö- 
aujah- 'verkehrte rede führend' vorliegen, bei dem zwar die endung verderbt ist, 
aber das -r- echt sein kann, vgl. Wb. 1185s und Duchesne Comp. av. p. 56. Der 
stamm maiö-, miö- kommt im Wb. ik?5 *nicht zu seinem recht, cf. Benveniste 
Inj. av. p. 28 u. 52. — Mindestens maiö- mit ablativ 'berauben', die composita mit 
pati 'absagen, verleugnen', mit ham 'berauben?' gehören nicht zu mittere. 
Andrerseits gehört dazu, und nicht zu Vmait- 'wohnen' das miönat von Vld. III, 
33. — Diese Wörter sind zu gäth. maiöa-, adj., 'wankend', subst. fem. 'das schwan- 
ken', nach Andreas 'irrtum' zu stellen, zu idg. ]/*meith-, goth. maidjan 'ver- 
ändern, verfälschen', lat. mütare. Endlich dürfen aw. hamaistar- und hami- 
sta-, dazu nach Benveniste Inf. Av. p. 52 hamisti- 'bekämpfung' weder mit 
Bartholomae von einem l/*maid- 'niederwerfen', ags. smitan 'schmeißen', ab- 
geleitet, noch mit Hertel mit ved. sam.eddhär- 'verbrenner' verglichen werden; 
sie gehören zum selben idg. ]/*meith-, ap. miöah-, siehe s. v. — 
. Im Rgveda bedeutet Vmith- 'befeinden, bestreiten', in den Purana sowohl 'ab- 
wechseln, zanken' als 'sich gesellen zu', das letztere wie aw. miö wa-, lat. mütuus. 
Der unterschied der bedeutungen ist einer der richtung; mit 'von-weg' ist es 'ab- 
trünnig, gegner werden', mit 'hinzu' aber 'sich gesellen, partner werden'. Daher ist 
hami$ r iya- immer mit hacä verbunden. Es bedeutet 'meuterer', miöah- 'das 



Ich kann nicht glauben, daß der name des gottes irgend etwas mit miöra- 'vertrag' zu tun hätte. 
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verkehrte, unrecht', und das verb maiö- mit ablativ und das comp, mit ham- 
bedeuten genau 'to injure'. 

Dem ap. hamiS r iya- steht gäth. aw. hamaistar- ganz nahe, nur moralisch 
anders gefärbt: es ist meist der gegner böser mächte, wie in T. 48, 12. — Das 
xvarnah- ist in Tt. XVIII, 1 — 2 hamaistar- der äzis und des dusmanyus, und 
überwindet unter vielen andren dämonen auch die Büsyanstä. Im mittelpersischen 
isthamestärlh 'gegnerschaft' mit dem besonderen sinn von 'gegnerpaaren', gegen- 
polen. Dem pers. PPP. hamist entspricht mmed. amist, vgl. das gleichnis vom 
elephanten und den blumen s. v. miO.ah-. Mir. Man. III, 2, 12 „0 großer bäum 
ke busnän amist" heißt „dessen wipfel injurias erlitten hat", so daß er nicht 
mehr wachsen kann — busn hat Pagliaro erkannt — , nicht „dessen äste zer- 
schmettert sind" nach Barthölomaes y *maed- 'schmeißen'. Auch Tpärs. hamis 
'getrennt von' wird Salemann mit recht zu ap. hami9 r iya- gestellt haben. 

hamiS r iya- inNiR.aistwie in Beb. politisch-militärisch zu verstehen. Dem aiva 
parunämxsäyaöya gegenüb er, „dem zu gehorchen pf licht ist der gesamten mensch- 
heit", ist jeder politische gegner 'meuterer', und dem aiva parunäm framätä 
gegenüber jeder anders denkende abfällig vom princip des guten. Die pragmatische 
auffassung beruht auf den religiösen anschauungen. 

NiR b 36SS lautet : „wenn es meiner einsieht zweifelhaft erscheint, ob ich jemanden 
als gegner betrachten, oder als freund betrachten soll, so denke ich „vor verstand 
und urteil zuerst kommt gnade" — auch wenn ich als gegner betrachte — als ob 
ich als freund betrachtete", 
fieser passus wurde Alexander d. Gr. als 91X05 f\v tois 91A01S übersetzt. 

In ganz religiöser fassung steht derselbe gedanke in der gäthä Y '. 44, 11 — 12. Hier 
folgt der text und die verschiedenen Übersetzungen, nur mit unübersetzten termini, 
da sonst die Übereinstimmungen und unterschiede überhaupt nicht erkennbar sind. 



vlspang anyang 
kö 'rtävä 
katäram ä 
yö mä drgvä 
cyaghat hö nait 



manyäus spasyä dvaisaijhä 
yäis prsäi drgvä vä 
angrö vä hö vä angrö 
0wä savä pati.rte 
ayam angrö manyatai 



Geldner: 

Wie wird ärmatis zu dem überall kommen, 
denen, Mazda, deine (9wöi) dainä verkündigt wird? 
Durch diese (erzengel?) habe ich zuerst künde von dir empfangen; 
alle andren betrachte ich mit feindschaft im geist. 
. Wer ist 'rtävä — weildu(A.M.) diese frage stellen wirst — oder eindrgvant- ? 
Bist du selbst der angrö oder ist der der angrö, 
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der mich um deine sava bringt, der drgvant ? 

Wie kommt es, daß er nicht selbst als der angrö gilt ? 

Bautholomae : 

Alle andren beobachte ich mit feindsehgkeit des geistes. 

Wer von denen, zu denen ich sprechen will, ist ein 'rtävä, wer ein drgvant? 

Bei welchen von beiden ist der angrö ? Oder ist der der angrö, 

der drgvant, der gegen deine savä auftritt ? 

Wie ist's ? Soll der nicht für einen angrö gehalten werden ? 

Hebtel : 

Wie wird ärmatis sich nach allen seiten zu denen verbreiten, 

denen die dainä verkündigt werden wird, Mazda auf daß sie glühen ? (0wöi) 

Ich bin zu diesem zwecke als der erste der deinen erlesen; 

alle andren betrachte ich mit der feindschaft des geistes. 

Wer ist von denen, mit denen ich mich zu befragen gedenke, 'rtävä wer 

drgvant ? 
Ist dieser ein angrö, oder ists der, 

der mir, als drgvant, der deinem savä entgegenstrahlt? 
Wie könnte der es nicht sein? Soll dieser als der angrö gelten ? 

Mit eingesetzten Übersetzungen der termini werden diese Übersetzungen wenn 
möglich noch unverständlicher. Nur wenige bemerkungen: 

vlspang anyang heißt, wie anyanä in Dar. Pers. e „alle anders- denkenden, 
feinde". Das spasyä ist wörthch-bildlich 'bespähen', manyäus besagt, daß die 
die phrase ein 'geistiges' gleichnis ist, wie in der erläuterung zu Cit. Zätsp. XVI, 12: 
„nicht einmal wenn die beiden orte hier zusammen kämen, Ray und Tös : das ist 
pa menögän 'irreal'", vgl. AMI II, 97. — prsai ist wie ap. prsai in NiR b, 22,. 
siehe s. v., und wie gäth. parstä T. 43, 10, vgl. Benveniste Inf. av. p. 33, „en 
question", ein locativ, und zwar mit gerichtlichem sinn, also 'interrogandi, 
iudicandi'. — Die frage "wer ist 'rtävä, pius, wer drgvant- impius ?, ahlav 
he ayäv drvand?" stellen sich im Gr. Bdh. 225 die seelen der auferstehenden 
beim durchschreiten des metallstrom.es. Das religiöse angrö der gäthä entspricht 
dem politischen hamiS r iya- bei Dareios, religiös ist es ap. ährika. Daß savä 
weder 'nutzen' noch 'himmelsfeuer', sondern eine gute, prosperity hervorbringende 
wunderkraft ist, hat Bailey bewiesen, pati.rte drückt das bekämpfen des guten 
durch das böse aus, davon apatiyäraklh, der terminus für den jenseitigen frasam- 
zustand, wo der kämpf der Vergangenheit angehört. Das hapax cyaijhat, vgl. s. V. 
yaöä, ist indefinitiv, nicht interrogativ, 'quidquididest'. Danach übersetze ich: 
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„Die erde wird nicht weit genug sein für alle, denen Deine religion verkündet 

werden wird. 
Ich bin dazu von Dir als erster erlesen. 
Alle feinde bespähe ich geistig in feindschaft. 
Wer ist 'rtävä unter den zu richtenden, wer drgvant- ? 
Wer von beiden ? Ist dieser der böse, oder ist jener der böse, 
der (wie) mir (scheint) als anhänger der Druxs Deiner guten-wunderkraft 

entgegen-kämpft ? 
Wie dem auch sei (oder: für mich ist es als ob) er soll nicht als böser gelten. 

Zarathustra fragt sich als richter, wie er zwischen guten und bösen scheiden soll; 
ebenso Dareios, wie er gegen seine,gegner handeln soll. Beide entscheiden: in dubio 
pro reo. Die inschriftstelle ist kein citat, der könighat sich nicht, wie Vistäpa in 
der späten sage, auf dem 'Berg der Schriften', Naqsh i Rustam, niedergelassen, 
um sich ganz dem Studium des zand zu widmen, er konnte gewiß T. 44 nicht aus- 
wendig. Aber gehört hat er die verse, mit eigenen ohren, so daß der gedanke in ihm 
lebendig blieb, und er ihn in seinem testament verewigte. 1 
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NiR b 23 — 24 huradanäm hdugam 

akk. (14) [i]na muhhi dibbi sa [sa-tar ?]-e-su-nu 

Beb. § 60 hdugam 

akk. fehlt, elam. li. u l.tin 



Beb. § 61 

elam. 

akk. 



imäm hdugam 
li. u l.tin 
dibbi annütu 



hdugam ist ein acc. sg. fem. — Die quantität des u und mögliche nasalierung 
der zwei ersten silben können sich nur aus der etymologie ergeben. Für die bedeutung 
giebt akk. dibbu einen anhält: „(feierliche) rede, spruch, sententia". Die in 
Wb. 1760 gegebenen lesungen akk. duppe, elam. laltin sind irrig. Sidney Smith 
schlug mir vor, sa [aqbi]esunu zu ergänzen; das paßt zu dibbu und wird durch 

die ähnlichkeit mit ana dibbi sa satru in Dar. Sus. e, ende, gestützt, ap.u[tä 

nijpistam. Nachträglich ergänze ich lieber sa [sa-tar-]oder auch sa [sa-ta-ar]- 
esunu, bei ungefähr gleichem sinn, vgl. Xerx. Pers. 31 (25) [und lauch Kyr. Pas* 
Pal.P. al-ta-ar. 

1 Gerade dieser satz, der eigentlich vor „als krieger bin ich ein guter krieger" stehen sollte, ist als einfali 
des diktierenden Königs nachgetragen, vgl. anmerkung zum test, p. 12 s. 
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Bartholomae und Meillet zerlegten das wort in han + dugä-, Bartholomae 
an ]/ *tug-, gr. tbjxco denkend „falls es sich, auf das ganze inschriften- und bildwerk 
von Behistün [und Naqsh i Rustam] bezöge". Das tut es nicht, und das d < t 
bliebe immer schwierig. Benveniste Gr. § 260 übersetzt 'proclamation', von han -J- 
*dhaugh- 'presser, exprimer'; das ist 'traire, melken', np. dügh 'mölke', kaum 
glaublich, und das wort würde ganz allein stehen. Nach vielen versuchen, z. B. 
als hadu-gämam zu *patigäma- > paiyäm 'botschaft', scheint mir hdugam 
einen bisher nicht beobachteten, aber durch np. duxtan 'nähen', darz 'naht' 
bezeugten ap. lautwandel zu enthalten. Es erinnert in form und inhalt an mp. 
handarz 'katechismus, lehre' < ir. *han.darza-, Wb. 697, dasNYBERG Hilfsb. II, 
100 mit aw. han.darza- 'fessel', Wb. 1771, 'formal identisch' nennt. Arab. habasa 
von einem waqf zeigt, daß mehr als bloß äußere identität möglich ist. Armen, 
andarj heißt 'testament', Hübschmann Arm. Gr. 99. — Die grabinschrift ist 
inhaltlich das älteste andarznämak 'ermahnungsschrift' und ist Dareios' testa- 
\ rnent. Aus dieser Überlegung suchte ich in hdugam ein verlorenes r. \ 

Das iranische hat die wurzeln dar-< idg. *dher- 'halten', gutturalerweiterung 
drag- < idg. *dheregh- 'halten', und nasaliert drang- 'firmare'. Andrerseits 
darz- > idg. *dheregh- c stabilire',imAi.mitnasalpraes. dfmhati, dazudharma, 
dhamma, auch etymologisch zu firmus, forma, f ortis gehörend. Bartholomae 
hatte zuerst Wb. 772 drang- in I. firmare, 2. 'auswendig lernen' zerlegt, aber 
ZAirWb. 175 auf grund slavischer analogien eine einheitliche wurzel angesetzt; 
seine gründe werden durch soghd. zyty < dryty < dräxta- von J/drang- 
bestätigt, cf. O. Hansen ZU VII, 89. 

In T. 44, 15 wird drang- von den 'rvätäis Aöyoi, 'Verheißungen' gesagt, die 
Ahuramazdä 'firmieren' will, siehe s.v. ärvastam; in /"19, 1$ vom festsetzen 
einer tkaisa- 'glaubensregel' ; das PPP. han.draxta- ist firmamentum, 
daneben wird es, wie draxtö.hünara- von einem dressierten hund gebraucht. 
Von der bedeutung 'festmachen, sich einprägen' geht das gelehrte mp. dr an] enidan 
'auswendig lernen' aus, dessen vulgäre entsprechung varm kirtan Bailey erkannt 
hat, JAs. 1934, Iran. II; vgl. s.v. värma. 

Das PPP. draxt in der mp. Wendung boxt ud andraxt setzt unmittelbar aw. 
handraxta- fort. Henning entnimmt die bedeutung 'verurteilt' wie sein „opp. 
böxtaglft" Mir. Man. III, 49 andeutet, aus dem vermuteten gegensatz zu boxt 
'erlöst', vgl. ZU IX, 199 s.v. ran]- und 217 anm. a. — Es ist nur 'festgemacht' 1 , 
Man könnte in m 20 — 23 „erlöst sind die erlösten, gefesselt die gefesselten" ver- 
muten. Aber boxt, und andraxt stehen gar nicht in Opposition, sondern wie inschr. 
ägläyupataxsale'integerundanerkannt'inparallele.Dengleichengedanken drückt 
päd axsaS qf aus, vgl. s.v. hvaxstra-, nämlich durch Mani 'bestätigt, paten- 
tiert' ; a n dr a xt heißt' besiegelt', mit dem m uhr , der o^poyis (THOMAS-akten) versehen. 
1 Ia BSOS 1937 p. 79SS übersetzt Henning Tpahl. drz'dn mit 'to tie up'. 
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In Tpahl. dryn j-, drxt-, drz- und ihren ableitungen sind die stamme drang, 
und darz- schwer auseinanderzuhalten, die wohl schon in einer älteren sprach- 
stufe sich zu vermischen anfingen, drzynd ud 'bdrzynd „(zelte) aufschlagen und 
abschlagen" in a 14/15 stellt Henning p. 64 zu aw. darz-,np. darzan 'nadel'; aber 
die verlangte bedeutung ist nicht 'nähen', sondern 'fest- und los-machen' 1 . D as 
zu np. darz 'naht', darzan 'nadel' gehörige verb duxtan, duz- 'nähen' beruht 
auf einem ap. PPP. *duxta-, das sich zu *dung- wie aw. draxta- zu drang- 
verhält. Dies *dung- sehe ich in hduga, das ich daher handungä- lese. Der pho- 
netische Vorgang ähnelt dem wandel r > u bei nasal-praesentien r-haltiger stamme. 
Ap. *dung- entspricht med. *drng-, tiefstufe zu drang-, handungä bedeutet 
dann etymologisch 'confirmatio, festmachen' oder Vermächtnis, testament'. Es 
hat, obwohl etymologisch nicht gleich, die bedeutung von aw. handarza-. In Beb. 
ist es nicht 'letzter wille', aber fast testament in biblischen sinne. In NiR b ist es 
förmlich testament im sinne des testamentum Ancyranum. 

Mit med. *d r n g a - kann man zwei eigennamen verbinden. 1 . inschriftlich ap . up d rm . 
Nach der elam. Umschrift u k .pa.[t a r].ra. a n.ma muß der name einen nasal 
vor m gehabt haben, hangmatäna wird als comp, von han+gmä- h g m ge- 
schrieben. Der gutturalnasal selbst wird im wortinneren sowenig wie der dentale 
geschrieben. Ap. drm ist dragma, drrjma zu interpretieren, mit praev. upa-. 
2. Paf.El. inTI bestätigt diese auffassung. Es ist dranga-, drnga- mit praev. vi-. 
Von der vrddhi-ableitung *väidranga- stammt mp. väzrang, adj. väzranglk 
mXusr.Ret. v. 58, np. Bäzrang. Bartholomae verglich updrm mit ai. dharma-, 
lat. forma, das wäre aw. *darz-, und berührt unser anfängliches problem, das 
Verhältnis von ap. handungä- zu aw. handarza-. Vor -i-, -ya-suffixen müssen die 
Stämme *drang- und *dranj- schon im arischen homophon geworden sein; wie 
weit ging eine mögliche contamination ? 

Mit ap. handungä < *drang- ist zugleich die etymologie von 8pccxuT| gefunden. 
Das gr. wort ist nicht sehr alt. Ap. *draxma- zu *drang-, draxta-, wie taxma-, 
comp, tansyah-, superl. tancista- zu einer nasalierten form von]/*tak- 'laufen', 
oder wie *daxma- zu ]/*dak- 'brennen', cf. OcrrrrGo, öcccpos. Ap. *draxma ist das 
'firmierte, geprägte, gemünzte' metall im gegensatz zu ap. sai y ma- < occrnnos, dem 
'zeichenlosen' barren. Mp. drahm, np. dram sind die echten nachkommen, dirham 
ist aus dem arab. lehnwort zurückentlehnt, das eher von mp. drahm als von gr. 
SpccxnT] stammt (gegen Nöldeke P.St. II, 36, Hübschmann Arm.Gr. 145, P.St. 251). 

1 Walde-Pokoäny I, 863 führen nach LiniiN alternativ für np. darz und seine armen, verwandten idg. 
*dhreg'h~ oder *dherg'h- 'drehen' an, als wäre 'nadel' mit 'faden' verwandt. Es sieht vielmehr aus, als 
gehörten darz, duxtan zu 'festmachen', sei es *dheregh- oder *dhereg'h-. 
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Beb. § 57 hasyam nai y druxtam 
elam. sp-.ri in.ne ti. u t.ki. u m.me 

Ap. hasya-, gäth. haöya-, abltg. aus hant- 'seiend', in praedicativer Verwen- 
dung ein futur. 'sein-werdend', übergehend in 'sein-sollend'. Daher 'tatsächlich, wirk- 
lich' und 'echt, aufrichtig'. Meillet TroisConf.^. 63 übersetzt haöyäis syauönäis 
in T. 30, 5 'par des actes correctes'. Von 'wahr, recht', trennt es nur das fehlen der 
ethischen qualität. 

InGäth. ust. T. 43, 8 ist *haöya.dvaisa- (so nach Duchesne Comp, av. p. 166 
u. 221) „anime d'une haine sincere", wie Tacitus' „falsos in amore odia non 
fingere", Ann. VI, 31. — In 2". 46, 11 ; 49, 11 haöyä astayö 'zukünftige' oder 
'dahin gehörige insassen' des drujö.dmäna-, des höllischen gefängnisses. Praedi- 
cativ mit da- und varz- ist es „seiend machen, verwirklichen". -In T. 34, 1.5 mit f ra- 
sant und T.äfi, 17 mit frasötamam siehe s. v.; in T. 50, 11 das n. abstr. haöya. - 
vrstäm, acc, in der form genau gleich ap. ' rst am, könnte acc. von vrstät-, statt 
von vrstä, 'Verwirklichung' sein. 

In Beh. § 57 ist hasyam das „wirkliche, thatsächliche" im gegensatz zu druxtam 
dem 'vorgetäuschten', cf. Junker, SbSAkdW. 1932, 5 p. 37. — Von den ersten 
zwei verstümmelten Wörtern aiiuramazd[-. — jrtiyiy im sinne „beiA. M. schwöre 
ich", hängt die aussage ab„yaöä ima — adamakuna[vam hamajhyäyä öarda, 
daß ich dies — in einem einzigen jähre getan habe", hasy am n ai y druxtam ist als 
apposition eingeschoben „als correcte, nicht-vorgetäuschte (angäbe)". 

In composition erscheint haöya- in dem aw. superl. haöya. dätama- „qui 
fait le mieux son devoir", Duchesne Comp. av. p. 59, und in dem'-'eigennamen auf 
einem rollsiegel des British Museum: 

'xsaka näma a9 i yäbausanahy[ä pu3 r a] 

Die Zeit des siegeis ist etwa die Artaxerxes' II., der charakter beider namen so 
achaemenidisch, daß es gewiß einem Achaemeniden gehörte, vgl. AMI VI, 37 u. 217. 
— Der name enthält phonetische und graphische probleme von einiger tragweite. 

Benveniste Gr. § 69 liest wie Bartholomae -bausna und erklärt -sn- im inlaut 
als aus -xsn- reduciert, auf aw. (paru)bauxsna- zu]/baug- verweisend. Bartho- 
lomae sprach von „nachahmung des anlautwechsels". Ich glaube an beide beispiele 
nicht, paru-bauxsna- 'voll erlösung' von einer speise meint kein.abführmittel, 
vgl. Wb. 901; es kann nur zu ]/bauo- 'riechen', gehören, 'füll of flavour', zeigt also 
-5n- > -sn- mit secundärem x, (wenn nicht fehlschreibung). Aus gut bezeugten 
namen kann man die gleichung aufstellen: aw. haöyadäta- zu aöyabauSana, 
wieMiöradäta zu MiörabauCana, oder wie Maidäta (schon assyrisch) zuMai- 
böCan (siegel in Calcut^a), vgl. AMI VI, 36 u. VIII, 6, 1; dazu noch -ßouLccvris. 
die lesung si des elam. Zeichens ist nicht eindeutig, cf. s. v. käsaka-, 
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II Danach ist -baucana zu lesen. Dasselbe s für c bei Art. II. Pßts. in usta Sarta- 

g g e g e n ^rt. II. Sus. c [usta]Cana-, etymologisch nicht zu taxj-., sondern zu 

|| tacina-, tacara-. Umgekehrt c für s bei^ri. IL Harn. xsayärCahyä; alabastr. 

'rdaxCasCä, transliter. von akk. ar-dak-Sä-as- Sa, wo zweimal c für s steht. 
Die in achaemenidischer zeit für das altpersische gebrauchte aramaeische schrift 
jfj stellte das fehlende c durch s dar. So verfährt schon das akkadische bei Xerxes: 

artaSa für J rtäCä, aküplS für akaufaCiya, arri Sitir für ärya.CiSra, ta- 
jll S[ara] für taCara, und daher noch das arsak. pahlawlk, cf. AMI VII, 59SS; nur 

m wo man besonders deutlich sein wollte, schrieb man ts für c, ds für j, vgl. AMI VII, 

m 61; daher gäth. daj- für J, ars.ds. — bauSana ist also ein aramaeisches ffti, falsch 

in keilschrift umgesetzt. 

Dieselben aramaisierenden Schreibungen führen im Awesta zu confusionen, z. B.: 
I. ars. Jo^JC-JoJo^h, i. e. frä.tacartä, verlesen in frätat.carta- Wb. 1012; 
z. ALb>£.)?,i. e. tacarta-,in2"i. V, 55; XIX, 77, verlesen ine artä ; 3.<fcji^J>Al 
i. e. arna.caisa-, Duchesne Comf1, av. p. 41 u. 76 „vengeur du tort", (aber nicht 
der graphische fall von Grdr. § 302, 5) — verlesen inarnat.caisa-;/}.. 56>JÜ>bj?>.M. 
i. e. 'rvacayam zu ]/'rvak-, Tt. XII, 11, verlesen in'rvat.caim; 5. J?-^?]Z, i. e. 
cakäta-, verlesen in i( ?)skata-, Wb. 376. — Ferner mit verschlimmbesserung 
vonsinxs:6. -^D^^Jo^, i. e. caöru-.süka- > mp. cahärsük, Tt.V, 54, verlesen 
in xsaörö. suka-; 7. yj!?J?j£, i. e. ciöram (vgl. staxr. Ctry für ars. Str) in Tt. V, 
130 mit zazäiti zul/zan- „nachkommenschaft zu gebären", verlesen in xsaör am; 
8. noch erstaunlicher Purs. fo >J9Ü^>J, i. e. hü.ciöfa- 'schweinesippe', verlesen 
in hu. xsaör a- 'guter herrscher'. 

Das andre problem liegt in aöya-: es steht, mit medischer psilose, zeit Artaxer- 
xes II. , für aw. haQya-, ap. hasya-. Die gleiche psilose, zeit Dareios' IL, in 
Pap. El. itorm für echt ap. haxämanis, d. h'. ein Persername in medischer aus- 
spräche. Zehlichnächst Azor.Doc. JoJ?J>^ H statt harvatät. Demaw. haöya.däta- 
steht in den Pap. El. nT>tfx, i. e. asyadäta gegenüber. Die aramaeischen Schrei- 
bungen folgen normal den medischen formen; hier ist, wie bei axämanis, die 
medische psilose auf einen persischen namen übertragen. Vgl. die dialektmischung 
in nn. ppr. wie ap. Vindafarnä, mit ap. vinda- für med. vindat-, aber med. 
vharnä > farnä- für ap. hvarna- > xvarna-; oder ci3 r antaxma, mit ap. 
ci-9 r a- für med. ciöra-, aber med. taxma- für ap. ta(h)ma- u. ä. — BeiXenophon 
Kyrop. VI, 32 steht die ktesianische form 'AcnaSccras, entweder mit ionischer oder 
auch medischer psilose, in Anab. V, 2, 8 — 9 'AcnSccrris, stärker attisiert. Im gegen- 
satz zu asyadäta ist auf dem siegel ClSem. I, 100, Layard Nin. and Bab. p. 606, 
nimx als'rtidäta zu lesen, bei seinem alter ohne alle matres lectionis 1 . nTtfK 

1 vgl. Daniel 12riÖ für med. *pitubaga-; KOnClSK für frai - > frestaka; Nehemia z, 8 CHS f" 1 
paridaiza > pardez; auch Pü. PRDD. In Pap. El.: Tmi für Nabünä'id > Nabüned; -jna 1 ? neben 
rP2; SH13 neben KriT>3; pD für Zuf|vr|; auf münzen: mm Vs?3 für Garziura etc. 
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beweist nicht, daß (nach Schaeder Ir. JBeitr.) das aw. zeichen ÖL, d/i. eine 
Hgatur aus v+h+r, den wirklichen lautwert s gehabt habe, mit dem es heute 
interpretiert wird und schon früh benutzt wurde; vgl. s.v. mrta-. 

Dies war lange bevor ich Benveniste's Untersuchung über nTüX im J. As. 1934, 
p. 187SS erhielt geschrieben. Auch er lehnt jede möglichkeit ab, in „ 2? un s < rt 
precoce" zu sehen. Aber er schließt sich der deutung Horn's ZDMG XLIV (1890) 
p. 660 an: ap. *äS r i.däta- „donne par le Feu", in'AcnScrrns die bessere, in'Acncc- 
Scrrocs eine an * Ama angeähnelte form sehend, mit $ als Vertretung von ap. 3 r = ss. 
„Pour des etrangers, le ss perse participait ä la fois de la sifflante et de la chuin- 
tante". Früher, Gr. §74, nannte er S r „sifflante forte, distincte de 6 et de s", und 
§ 105 „etant donne le principe de l'ecriture qui ne comporte en aucun cas un signe 
unique pour noter un groupe de consonnes ss ne peut noter qu'un phoneme un". 
So nähert sich Benveniste der von Markwart und mir vertretenen auffassung 
des 9 r als scharf spirant. Ö plus palatalisiertem r, fast ss; C. D. Bück vergleicht 
böhm. f. Ein solcher laut war nicht als consonantengruppe empfunden, und das 
S r zeichen im Ap. ist nicht auffälliger als 7 und £; im griechischen. Ich halte 'Acna- 
Säras für die echt ktesianische, 'AaiScnris für Xenophons attisierte form, und lasse 
die obige Untersuchung als alternative bestehen. 
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HUCÄRAM 

Dar. Sus. chart. 20 [tya adam niyastäyam cartanai y avamai y naibam 

hucäram aha] r 

elam. (18) — — r]u?. u n.ka hupe u.ca.ra. u m.mi huttas 

akk. 15) sä anäku uta'ma ana epesu ina qätiia i[ni]tir uibanä 

Dar. Sus. zieg. 10 avamaiy visam hucäram aha 

Dar. Sus. col. 7, 2 tya aku[navam avamaiy visam hucäram aha] 
elam. 3s appo lamma hutta.in hupe marrita ucarammi 

akk. 4 sä epusu gabbi e[- - 

Seh. § 68 avatai y aturamazdä [hucär]am kunautu v 

elam. hu. u h.pe d o.ra.mas.ta ''a.'c.ca.'s.ne 

hucäram ist erst in diesen neuen inschriften aufgetaucht und danach inBeh. §68 
zu ergänzen, vgl. AMI III, 46. Nach Benvenistes Vorgang, BSL XXX, 65s, über- 
setzt man 'bien reussi, successful', es anj/ikar- 'tun' anschließend. Da hucäram 
immer mit 'was du tust' ]/ 1 kar- vorkommt, könnte man wohl an 'guttat' im 
sinne von hvarsta- denken. Aber während man in diesen beiden fällen, wie beim 
mfin. cartanaiy, consonantischen ablaut annehmen muß, kann man cära- ohne 
weiteres an y 5 kar- 'ireAoiJiai, colere', bedeutung 'versari' anschließen, bei dem 

13 Herzfeld, Altpersische Inschriften " * 9 3 
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w das e norma l ist. Im gäth.-aw. kommt das simplex cära- nur einmal und ohn 

i| sammenhang im Frhg. Aiv. vor, natürlich durch mp. c är , im Np. 'mittel hilfst ^ 

I erklärt, dessen abstammung selbst in frage steht. Das skr. hat c ära- 'das verfahr > 

I was zu 'versari' paßt. Um die etymologie und bedeutung von hucäram zu T' 

1 ' stimmen, hat man also nichts als die dürftigen Übersetzungen, den eeeensai-^ ^ 

T: den rnrtpvt ° ° Z Un U 



JL • mctil äiSU uicnts ais die aurmgen Übersetzungen, den eeeen^w ^ 
den context. ä gensatz i 

| Das elamische würde das wort nicht als ucaram entlehnen, wenn es nicht ' 

j bestimmter terminus wäre. Nur einmal, Beb. § 66, steht dafür das optativische verb 

{ h accasne. Wenn das elam. ist, könnte man das adj. ^accaka vergleichen das 

vazraka- in bümiyä.vazrakäyä, aber nicht in xsäyaöiya vazraka 'vertritt '&*&& 

also offenbar nicht 'groß', sondern das allgemeine beiwort der erde 'weit' bedeutet' -^Vfl 

also pr0vi-, pa9ana-, bei den Ariern fast zu ihrem zweiten namen geworden; vgl! '^^B 

TTAcrTcciaf, Litavia etc., im Drxt. As. tax im ce pahn büm, vgl. AMI, III 2 'c —. -^SB 

Also „was du tust, möge A. M. dir Veit machen'". 'Weit' und 'eng' meinen in "■ 

solchem Zusammenhang meist 'froh' und 'betrübt', vgl. fräxvih und tangih ( ' f 

| Aber h acca- könnte hier ein ausdruck des rechnens sein, fast 'verzinsen'. * • 'I 

j Meine aus dem verb' IV, i ibanä der akk. version der cbarta erschlossene rück- '^HB 

Übersetzung naib am, siehe s. v., wird durch Xerx. Pers. daiv. bestätigt, wo naibam iSSl 

J = babbanü im gegensatz zu duskrtam = bisu steht: naibam ist nicht aesthe- 3fj|B 

J tlscil 'schön', sondern naibam hucäram nähern sich dem arab. hasanät u bara- i ^B 

| kät. Anstelle von elam. ucaram < ap. hucäram hat die akk. version das verb -^M 

metir, IV, i von eteru, das 'bewahren, integer erhalten' bedeutet, übergehend in 3SJII 

,eine schuld begleichen, vergelten', wie vi-cärtan ,bezahlen'. lunnetir ittika { Wm 

heißt „ich möge bei Dir (gott) bewahrt, aufgehoben sein", ina qäti drückt aus, zu : ' | 

wessen lasten oder gunsten bezahlt oder angerechnet wird. Auch diese Übersetzung -|fjjl| 

wäre nicht so eigenartig, wenn nicht hucäram ein eigenartiger begriff wäre. f 

In-Beb. § 67 ist nikantuv-das gegenteif zu hucäram kunautu^; akk. fehlt; 
elam. hat das hapax rippisne. Da helfen die Übersetzungen nicht viel. Aber ni- % 

k an- ist ein ausdruck des rechnens, von ]/kan- „schütten, einebnen, ausgleichen, l||jjj 
zu-null-machen", cf. s. v. kan- und van-, wie sehr deutlich aus der erklärung zu .- { 

Fürs. 15 hervorgeht: ku.s kirpak vinäs be ne kanet „dessen religiöses verdienst ■ -|3 
seine missetaten nicht ausgleicht". Im gegensatz zu diesem ni-kan- „zu-null- llgl 
machen" ist hucäram cartanai* „als guthaben anrechnen". H 

^ Der begriff des subst. n. hucäram associiert sich so mit dem adj. ägrmant- ' Äl 
'integer scelerisque purus', das, wie ap. harn. taxs- mit akk. paqädu über- J§Ä| 
setzt wird und die Vorstellung vom garödmäna- wachruft, dem 'sammelhaus', in , || 
dem über die dort niedergelegten taten des lebens abgerechnet wird, siehe s. v. — '; 

In T. 49, 10 und 31, 14 übersetzt Bartholomae die Wörter isud- und dä0ra-' ; ^^Ä 
geradezu „die Schuldforderungen, die auf grund der buchungen an die 'rtävä und |lj|||8 
die drgvant- gesteUt werden"; ähnlich T. 34, 15. — Die stehen T. 49, 4 „die, bei ' "§! 
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denen nickt die guten taten die bösen auffüllen" — cf. s. v. van-, genau wie die 
oben angeführte pahl. erklärang zu Fürs. 15 — , und Y. 31, 1 „bei denen sich, gut 
und böse (zu gleichen teilen) mischen", ham.myas-, dazu Men. Xr. XII, 14 „deren 
Icirpak undvinäs zusammen rast 'eben' sind", sind lauter ausdrückedes rechnens. 
Dieser gedanke der himmlischen rechnungsführung in den gäthä führt zu der Vor- 
stellung vom hamesak süt gäh „ort der ewigen Zinsen", erläutert „wenn einer 
kein guthaben kirf a haben sollte, so zahlt man ihm aus dem ganj i hamisa süd 
'schätz — (besser als 'ort') — der ewigen zinsen des Ohrmizd' den ausgleich aus". 
Dieser satz erscheint in SeRöc. irrtümlich als Übersetzung und erklärung von 
mi0wa gäöus, in Wahrheit dem hamistakän gäh „zwischenreich der gemisch- 
ten", purgatorium, weil die abrechnung ja vor dem endgiltigen eintritt in paradies 
oder hölle gedacht ist und der anklang an hamisa und hamist dazu verleiteten. 
Damit ist aus der uralten Vorstellung die eines achaemenidisch-babylonischen 
bankhauses geworden. 

Die zarathustrische Vorstellung der rechnungsführung über die guten und bösen 
taten ist einer ganz weltlichen einrichtung nachgebildet, der buchführung über 
belohnung und strafe beim könig. Die taten des lebens werden aufgezeichnet wie 
die Euepyeafoci für die Institution der öpocrayyai. Markwarts erklärung dieses worts 
aus varu-, uru-, eupus, plus säg ha- 'befehl' ist im klang fast gleich, heißt aber 
nicht suspyETTis. Vom sinn ausgehend müßte man die dritte der drei großen tugenden 
huxt, humat undhuvarst darin finden, z.B. huvarzyarjhö 1 , graecisiert opocray- 
yqi, vgl. fräsarjhayö = Trapacröyyca. Vgl. Her. III, 154 über die dyaöoepyiai und 
Menanders äyaöorroiös. Herodot sagt VIII, 85 : Oüacckos 5e euEpyErns ßaaiAecos dveypcjq>r| 
„wurde aufgeschrieben". Ebenso Dareios in der Gadatas-inschrift, Dittenberger 
Syll. n. 22 : 5id Tcxöra ctoi keictetcu ueyäAr) X°P l S ^ ßctcnAECos oikco. Und bei Thukydides I, 
129, 3 schreibt Xerxes an Pausanias : Kai tcov avSpcov ous jjloi TTEpav QaAacrariS ek Buüav- 
tiou iacoCTSs KeiToa aox EÜEpyecria ev T50 f)H£T£pcp oikco es &e! dvdypcnrros. Beides sind 
authentische documente, und Dareios spricht In der inschr-ift, Xerxes in seinem 
briefe gerade wie Zarathustra in der gäthä Y. 49, 10, nach bekehrung der Häugva: 
„Das, A. M., hast Du in obhut in Deinem hause, ev tco creo oikco,, das vahumanah- 
und die seelen der 'rtävan-"; in Y. 28, ri ähnlich mit yavaitätä, ts&si, 'für ewig', 
nämlich cwayponrros. Der lohn ist ambrosische speise; beim könig heißt das iariQ. 

Die himmlische naturalverpflegung ist auch ein abbild irdischer dinge. Daniel lebt 
Sana beim könig. Ezra nennt es „salz des palastes essen". Salz und brot sind Sym- 
bole der gastfreundschaft, aber auch des lehnsverhältnisses. Wenn ich von einem 
Araber, der in meinem dienst war, verlange etwas für mich zu tun, antwortet er „ich 
habe dein salz und brot gegessen", bin verpflichtet, gehorche. Nach Dinori lebten so 
bis 15000 mann am hofe; seine bezeichnung dafür, Tro-nßecks, ist mit dem ach.-akk. 
pitipabaga < *piövabaga- 'fleischration' zu verbinden; piQva-, cf. Dtjchesne 

1 oder 'rsvaghö, vgl. p. 305 und väspuhrakänltan "to raise to a peerage" im Shk.Gum.Vic. 
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Comp. av. 60, q, ist die themat. compositionsform von pitu-. Danach ist Daniels 
Sans pitubaga zu vocalisieren, und Dinons -rrcmßaCis ist das adj. *päitubajis 
dazu. Dinon, frgmt. 14, erläutert „brot, cypressenkranz und wein". Im Zäm. Näm. z-x 
heißt es: „sapevakänak 1 naynuma8 xvarend upadöstihravend", „abends 
essen sie noch einmütig brod und wein und sind wie freunde". In den Väc. ec. Ätr-p, 
wechselt pit e gävän u göspandän mit göst e gäv u göspand 'rinder- und 
hammelfleisch'. Das ist pitu-, die stvibaxöra- 'fetten bissen' der königlichen 
tafel, die nach Herakleides v. Kyme frgm. 2 liEyaAoTrpsirss aussahen, aber oIkovoiii- 
kcos, huxsaöra- und selbst &Kpißc5s waren, obwohl die Deipnosophisten nach 
Ktesias, Dinon und Ephippos ausrechnen, daß bei den Achaemeniden genau wie bei 
Alexander das couvert 160 ital. denarii, d. i. etwa 8 engl, goldpfund gekostet habe, 
cf. Athenaios IV, 145s. — Das ist dätyö.piöva- 'pourvu d'un repas convenable', 
Duchesne, § 172. 

Der schon gäthische gedanke der himmlischen rechnungsführung bleibt immer 
bestehen, der Islam erbt ihn. In der Inschrift auf dem brunnen neben der tür zum 
mausoleum des Qara Sonqor im Firdaus bei Aleppo, a. 703 H., steht: „Allah, möge 
ihn belohnen athäbahu, ihm seine guttaten vervielfachen dä'afa lahu al- 
hasanät — [nötig zum ausgleich der untaten: er war in die Verschwörung zur er- 
mordung seines ersten sultäns verwickelt] — und ihm einen schätz an frommen 
werken anlegen dja'ala dhukhrahu al-bäqiyyät al-sälihät". 

hucäram ist somit mit kirpak associiert — beide haben den gleichen gegensatz 
vinäs — und bedeutet ein 'anzurechnendes, verdienstliches werk'. Es kann sich 
auf jede art thätigkeit beziehen 2 . 

Mp. hucärak erscheint in einer prophezeiung, Gr. Bdk. 217, 5 3 , die aus der 
zeit der auswanderung der Pärsi nach Indien stammen muß : „Alle werden unter- 
gehen, bis auf die hucärak epa Käjarön garhä barhä, in den bergen und tälern 
von Käzarün". Das kann nicht 'erfolgreich' heißen, sondern nur"die ein gutes 
cärak besitzen, einen genügenden schätz an kirpak". Inden Xpi^aeis ' Yoräo-rroubei 
Lactantius heißt das genau:/„tertia pars quae fuerit 'probata' remanebit". 
Denke an merx probus. 

Ohne hu- bedeutet cärak in den Karter-inschriften 'Vergeltung', SM. $2 =■ 
NiRj. 4: avagön.am parön.ic ö viturtän röne vahiste u dösaxve cärake 
(v. 1. cahrake) abdeset, „zeigt mir so im jenseit bei den hinübergegangenen die 
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1 text evak apäk dit, falsch und unmetrisch; Benveniste streicht [apäk ditjund [upadöstihravend]; 
dann steht ein §ap evak einem röc ohne evak gegenüber, und man hat einen dreizeiler statt besseren 
Vierzeilers. Zur correctur ist ein vergleich mit Aogm. 53SS nützlich. 

2 kaum ein zufall, daß in der urartaeischen epigraphie sich arniuäinili ebenso auf bauten wie auf kriegs- 
taten bezieht und dabei als religiöser terminus immer mit dem gott Khaldi verbunden ist, vgl. J. Fried- 
rich, ZAs. 1931, p. 284. 

3 Bailey, bei Henning BSOS 1937 p. 91, schlägt dafür 'small, little' vor; ich kann in mp. hucärak nur 
eine adjectiv-bildung von ap. huCäram sehen. 
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Vergeltung' in himmel und hölle"; und in 53: „wer gottlos ist, dessen seele wird 
5 dösaxve cärake 'zur Vergeltung der hölle, höllenstrafe' geführt". Das verdienen 
der guten Vergeltung ist durch huparastäy bütan „wohl-dienend sein (d. i. ham- 
taxs-) gegen gott und könig" ausgedrückt. 

Auch im Kam. Art. VIII, 6 ist cärak 'Vergeltung', selbst 'sühne, räche': Ohr- 
mizd ut amuhraspandän cärak e an eis xvähend ut en patyärak etön 
be ne hilend, „Hormizd und die Ahmuhraspandän heischen sühne für so etwas 
und werden diesen satan nicht entkommen lassen", wie sie auchDahäk, Afrasyäk, 
Alaksandar schließlich vernichtet haben. Zäm. Näm. v. 23: „röc pa gyän evak 
ditikar cärak säcend vat handecend" „sie sinnen räche, planen böses gegen 
das leben einer des andren", nachdem sie eben noch freunde waren. In diesem 
cärak säxtan, liegt, wie in cärak kirtan die aus neutralem 'Vergeltung' hervor- 
gegangene, peiorative bedeutung 'böse absieht, list, ruse', die das comp, aßzär oft 
hat; vgl. artes,T£xvai. — Dasgäth. carkr6ra-'gedanke',intens.-praes. von]/ 2 kar-, 
Wh. 582, wird des anklangs wegen in der Pü. irrig mit cärak kirtärih widerge- 
geben, und öärak e druz e andar gehän erläutert „groß macht und viel list, sein 
grausam rüstung ist": das 'rüstzeug' ist genau aßzär. 

Abstract-bildungen wie cärak-kirtärlh vom nom. ag. sind im Mp. häufig, z. B. 
ö xves kirtan 'sich zu eigen machen' gibt xveskärih, im sinne 'meritum, er- 
worbenes anrecht', siehe s. v. hvaipasya-. So von cärak xvästan im Zäm. Näm. 
v. 87: ö cärak-xvästärih rasend [u] pahrak[ihe] vyän e xves nikirend, 
„sie kommen zum '(nur-noch)-ihr-heil-begehren', suchen (nur noch) ihr (nack- 
tes) leben zu retten". Ähnlich Kam. Art. 30: cärakpabeböxtan e xves u späh 
nikiret „er suchte nach einem 'heil' um sich und das heer zu retten" (vgl. 'sein heil 
in der flucht suchen'), cärak hat, hier noch stark, die später abgeschwächte bedeu- 
tung 'remedium', die im compos. aßzär Hegt und daher im arm. Lw. aucar 
'hilfsmittel, arznei', besonders 'seife'. Kam. Art. 29, öniyäc ut acäraklh übersetzt 
Nöld.eke 'not und elend'; es ist stärker 'elend und Verzweiflung', desperatio. So 
kommt np. cära nist 'es giebt kein remedium, kein heil' und näcär 'das unvermeid- 
liche' zu seiner bedeutung. In np. bl.cära 'der hilflose' steckt der sinn von Tpahl. 
^qöhän abeqerbaglh hend „arme sind leute ohne kirpak", ob ihnen aus dem 
'schätz der ewigen zinsen' nichts gezahlt sei — Allah ya c tlk — oder ob kirpak da 
schon ganz zu 'almosen' geworden sei. 

Im Gayömart-mythos Vlc. Zäts-p. IV, 4SS „G. wurde von den heerscharen des 
Bösen ne vinast u cärak" kann cärak weder, wie ichfrüher glaubte, hueärak 
vertreten, noch mit Schaeder-Reitzenstein Ant. Synkr. 221s „blieb bewahrt" 
heißen, vgl. s. v. vinäöaya-. ne vinast ist 'wurde nicht versehrt'. Der passus 
erinnert an Vld. XIX, 4: Zarathustra a.sartö . = . xruzdya tbaisa.parstanäm 
„ungebrochen durch die Schwierigkeiten des böswilligen verhörs", cf. Wh. 209 u. 
816, oder an Gr. Bdb.zzy, 10— 12: zat-aßzärlhä ut akär „entwaffnet (lit. 'rüstzeug- 
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zerbrochen') und machtlos", vgl. s. v. abicaris. — Daher muß man cärak hier mit 
dem pseudo-infin. care Hörn. Yt. T. 10,14 verbinden, cf. Benveniste Inf. av. 58 
das die • taumelnde — ■ [ahd. tumilön von tiumön 'rotari', cf. TrepnrAönevos] — _ 
bewegung des besoffenen im gegensatz zum gradegehen des Hauma-trunkenen 
beschreibt, also von ]/ 5 kar- TfEAonca, versari kommt, vgl. s.v. handungä. Das 
ne negiert beides, vinast u cärak „nicht versehrt und wankend gemacht". Da 
ne-vinast in avinast 'sündlos' übergeht, ist cärak auch als doppelsinnig zu be- 
trachten, körperlich und moralisch, genau wie hamista- > amist im gleichnis 
vom Gerechten und dem Elephanten, siehe s. v. miüa-. 

Ein adjectiv zu cärak scheint mir in ^J-")» vorzuliegen, das Bartholomae 
WZKM XXVI, p. 354 aus dem Mät. Haz, Dät. anführt, cärik zu lesen, wie j ovbän, 
kärecäru. a. mit dem altertümlichen, äußerlich yv gleichen c-zeichen geschrieben 
und daher von göhrlk nicht zu unterscheiden. Die bedeutung kann Vergolten, 
gesühnt' sein. 

Vergelten, bezahlen heißt auch das'caus. verb vicärtan, np. guzärdan. Das 
impers. pass. ne viclret < *vi.ärryati im Kam. Art. 28 heißt „non versatur, 
man findet keinen dienst, keinen lebensunterhalt" cf. s. v. mandä-. Das bestätigt 
zugleich Baileys erklärung von np. bäzär < *väicära- (oder *väicäray-) mit 
vrddhi aus *vi.cära- „ort des handeis undwandels", wo verdient wird : bäzär ist 
markt, mercatus. 

Zu diesen Wörtern gehört ap. hu.cäram, als 'merces, praemium'. Es ist sicher 
nicht an l/^-kar- 'tun' anzuschließen. Einige der angeführten verwandten erlauben 
nur die Verbindung mit l/ 5 kar- 'versari'. Aber dessen Verhältnis zu dem von Bar- 
tholomae als l/ 4 kar- angesetzten stamm käraya- 'einfurchen' müßte untersucht 
werden. Gr. ttoAos, TphroAos, aw. caräna- und die von Charpentier in MO XXVI — 
XXVII p v 96SS untersuchten spuren eines ai. ]/kar -^furchen, ritzen', zu denen er aw. 
skrna-, beiwort der erde, als 'gepflügt' zählt, während Bartholomae es als 'rund' 
deutete, legen den gedanken nahe, daß ]/ 4 kar- und ]/ 5 kar- zusammengehören. Auch 
von 'furchen, ritzen' her könnte [hu]cära- zur bedeutung Vergeltung, anrechnung' 
kommen: das uralte 'kerbholz'. 

In den Susa-inschriften fasse ich das ah nicht als imperfect äha, sondern in an- 
lehnung an den imperativ in Beb. § 66 als conj. praes. arj ha, denn der könig kann da 
nur im praesens oder in Wunschform reden, cf. s. v. ah-. Auch als „reussi" müßte 
es heißen „das gelinge mir" oder „ist" nicht „war mir gelungen". Selbst in der 
grabinschrift herrscht das praesens. 

Also chart. 20 : „Was ich zu tun verfügte, das sei mir -guttat und verdienst (gut- 
haben bei Gott)" 
Dar. Sus. zieg. 10 u. col. 7: „Das sei mir alles ein verdienst" 
Beb. § 66: „Das soll dir Ahuramazdä als verdienst anrechnen". 

198 



"-: 




r 



^rmit 

*]- 
.werten 

ja. Das 

■-. Da 

pu be- 

feiclirus 



[lomae 

'■-bän, 

iebea 

ölten, 



3 
I 



.Das 
isatur,' 
tätigt 
) mit 
ärist 

icher 

tauben 

Bar- 

iucht 



m 



pl- 

raw. 


.\v'S,*iy 


all 


•und' 


«HS*s 


fpfll? 


(Auch 


•'■/>: 


gljf 


mng' 


,...;-fe^ 




iin an- 


•.lf| 


Slllils 


onda 


•'iSs-f 




«lüßte 


Av-T^? 




in der 


:■"'''■ T 1 





jj£ffp< 
äepSE-fc 

■ 



HUXSNAUS 1 

j'i? £ 27 utä n u[xsn] a us ahini y 
akk. (18) lü ma-a-dis ha-da-a-ka 

NiR b 26 xsnüta ahmi? 

akk. (16) ha-a-da-ka [ — ]as-si 

In z. 27 fehlt die klammer ganz, nur das ende eines n]a ist erhalten, doch scheint 
mir die ergänzung sicher. Das akkadische mädis drückt öfters hu- aus. Und während 
ä-xsnav- im sinne 'hören' im akkadischen mit semü widergegeben wird, tritt hier, 
wie beim PPP. xsnüta in z. 26 akk. hadü ein. Dort ist das ha-a zwar undeutlich: 
ich habe an häd, hud gedacht, aber nur ha-a lesen können. Die form könnte nur 
permansiv sein, also wie in 27 ha-da-a-ka, vgl. a-qa-pa-a statt a-qa-a-pa in 
z. (14). — Akk. hadü heißt 'freudig sein', wie „des sind wir fröhlich". Das PPP. 
xsnüta wäre 'exauditus, oboeditus'. Danach ist eine lücke von 2 — 3 zeichen, die 
durch ein enkl. pronomen gefüllt gewesen sein kann, das den relativsatz aufnahm 
und xsnüta unterordnete: „ein mann, was er tut nach seinem können, durch den 
(oder dessen) bin ich xsnüta", also wohl -sim oder -sai^. Das akkadische zeigt, 
daß nichts fehlt was einer' besonderen Übersetzung bedurfte, oboeditus '(ich bin) 
gehorcht', exauditus '(ich bin) erhört' sind der ausgang, und das ende ist vom 
akkadischen richtig erfaßt: xsnüta als erfülltes käma „ich habe Wohlgefallen", wie 
„Du bist mein lieber söhn, ev crol IBoKqaa". 

Dem aus aw. hu.xsnüti- zu entnehmenden, passivischen *hu. xsnüta- steht 
huxsnaus, activisch gegenüber, wie gäth. aw. xsnaus, dessen Übersetzungen nicht 
genau sind. In T. 46, 13 heißt es: „Wer unter den menschen dem Spitäma Zara- 
thustra bereitwillig gehör leiht", schon übergehend in die bedeutung in T. 46,1 : 
„nicht heißen mich willkommen die stadtpiütjer 1 , noch die gottlosen Satrapen der 
provinzen". Ebenso T. 46, 13 : „Wer unter den menschen, der Zarathustra in bereit- 
willigkeit bewillkommnet. .;.". Und in T. 5 1,12: • 

„Nicht hieß ihn willkommen der Vaivahya (Vivahana) 2 , 

der königliche, im (monat) prtö.zimö (entfaltung des winters, december) 

da er ihm verwehrte die Unterkunft, 

als das Zweigespann bei ihm einkehrte 

und vor kälte zitterte". 

1 verderbter textjinZDMG 28, p. 117 las BARTHOLOMAE*vrzänahitakä und eine ka-ableitungvoa vrzana- 
mußda gestanden haben, eine berufsbezeichnung wie frataraka-, fraiätaka-, väisaka etc.; denke 
an hartar- in Yt. X, 80 u. 103. Gäth. vrzäna- entspricht med. zantu-, dem größten unterteil der 
provinz, besonders ist es die district-hauptstadt; den Satrapen stehen hier die re'Is i baladiya, magi- 
stratus, consules gegenüber; vgl. s ästar- und didä-. 

2 Die Mss. haben das lächerliche vaepyö, die Pü. yuläm-bära. Daß es der narae des über 1000 jähre 
lang berühmten fürstengeschlechts von Gurgän-Vrkäna ist — das nächstalte mitglied ist Vivahana, 
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Das ap. comp, hu.xsnaus, intransitiv, heißt eigentlich 'wohl-gehör-gebend' also 
'wohlgeneigt' als active form des pass. xsnüta 'oboeditus'. Die akk. Übersetzung ist 
nicht unrichtig, wenn sie beide begriffe mit demselben hadäka übersetzt. 



I t 



I 



II 



I* 



m 



HU V NARA- 

NiR b 45 h u vnra 
akk. (28) zerstört 

NiR ^48h«vnribis 

akk. (31) ina lü it-ba-ru-ti 

NiR b 51 ciyäkaramamciy h u [vnra] 
akk. (33) akka'iki lu i[?tbaru ?]ta 

h uvnr ist ai. sünara-, gäth. hünara-, mp. np. hunar. Die Schreibung h uv a - 
überträgt das aramisierende -u y vom wortende ins innere; zu alten beispielen in AMI 
III, 91s, IV, 128 vgl. hau v taiy in NiR a 57, saivma- Artax. I. silb. — Die alten 
sprachstufen scheinen langes, die jüngeren kurzes u zu haben. 

Allgemeine bedeutung: 'können, kunst, kunstf ertigkeit' ; ursprünglich ein ri- 
tuelles, cultisches wissen und können, mit Hertel IIQF VII, hünaravatl '(des 
rituals) kundig 5 , vgl. Vld. XVIII, 51, wo ein häfiz gemeint ist, der die gäthä, das 
yasna und alle andren gesänge auswendig kann, daher ha5a. hünara- und tanu.- 
manQra- „ayant la parole sacree au corps" heißt, Duchesne Comp. av. 155. Daher 
geht es, wie auch texvcci und artes, z. B. im Armen., Balüc., in 'erfindung, list, 
betrügerei' über. Und das neueste persisch setzt es sprachreinigend anstatt arab. 
madrasa für kunstschulen : hunaristän. Im häfiz, dessen letzte Vertreter gerade 
^aussterben, lebte etwas vom vorgeschichtlichen kenner aller Zaubersprüche bis heute. 

Die hünar ä des Dareios sind seine vorher gerühmten sportlichen meisterschaften, 
ai Kccrct tö acöpa äpexai, Schol. zu Sophokles' Aias 1250. — Ahuramazdä hat ihn 

Pap. El. vaivaBana-, Satrap desDareios — ist selbstverständlich. Im Bpärs. und danach beiden ersten 
Arabern wird vefagän geschrieben. Also ist vaepyö eine Orthographie des arsakidischen textes mit P 
(f) für echtes VH. Äturpät i JVTahraspandän verstand das im 4. sei. p. Chr. nicht mehr, weil der name 
längst zu gew[puhr], inschriftlich rsötroepos, bzw. vezan geworden war. Bei Tabarl auch väjan, ein 
mann aus Usrüsana. Ähnlich konnte der commentator des Vid. 1,9 vaikrta- nicht mehr erkennen, und 
sagt stattdessen 'käbul'. In der gäthä stand vaivahyö. Für die lebensgeschichte Zarathustras ist diese 
gäiÄä-stelle ganz grundlegend. Nach der stelle des Gr. Bhd. über das Frambär-feuer in Komis hatten die 
, Vefagän dort (bei Dämghän) einen palast, man; vgl. AMI IX, 82. Wir sehen Zarathustra als vor- 
nehmen herrn, aus dem hause Spitäma von Raga, im scharfen winter im Zweispänner — wie bei der 
königlichen Post — auf den gebahnten fahrstraßen des Achaemenidenreich.es von Raga über Dämghän 
nach Tausa reisen, wo ihn der satrap des Kyros und Kambyses, Viätäspa, der vater des Dareios auf- 
nimmt, nachdem der Vivahana es nicht gewagt hat, aus furcht vor Kambyses. Aman Anab. III 18, 
1 : Alle schweren trappen ziehen von Susa nach Persepolis Kct-rct -rf)v &hcc§itöv tt)v es üepaas (Persepolis) 
(pspouaav; vgl. s. v. asabära: arm. despak < *dvai-aspa.ka. 
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damit begabt, er selbst hat sie durch. Übung ausgebildet. Die inschrift spricht zuerst 
von xraöum utä ärvastam, nimmt das durch usi utä framänä auf, und be- 
schreibt dann nach den geistigen die körperlichen tugenden. Das widerholte „mit 
denen mich Ahuramazdä bekleidet hat" bezeichnet sie als teil der göttlichen kraft,' 
xraöus. — Der Baby lonier, der hünarä wie ärvastam mit lü itbärütum 'freund- 
schaft' übersetzte, hätte hu + nar 'gut-mann' im sinn, vielleicht ärvastam als 
'gute gesinnung', hünarä als 'virtutes'. Auch im Mp., z. B. Kam. Art. ist die 
häufige gruppe hun-ar u mardänakih, oder „400 mard e hunarawand vyän- 
awaspär, tapfere, leben-opfernde männer' aus diesem gedanken entstanden. 

Die wirkliche Urbedeutung läßt eine solche entwicklung zu, ist aber nicht hu + nar 
'gutmann'; das ist eine Volksetymologie. Es ist keinzufall daß das aw. hünaravant- 
nur als beiwort von frauen vorkommt. Im Viel. XIX 30 heißt so das schöne mädchen 
— ■ wahrscheinlich die zan e agläy der Karter-inschriften — , das die seelen der 
frommen über die Harä brzati und die Cinvat-brücke, das bedeutet vom welt- 
umfassenden gebirge über den regenbogen in den himmel führt, vgl. s.v. ägrmant-. 
Sie seilt sie mit einer kette püsa- an; cf. l/pas-, Vld. IV, 51 ayarjhainis fsebis 
ava.pasät, und zarmyafsman- vom 'kettenhund', — und ist hünaravati nicht 
als virago, sondern als meisterin in ihrem beruf. Die andre hünaravati ist Usä- 
Eos im Den Tt. XVI, 1, vgl. MSI. Cumont Ann. Inst. Phil. Or. IV (1936) 746SS. Da- 
neben heißt sie hväyauzdä, das mädchen von der Cinvatbrücke auch yauxsti- 
vatl. 

Der innere Zusammenhang der drei Wörter ist für das Verständnis von hünara- 
wesentlich. Dazu kommt, daß in T. 48,5 von Cistä, dem gäth. Substitut der Usä, 
gesagt wird: yauzdä martiyäi api.zanöam, gaväi vrzyätäm. Bartholomae 
übersetzt „sie vollbringt für den menschen die 'zukünftige' geburt, für das vieh die 
landwirtschaft", Lommel „die werktätigkeit". 'Künftig' api- ist die geburt nur im 
irrigen gedanken an -Cistä als 'Religion' statt Eos; gemeint ist .Eos als hebamme. 
yauädäh- gehört zu ir. yaus, ved. yoh, 'heil', lat. ious, iüs 'recht', einem idg. ur- 
wort, 'satzung, fug', eine rituelle, mit urtümlicher heilkunst verbundene tätigkeit. 
'Vollbringt' ist verfehlt: „sie macht heil, normal, für die menschen die geburt" 
(engl, labour), und „für das vieh die feldarbeit" (fr. labour), damit es nicht mager, 
sondern, wie in den folgenden Worten, „zu unserer nahrung fett werde". 

hväyauzdä verbinden sowohl Bartholomae wieÜERTEL mit ai. yuddhä-, aw. 
yauzda-r n. 'kämpf, „die einen guten kämpf führt"; die irrige Voraussetzung für 
diese 'ecclesia militans' ist wieder der gedanke an die Religion; von Eos gesagt, ist 
es eine leere redensart. Da aw. yauz-, ap. yauS- 'moveri, concitari, Tapccaaeiv' be- 
deutet, käme man eher zu einer 'guten tänzerin', denn nach der sehr alten stelle 
Od. XII, 3 tanzte Eos-Usä : 
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In Wahrheit ist hväyauzdä nur eine ungenügend beglaubigte Schreibung fü ^ 
hväyauzdä und gehört zu yauzdäh- in Y. 48, 5 von yaus, iüs, nicht zu 1/yauz- ' 
Das ist eine seite der hünarä, zum gewerbe gewordener riten, nämlich heilkund- 
licher: manöram spantam baisaza- 'durch guten Zauberspruch heilend". \J n A 
das hvä- ist besser 'selbst' als hu + ä-, denn Usä ist eine autodidaktin. 

yauxstivant-, auffällig oft yauxtivant- geschrieben, gehört zu aw. yaux- 
sti- Wb. 1929, 'gewandheit, fertigkeit', aus einem s-aor. von yaug- iungere, einem 
andren idg. urwort, iugum, tuyöv, joch. Bartholomae trennt Wb. 1232 davon 
gäth. yaustay- Y. H. 38, 1, zu j/yauz- „eigentlich 'in-aufregung-geraten', dann 
'rührigkeit, emsigkeit (in religiösen dingen)", immer mit demselben grundirrtum und 
ganz falschem Stil. Hertel, der beide richtig als ein wort nimmt, vermutet nach 
Yt. X, 16 eine bedeutung wie 'kriegslisten', oder 'Verteidigungsanlagen'. Aber in 
allen sprachen bleiben yaug- und seine ableitungen der Urbedeutung treu: joch 
als gerät oder als paar. Ich dachte früher, auch ganz falsch, an arab. khuwwa, ein 
Vertragsverhältnis, AMI III, 15. — Bartholomae übersetzt yauxstivant- mit 
TroAuuiyns, -rroAuiarixccvos und kommt ZAirWb. 2,13 für das comp, hazaqra.yaux- 
stim zu 'Tausendsasa'( !). TToAü|ar)-ns würde gut zu hünaravant- passen, aber 
yauxstis ist zwar eine kunst, heißt aber nicht 'fertigkeit'. 

In den Yasht werden yauxstis, yauxstivant- und paru. yauxstis oft von 
Miöra, Mäh, Tistrya und einmal von den winden, nach griechischer mythologie 
den söhnen der Eos gesagt, dazu von Usä-Eos selbst und von dem mädchen von 
der Cinvat -brücke. 

Im Mihr Yt. X, 61 kommen erst MiÖras kriegerische beiwörter, dann seine land- 
wirtschaftlichen; als herr der Schneeschmelze ist er viyäxana. Das kann weder 
ßouAr|q>opos Wb. 1477, noch *vi.väkana- 'zur disputation gehörig', Hertel Venus 
82, sondern nur 'der schmelzende, tauende,' sein, ebenso vom feuer Atars in Yt. 
XIII, 85. Aw. aixa- 'eis';PliniusN. H. IV, 94: septentriönalis oceanus: amaL- 
Cium eum Hecataeus (Abderites) appellat, scythice congelatum ergiebt 
'Aiactixios < *ham.aix- 'gefroren'; der ap. monatsname viyäxana -'taumonat, eis- 
frei'. Die arsak. Schreibung kann nur _LVUJj? gewesen sein und muß viyaixana- 
vocalisiert werden. Weiter ist Miöra herr des steigens und fallens der flüsse, des 
pflanzenwuchses, des pflügens: krsu.räzah „der grade-furchen-zieher", wie in Od. 
XVIII, 375 : 

tcö ke u'iSois ei <£>Akc< 5ir|V£KEa TrpoTanofimv, 

nicht „der dem gau gesetze vorschreibt, qui donne des ordres au canton". Weiter, 
hier richtig, vyäxana-, mit Benveniste 'champion', statt ßouAr)<popos; ferner 
unser yauxstivant-; adaßyamna- 'unbetrügbar', und endlich paru-yauxstis. 
In v. 82 befähigen diese yauxstis den gott, die miöro.zyä- und miörö.drug- 
Zu erkennen, als wäre es ein Wünschelruten- oder erscheinungszauber. 
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Im Mäh Tt. VII, 5 wird der Zusammenhang noch klarer. Die mehrzahl der attri- 
"bute des Mondes beziehen sich auf das licht: afnahvant, taf nahvant-. Nach/F3. 
wäre das 'reich an habe' und 'gluthitze enthaltend' : "Füllest wieder berg und tal, 
mond, mit silberglanz". Schon der anklang verlangt gleichen sinn: Tpahl. ^vd'b, 
np. äftäb 'Sonnenschein' vereint ab < afnah- undtäb < taf nah-, (wiexväb < 
xvafna-) und mähtäb ist 'mondschein'. Dies äp- > ab ist 'glänz', Tpahl. äßen 
'glänzend', Bpärs. xunäßen 'blutglanz' = rubin. Ebenso in huciöra- huväpa- in 
Tt. V, 87 und huväpä in T. 44, 5 von den leuchten des himmels und vom schlaf, 
dem 15-jährigen jüngling gesagt. Alles sind ausdrücke für 'schön' von 'scheinen'. 
Zweitens kommen, wie bei Miöra die tätigkeiten: varcah- vieldeutig, vermutlich 
auf feldarbeit bezüglich; xstavant-, um I silbe zu kurz, viell. axstavant- zu 
axstar- als nachtwächter. Drittens, auch wie bei Miöra, yauxstivant- und ganz 
persönlich zarmyavant-, das sich nicht auf den frühling, an dem der mond un- 
schuldig ist, beziehen kann, sondern nur auf die mondhäuser. Dazu heißt Mäh baya 
raivant-: die Übersetzung 'reich' dieses auch von Zarathustra gebrauchten adjec- 
tivs ist überall gleich unpassend; die res sind entweder die öttXcc, aßzär pa köxsisn 
des hopliten, und bedeuten dann, wie in der erscheinungsform des Vröragna das 
ideal des reifen mannes, oder sie sind das ingenium, die artes des rerum peritus, 
cf. AMI II, 90; III, 48, 1. — Neben baya raivant- ist der Mond auch baya bai- 
saza 'arzt-gott'. Da ist die beziehung von yauxstis zur heilkunde so klar, wie in 
T. 48, 5 bei Usä die von yaozdäh- zur geburtshilfe. Zum Mond als arzt-gott ge- 
hören die in Griechenland Asklepios zugehörigen, in Iran bis ins Mittelalter be- 
zeugten traumorakel mit incubation. 

Tistrya kennt 1000 yauxstis. In Tt. XII, 1, ganz geringer stelle, heißt das 
manöra- yauxstivant-, allgemein 'zauberreich'. Daß auch die kavi in Tt. XIX 
so genannt werden, enthüllt schon das nicht-mehr-v erstehen in solchen schlechten 
stücken. Echt ist, daß gerade sonne, mond und^terne, dazu die morgenröte, besitzer 
dieser heilzauber sind. Das haben sie nicht erst, wie es Tt. X, 82 u. VIII, 45 heißt, 
von Ahuramazdä erhalten, sondern längst vor ihm besessen. 

Ganz ursprünglich ist auch, daß in T. 8, 9 — 10 0raitauna yauxstivant- ist 
und sein gegner AziDahäka, wie Mi0ra, hazagrä yauxstayö besitzt. Zauber 
kann immer gut und böse sein. Graitauna überzaubert AiiDahäka, wie Moses die 
Ägypter in IL Mos. jss. — Die Pü. hat hazär vijöstärlh. In Tt. XIII, 131 wird 
0r aitauna gegen alle krankheiten angerufen, zuletzt gegen azi.krsta-tbaisa- 'vom 
drachen bewirkte leiden'. Dagegen zeigt Vld. XX die ältere Vorstellung, nach der 
nicht er, sondern Grita der bringer aller heilkunde ist. 

Bei Hamza heißt es: „FreSön (Braitauna) führte Zauberei al-raqqi ein und 
erfand gegengift taryäq, OnpiocKri, aus dem leib der vipern, begründete diemedicin, 
und lehrte welche pflanzen krankheiten von den körpern beseelter leben zurück- 
halten". Sehr persisch im ausdruck, beruht das auf Vli. XX und VII, 44, wonach 
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es drei arten von ärzten baisazö gibt, die mit dem messer krtö, mit pflanzen -, ! 

urvanö und die mit Sprüchen manörö heilen. Vld. XX, 7 — 12 gibt eine menge '--^ f 
solcher Sprüche. Im älteren Np. ist bizisk daher arzt und apotheker, giyä-furüs ^ . * 
kraut erhändler und därö-furüs drogenhändler. ' ■','. j 

Diese betrachtung führt auf das sehr weittragende, von Benveniste und Renotj ■ > 
I behandelte problem des Vröragna. Den namen Graitauna erklärt Duchesne ! 

Comp. av. 109 als „*öraitavana-, derive, par vrddhi et suff. -a-, de *trita-van- : 

'triplement puissant'". Auch wenn man etwa *tritavan- nicht als compositum i 

auffaßte, bliebe immer, daß der name ebenso wie hausravah- : husravah-, eine '.-'■ -f 
ableitung ist, nicht das övoucc KÜpiov des gottes, sondern ein zum heros gewordenes ; p , 
epitheton. Von diesem Ursprung her ist 0raitauna- im varuna-, himmel, als söhn 
des Äöwiya geboren, trägt er das beiwort vrörajan-. Dieser vater heißt im indi- 
schen mythos Trita Aptiya, und ist ein genösse des Indra Vrtrahan. Im Hörn- ;: 
Tasht T. 9, 10 — 11, sind 0rita und sein söhn Krsäspa vonÄöwiya und dem '. | 
söhn Graitauna getrennt.. Dort hat 0rita das ethn. Säma, im Vld. XX. den ' 
titel paraSäta- 'primogenitus, heir apparent'. Daß in Tt. XIII, 131 nicht dieser 
erfinder und gott der heilkunde, sondern ©raitauna gegen alle krankheiten ange- 1 
rufen wird, beweist völlig sicher, daß ein und derselbe göttermythos verschoben 
und gespalten und secundär an verschiedenen orten verschieden heroisiert ist. 
Die Säma, ©auctvcüoi, gehören wie die ganze Krsäspa-sage und ihre wiederge- .: 1 
burt als Rustam-legende 1 nach Arachosien, Slstän; ©raitaunas heimat ist Medien, 
die seines gegners AziDahäka Babylonien. 0raitauna ist die medische, Krsäspa die \ fc 
arachosische Version des älteren göttermythos, der ursprünglich, noch z. Z. der . j 
einwanderung, unter dem namen ©rita erzählt wurde. Ursprünglich tötet in dem 
,. ,; iranischen mythos ©rita den dreiköpfigen drachen, der in den heroisierten Versionen .^ 
Dahäka, Srvara heißt, dazu visap in der armenischen Fassung. Das övoucc | 
KÜpiov des drachen ist nicht bekannt, die drei Substitute verhalten sich dazu wie 
©raitauna zum echten namen des gottes; Und das göttliche epithet des drachentöters *: 
vrörajan- oder *rau8at-staxma- > Rustam 1 gehört ©rita, dem gott. >, 

Genau so im indischen mythos. Benveniste-Renou Vrtra p. 106: „Le meurtre 
de Vrtra est attribue une fois au livre I (187, 1) du Rgveda ä Trita", und „Azi- ':; | 

Dahäka vaincu par ©raitauna . . . a une parallele vedique dans le meurtre par • * 

Trita du monstre tricephale Visvarupa". Genauer wäre ,,le monstre anonyme 
vaincu par ©rita" etc., und das ist mehr als eine parallele. Man darf darin keine j 

'preludes de confusion', sondern nur die reste des vor-indischen und vor-iranischen ,, , j 

mythos sehen. Im Rgveda VIII, 7, 24 sind Trita und Indra beide am kämpf gegen den . 

drachen (Renou 1. c. : contre Vrtra ?) beteiligt. Im ursprünglichen mythos war ent- | 

weder Indra 'equivalent' von Trita, oder Indra hat den 'titel' vrtr aha n usurpiert, j 

genau wie im Iranischen ©raitauna als Substitut für ©rita vrörajan wird. „D'avoir ■ - % i 
x ich halte den namen Rustam als 'gewalttat-abwehrend' für ein vrörajan- synonymes epitheton. | 
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tue le monstre Dahäka vaut a 0raitauna le titre de vröra Ja" (Benv. 1. c. 21) müßte 
heißen: Graitauna hat von 9rita den titel vrörajä geerbt, den dieser als töter eines 
drachen trägt, dessen name in der iranischen sage verloren ist." Ich halte vrtr a und 
vrtrahan- für zu alt, als daß die namen noch aus den im indischen mythos er- 
haltenen resten erklärt werden könnten. 

In Iran ist neben den secundären, als 6raitauna undKrsäspa heroisierten formen, 
aber ein stück des arischen oder vor arischen göttermythos in der gestalt des gottes 
Vröragna erhalten. Wieder hat das göttliche epitheton das övo[ja KÖpxov ganz 
verdrängt. Dieser gott ist als Vahagn visapaqaj, 1 SpocKovTOTrvkTris 'HpaKÄris, von 
den Armeniern übernommen, n. Agathangelos. Er ist *0ritaVr0ragna, ob ihm 
nun in Indien mit Indra nur ein andrer name oder ein andrer gott substituiert ist. 
Ich möchte Trita und Indra für ursprünglich identisch halten: in Iran heißt dieser 
gott Vröragna. Das ergebnis der inhaltreichen ausführungen von Benveniste 
und Renou kann ich nicht annehmen. 

Auf T. 8, 9 — io (über AziDahäka) geht Denk. Sanj. 223, 1, cf. AMI I, 148, 
zurück: „dahäk pa vijöstärlh, paxta k sravb pa bahräwandlh, Dahäk für 
schwarzkunst, Buxtnasär für reichtum". Die Übersetzung 'schwarzkunst' nach 
Bartholomae TjAirWb. 313; genau genommen ist vijöstärlh 'gegenzauber'. In 
den von Bartholomae herangezogenen Firdausi-versen ist aber band i jädüstän 
das 'böse band' des 'zauberlandes = Hindustän', das sich in den versen über Zäl 
und den Semury auf dastän-zand reimt, cf. AMI VI, 9, und zu dem aw. bazda- 
*krank', mp. baza 'sünde' gehören. In der bedeutung 'zauberisches binden', akk. 
usurtu, cf.AMI V, 143SS, kommt band dagegen im Vld. XX, I vor: „Wer trieb 
zuerst den tod zum tod zurück?", erläutert ku.s ac band ne hilät 'das er aus 
dem band nicht loskomme", band ist zugleich gefängnis, vgl. ahd. insprinc 
haptbandun. Im § 24 der Bahr. Er. wird der stern Tir = Nebo in Babylon von 
Bawer be bä'st 'gebunden' pa jätüklh 'durch zauber'. ■_ 

So könnte man yauxstis von yaug- iungere als primitive Chirurgie, 'bein zu 
beine' der Merseburger Zaubersprüche verstehen, yaus in yauzdäh- wäre all- 
gemein heilzauber, und yauxstis dasselbe oder ein besonderer feldscher-zauber. 
Beide stehen auf gleicher linie mit hünara-, das auch ursprünglich Zauberritus, 
dann gewerbliche kunstfertigkeit ist. In Vld,. XX, I bildet zur bestätigung yaux- 
stivant- mit yätümant- 'zauberkundig' ein paar. Außer in vijöstärlh scheint 
yauxstis nicht fortzuleben. Von dem alten yauzdah- ist mir keine spur in jüngerer 
spräche bekannt. 

hünarä, yauxstis und yaus sind im anf ang als verschiedene, im gründe ärztliche 
Zauberriten verbunden, aber schon früh verallgemeinert und abgeschwächt. Schon 
bei Usä und dem mädchen von der Cinvat-brücke bedeuten die Wörter nur noch 

u Hübschmann hatte bedenken gegen die deutung von viSap aus aw. vlääpa- 'gift-saft-ig', für das er 
v5ap erwartete, vgl. visvarüpa-. 
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artif ex oder gewerbe-, arzneikundig. Aus vorgeschichtlichem ritus ist Wissenschaft 
und kunst geworden. Dabei geht hünara auch bereits in die sportliche bedeutung 
über. In Y. 50, 8 und 43, 5 ist nicht bloß Ahuramazdäs 'kunst, können', sondern 
seine meisterschaften gemeint, wie bei Dareios. Als Schiedsrichter und , erster' 
meister hat er in diesen sportlichen gleichnissen alle preise im voraus erlangt (Y. 
51. 15), vgl. s. v. f rasam und garö dmäna- . 

■Von diesen alten bedeutungen lebt einiges noch im Mp. nach. Mir. Man. III, c 27 
im ■parinirvana-h.ymxms : „0 herz und seele, die von uns geschwunden, wir bedürfen 
deiner hwnar 'meisterschaft' (statt 'fähigkeiten'). In m 69 "gottes hwnr mrdyft 
ud vre" ist mardift, wie die akk. Übersetzung itbärütum von hünara-, durch 
die auffassung als hunar 'gut-mann' entstanden, während vre 'wunderkraft' an 
die Urbedeutung erinnert. MirMan. III, g 170: „bay hünarawand, lebendige 
seele" mit folgendem zör und zer, wie in der manich. tetrade zävar und zerift 
fürxraöumutä ärvastam, zeigt hünara noch im alten sinn von kr atu- bei Indra. 

Die etymologie bezeichnete Barth olomae als fraglich. Vielleicht gehört es zur 
]/nar-, die in Bpärs. vinärtan, caus. 'bereiten, ordnen' und pass. vinlr, nach 
F. W. K. Müller 'gedeihen' und 'bereitet werden', vorliegt. Mit vi- heißt es im 
Bpärs. immer 'restaurieren'. Gr. Bäh. 214 Ardasir xvatäylh vinärt „Ä. stellte 
die herrschaft wieder her", 215: Xusrav den e mäz'desnän vinärt 'stellte die 
mazdayasnische religion wieder her", so „den e Zardust vinäret, vgl. Messina 
Orient. IV, 265. Auch im titel däräy e den, vinäräy e a'rdavän 'besitzer' od. 
'erhalter der religion, restaurator fidelium'. Dagegen ist erän-vinärt im an- 
fang von Xusr. ret. Schreibfehler für erän-göhrik, cf. AMI VII, 118. 

Als ursprüngliche bedeutung könnte überall 'rite, heil machen' zu gründe liegen 1 .- 
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HURADANA- 

NiR b 23 urdnam handungäm 

akk. sa [sa-tar ?]e-su-nu a-[ni ?]-tum 

Die zeichen rdn sind beschädigt. Von den lesungen hutänäm, humäyäm, 
huxsaS r äm, hurvanäm, huränäm, huracanäm, huraSanäm erschienen 
mir, am felsen, nur die drei letzten möglich, die letzte wahrscheinlich. 

raSana-, zu ir. ]/*raz-, ap. l/*ra5- wäre wie drauzana- gebildet, Grdr. I 
§ 196 u. 209, 3. Vgl. Meillet Lang. Ind. Eur. 360: lex zu ai. räjäni „suivant la 
regle, aw. räzan-". Die wurzel ist, wie nach Tedesco -Dz'öMf. M. 0. XV, 203SS zu 
erwarten, auch in den alten dialekten stärker vertreten, als bisher angenommen. 
Z. B. gäth. räza- T. 50, 6 „er weise die richtung'; aw. brzi.räz- Tt. XIII, 100,. 

1 Vgl. Nyberg Hüfsb. II, 240 venärtan; Henning ZU, 9, 193; Salemann Man. St. I, 74; Bailey BSOS 
VII, 73 und die ähnliche bedeutungsentwicklung, die er 1. c. 283 für aßzön, sav-, spanta- nachweist. 
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sinn 'einen ehrenplatz einnehmend, praesidierend' ; krsu.räzah- Tt. X, 61 'gerade- 
furclien-zieliend' von MiOra cf. s. v. hünara-; dätö.räzah- von Urvaxsaya, wohl 
eher 'der gerechte-richter' als 'gesetzgeber'; das adj. räzant- 2^.52, 1 n. 3, beiwort 
derRtis, die T. 34, 12 räsnäm verteilt, cf. Lommel Gäth.d.Zar. 150; und das abstr. 
r äzastät-, Tt. I. 14, von Hertel erkannt und 'strahlend' bzw. 'dauerstrahlung' 
übersetzt, während es *regens + täs 'zustand des richtens, regelns' ist. 

Andreas-Barr, Psalter s.v. vir äst an (für syr. ]pn) verhalten sich unentschieden, 
indem sie dafür auf ]/*räd- Wb. 1520 oder ]/*raz- Wb. 15 14 verweisen und s.v. 
rast nichts bemerken. Bartholomae hatte Wb. 1526 für vlräzati in Tt. XIV, 47, 
an np. guräzidan 'stolzieren' denkend, ein ]/*räz- 'gehen' angesetzt. Hertel, 
IIQF VII, 182, Siegesf. 48, 6 übersetzt 'nach allen seiten ausstrahlend'. Wenn 
man vröraganam yä vlräzati antar rästä rasmanä mit v. 43: yat spä8ä 
hamjasänte ... rästam rasma „wenn zwei heere sich treffen, ... gerichtete 
schlachtreihen" vergleicht, so ist das Wortspiel mit räz-, rast-, rasma n- gar 
nicht zu übersehen. Weder stolziert Vröragna zwischen den gerichteten schlacht- 
reihen hin und her, noch strahlt die f eindestötung an solcher stelle aus : der kriegs- 
gott dirigit zwischen den „gerichteten regimentern". Ebenso Tt. XIV, 56: han- 
däma räzayanti „die rotten nehmen richtung". Er commandiert 'richt-euch I' 
wie der viräja in v. 37, der kein 'männertöter' o. ä., sondern ein 'di-rex', der cen- 
turio ist, vgl. AMI VII, 93 s. 1 — 

Der begründer des sasanidischen Magiertums heißt in seinem buch Ardaviräz. 
Das klingt an den manichaeischen titel däräy e den, vinäräy e ardavän an, 
den Bügü Qayan( ?) um 759 — 780 trägt, vgl. F. W. K. Müller in THOMSEN-F^jrf- 
schrift (1912) 208. Da bedeutet däräy, wie in Därayavahus 'erhalter' oder 'besitzer' 
der religion. Diese titel sind älter als die arabischen in al-dln und in al-isläm 
wa'l-muslimin, von denen viele, besonders qiwäm, nizäm und näsir ihnen 
sehr nahe stehen. Die arab: titel müssen aus Ostiran übernommen sein. Das älteste 
Heispiel ist wohl Tt. XIII, 99 Vistäspa bäzusca upastaca däinayä ,;Vistäspa, 
arm und beistand der religion", vgl. yamln amir al-mu 5 minln, yamin al-din. 
Vielleicht ist Sanas anä von Partukka, unter Asarhaddon um 680 a. Chr. auch 
schon ein solcher titel und ein noch älteres beispiel. Nach 2500 jähren sind sie 1934 
als unmodern abgeschafft. Wenn man den angeblichen namen Ardaviräz mit 
Wendungen wie Afd. Sag. : pat apäc ärästan e Eränsahr „zur restauration von 
Eränsahr" vergleicht, sieht man, daß dieser nizäm al-dunyä wa'l-din des 
buches anonym ist: Ardaviräz ist kein name, sondern ehrentitel. Es kommt dem 
dätö.räzah- des Urvaxsaya ganz nahe. 

Ap. huraSana- wäre 'gut-richtend, -regel-gebend' ein geeignetes beiwort einer 
handungä, eines testaments. 



■ Davon kann wohl np. guräzidan den sinn 'stolzieren' angenommen haben. 
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H>VAIPASYA- : ?| 

NiR b 15 mana[h]ä h^vaipas^yaliyä ... xsayamna a^mi^ '«| 

akk. ina muhhi libbiia rabäka. -~§ 

Bisher gab es das wort nur in Beb. § 12: hväipasyam akutä, akk. ana sa '- 
ramänisu utter „er machte (Pärsa) zu seinem eigentum", dort mit langem, hier * 
mit kurzem a geschrieben. Das entspricht keiner der drei möglichkeiten ganz genau '^ 
die Duchesne Comp. av. § 205 kurz und klar darstellt. Aber angesichts von Cahis- ; " 
pais, -päis kann man den Schreibvarianten kein zu großes gewicht beilegen, ob-'" 
gleich man wissen möchte, ob ein unterschied, etwa zwischen substantivischer und - 
adjectivischer form bestand. j 

Die akk. Übersetzung bedeutet: „Ich bin herr über mein herz, gemüt". Danach 
wäre hvaipasya- adject. und das subst. zu mana[h]ä zu ergänzen, im sinne von : 
Hevos, "herr über mein eignes gemüt, meine leidenschaft", siehe s. v. manah-. ,; 

Aber es ist eine Versuchung an Herodot III, 98 zu denken: AccpeTos \xkv T\vKärmiKc^ '• 
„Dareios war ein krämer, weil er alles verhökerte", und zu lesen: mana[c]ä', 
hvaipasyahyä „meines eigentums auch war ich ein strenger herr", im widersprach ' 
zur akk. Übersetzung. In diesem sinne habe ich den satz der neuen Bank von Iran = 
empfohlen, als sie ein altpersisches inschriftliches motto haben wollte. 

Ap. hväipasyam cartanai^ ist mp. ö xves kirtan 'sich zu eigen machen'. ' 
Im Mp. wird es gern, wie in Beb. § 12, im gewaltsamen sinne gebraucht, so 
Zäm.Näm. 58: „sahr pat cerak[ih] ö xves kirt bavet [ö xves kunet oder 
xves-kirt bavet?], er bemächtigt sich der herrschaft mit gewalt". Die subst.; 
xveskär, xveskärih übersetzt man gewöhnlich mit 'pflicht' und vergleicht sie 
mit ocuTOTtpayia 'fähigkeit zum selbständigen handeln', daraus 'Verantwortlichkeit'. ] 
Im Panin. Zart. Freiman § 3 steht xveskärih auf erden mizd im himmel gegen- ; 
über, als ein meritum; kurz vorher die frage: wes eigen bin ich?, als wäre das , 
gefühl für die bedeutung 'sich zu eigen machen' noch vorhanden. Heiraten und 
kinder- erzeugen werden da eine xveskärih genannt, ob als pflicht oder verant- J 
wortlichkeit, und im Men. Xr. II, 45 heißt es : „unter solchen handlungsweisen ist ] 
xveskärih das größte kirpak 'religiöse verdienst'; hier wäre nur 'pflichterfüllung'j 
möglich. Von 'Verantwortlichkeit' geht es in 'to take care of one's seif' und 'to . 
mind one's own business' über, z. B. Men. Xr. II, 74: „um schaden zu meiden ist]; 
xveskärih das beste"; ebenso II, 92: xveskärih ut pätuzvänlh „sich um; 
seine eignen angelegenheiten kümmern und seine zunge hüten". Gelegentlich: 
nähert es sich 'egoismus'. Es ist also gegensatz zu TroAuTrpayuocrOvri, *ccuto-_; 
-rrpayuocrüvri. Die genaue bestimmung ist wichtig, um die seltsame erläuterung desj 
begriffs des axvarta- xvarnah-, der „keiner nahrung bedürfenden zehrenden^ 
(flamme)" zu verstehen, cf. AMI IX p. 8oss. Dies wird als xveskärih e äsravän,j 
nicht sowohl 'pflicht', als 'anrecht' des priesterstandes erklärt, dabei axvarta-,^ 
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(nur aus dem sinn der mythos erschlossen) mit 'ungreifbar' übersetzt, dies wieder 
erläutert als: deshalb ungreifbar, „ku pa frahang ö xves säyet kirtan, weil man 
es nur durch, erziehung, Studium sich aneignen kann". Der frahang ist da das 
priesterliche Studium, und ö xves kirtan erläutert xveskärlh also als aneignen, 
nicht pflicht: das schwer zu erwerbende, aber nur dem priest erstände gebührende 
anrecht ist nur ein erkünsteltes gegenstück zu der den königen angeborenen kavi- 
schen glorie, kavya- xvarnah-. 
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HVAXSTRA- 

Beh. § 24[xsa0rita ahm]iy h u vxstrhya tauhmayä 
elam. p u Psa. a t.tar.ri.ta PGUL ld swa. a k. i s.tar.ra.na 
akk. anäku Pha-sa-at-ri-ti zeru sa Pu-wa-ku-is-tar 

Beh. § 33 ebenso, nur von CiS r antaxma gesagt, beide stellen in § 52 widerholt, 
mit gen.-endung -hyä und akk. ha-sa-at-ri-e-ti, elam. Psa. u t.tar.- 
ri. u t.ta 

Der name des medischen königs wird akk. U maku-Istar geschrieben, als wäre er 
ein akk. compositum mit Istar 1 ; das u vor m sichert die lesung w, wie m allein öfters 
ap. hv- widergibt. Das elam. Schriftbild, wakstara zu sprechen, bedeutet, da das 
elamische nur I guttural, I dental, I sibilanten und kein initiales h schreibt, 
hvaxstara-. — Gr. Kuafdpris mit k statt x durch compensierte aspiration, wie in 
OapvctKÜocs, OapvotKcÖTis, meint *xvaxs[t]ara. Danach bedeutet das ap. Schriftbild 
zunächst hvaxstara-; da aber keine der 3 sprachen eine consonanten-häufung 
-xstr- ausdrücken kann, ebensogut hvaxstra-. Im medischen schützt die conso- 
nantenhäufung das tvor aspiration, wie in med. bäxtris, elam. pa. i k.t u r.ri. i s, 
gr. BccKTpicc (wieder mit k für x), nicht aber im altpersischen *bäxS r is, in elam. 
pa. a k.si. 1 s--'i?*A. §6. — Der narrie ist also ein compositum von. hu-|- *axstra-, 
das in awy.axstra- 'surveillance' vorliegt, cf. Benveniste Inf. av. p. 45, nom. 
actionis zu dem agens [awy]axstar- 'aufseher', und dem nom. abstr. axstät-, 
siehe dies. — • Ptolemaios hat ein Xoaorpa in Medien. 

Mit hvaxstra- ist das Vröragna-beiwort zu vergleichen, das in Tt. XIV, 28 
def ectiv mit -9- hväxstsm oder hväxsom geschrieben ist und nach dem metrum 
eine silbe mehr haben müßte. Bartholomae übersetzt Wb. 1853 „der wohl für 
friedliche zustände sorgt". Hertel schreibt huväxstiyam, des metrums wegen, 
und übersetzt „guten frieden gebend", was so wenig zu seiner 'feindestötung' paßt, 
daß er erläutert: „d. h. Sicherung von leib und leben", cf. II QF VII, p. 150, 162 u. 

1 zu diesem u mak- > wak- vgl. die akk. Schreibungen des namens xäayärsah-: Ah-äi-mak-äu, Ah-su- 
mar-äi- 1 , -°mar-ar-su, Ak-Si-mar-äu, -°ma-ar-äu, Ali.-§i- a /i-mar-su, alle mit einem m = w; 
danach ist 'XSVRS im Estherbuch nicht ein fehler, sondern Umschreibung dieses akk. Schriftbildes mit 
aram. lettern; dem elam. ik.se.ir.sa, ik.se.ir.is.sa nähert sich akk. ak-ki-iä-ar-äu, i. e. akig.argu. 



14 Herzfeld, Altpsrsisohe Inschrifteu 
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!78, i . — Benveniste, Vrtra p. 50 bemerkt „comment 'ä la bonne paix' s'harmonise 
a l'activite de Vröragna, qui n'a pas precisement pour mission de favoriser la paix, 
aucvm interprete ne s'est soucie de comprendre". Ohne aw. äxsti- 'frieden' als 
grandlage der ihm unglaubwürdigen etymologie auszuschalten und ohne die fehlende 
silbe zu ergänzen, liest er hväxsta- und gibt dem die mich nicht überzeugende be- 
deutung 'aux bonnes capacites' oder 'energies', die Duchesne übernimmt. 

Das VrOragna-beiwort gehört zu den militärischen des kriegsgottes, von denen das 
Frgmt. Westergaard 9 eine reihe gibt. Ich halte es für evident, daß es mit hvax- 
stra-, Kyaxares, identisch ist. VrOragna ist nicht friedliebend geworden. Das -a- 
in Tt. XIV, 28 zeigt ein defectives oder unleserliches arsakidisches Schriftbild 
#[>]>?,£>iAU?>J = hv.axstram an. axstra- gehört wie axstät- zu ]/axs-, und 
der göttliche beiname, kriegerisch und uralt, bedeutet 'gute Sicherung gebend, das 
wachsame äuge, Wachtmeister', er 'schläft noch schlummert nicht', wie auchMithra 
mit den tausend äugen. Kyaxares trägt den göttlichen namen alsVäröragnis, 
wie später die Orthagnes' und Bahrame, in eben dem sinne, in dem Perser den 
Griechen xs ay är s äh- wegen des anklanges an das andre uralte und echte VrOragna- 
beiwort arsakara als J Apr|ios verdolmetschten. Daß Kyaxares nach dem daiva 
VrOragna benannt ist, zeigt daß er noch kein Zarathustrier war, vgl. AMI VII 
Xerxes Are'ios. 

Das nom. ag. axstar- liegt auch im mp. bitaxs vor. Trotzdem Christensen 
Empire p. II u. 103 schon Andreas' etymologie mitgeteilt hatte, hatte ich das in 
Paikuli noch nicht begriffen. Es ist wie m a r zb ä n der — ursprünglich militärische — 
titelder armenischen markgrafen; vgl. die arabischen titel der kreuzzugszeit sähib 
al-thughür, al-muthäghir. Für die vielen formen vgl. Paikuli Gloss. s.v. — Zu 
grundeliegt *pitiaxs,das Andreas auf ir. *paty.äxstar-, nomin. *paty.äxstä 
>'*patyäxst > peSäxs zurückführte; er übersetzte 'inspector', leitete es also 
von aw. ]/*axs- Wb. 310 in awy.axs-Ecpopov ab. Auch patyaxstar- ist ecpopos, 
vgl. hartäramca awyaxstäramca in Tt. X 103, neben pati[s.hartar-] nis.- 
hartar- in Tt. X 80; vgl. auch s. v. ]/pay-. 

Über die quantität des a entscheidet keine der Schreibungen; nur ap. hvaxstra- 
beweist die kürze, die nach Bartholomae auch für axs- öyoncu paßt. Also bedeutet 
die aw. Schreibung awy.äxstar die erhaltung des vocalträgers des anlauts in der 
compositionsfuge, vgl. den fall uyr ärt- s. v. 'rtävan-, auch Jitärta-. Andreas 
sagt nichts zu dem im anlaut seltenen lautwandel p > b, der dem der praep. pati > 
be folgt und auch im Ortsnamen ap. patigrbana > bagir vorliegt, vgl. AMI 
VII, 30SS. — Die np. form braucht nicht aus dem nominativ zu stammen; bei 
persischem lautwandel ergibt der genitiv dieselbe endform. Med. ustrahyä ergibt 
np. sutür, aber ap. *usS r a > *ussa kann nur *us ergeben; danach ir. *axstra- 
> ap. *axs9 r ahyä > *axse > axs, vgl. s. v. asabära- und sästar-. 

A. Pagliaro, Riv. St. Or. 1929, p. 129SS, sieht in bitaxs, zu axs 'äuge', den titel 
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ocpöccAuos toö ßacnAscos, treffender als H. H. Schaeders für dies titelhafte 'äuge' 
reconstruierte *spasaka, gegen das schon widersprach erhoben ist: ap. späö-, 
mp. späs- ist 'dienen', vgl..s. v. späOmaida-. 

bltaxs 'markgraf ist im Ayätk. Zar. titel des weisen und helden Zämäsp, mark-' 
grafen gegen Küsän, in dem der Häugvö jämäspa der gäthä verjüngt ist. Auch die 
chionitischen gegner haben solche bltaxs. Ammian übersetzt das iranische vitaxa 
mit magister equitum, nicht genau, aber auch nicht so falsch wie Markwart 
Eräns. p. 178SS meint: der militärische charakter bleibt gewahrt, während Zacharias 
Rhetor's u-rrocpxos und Agathangelos' KoniTcrrnmos nur den hohen rang ausdrücken. 

Einmal aber, im § 5 des Ayätkär, vertritt pesenlkän-sälär dies bltaxs. 
Mp. pes 'vor', lautlich, oder ideographisch )pip geschrieben, ist im Ayätk. und 
Kam. Art. der geläufige ausdruck für fi huzür 'in audienz' : der könig ö pes xvähet 
„ruft zur audienz", genau Herodot III 68 Pseudosmerdis ouk 'ek&Aei es övyiv' Icüutcö 
oüSevcxTCüv Aoyiiicüv rTspaecov. Der gerufene ö pes äyet, während im Mät. Sir. dafür 
6 handemänih histan 'zur audienz vorlassen' gesagt wird, und inschriftlich der 
gesandteneinführer — es gab auch eiactyooyels bei gericht — handemänkarän- 
sälär heißt. Aber pese-nik heißt nirgends usher, sondern nur 'früher, vorder, 
älter', wie in Mani's den e pesenlkän, d. i. xvästlh, und entspricht weder dem 
höfischen, noch juristischen, noch militärischen titel. Nun trägt der zoroastrische 
'gemeindevorsteher' unter dem Islam den titel peswäy 'vorgeher', aus ap.*pasyah 
+]/paS-, imBpärs.wirdpespäy = peswäy oder pes 5p äk = peswäy geschrieben. 
In einer von Muhammad b. Ibrahim erzählten anekdote bei HouTSMA.H«t. Seldj. 
Kernt, p. 21 sagt Muhammad b. Arslänshäh: „Aus unserer familie waren zwei, die auf 
dem herrscherthron als muster und peswäyl saßen: der andre war Türänsäh" 1 . 
Dies peswäy ist auch Vorbild des titeis der Assassinen-großmeister in Syrien, der 
arab. al-muqaddam übersetzt wird, vgl. das ideogr. tnj? für pes. Den ursprüng- 
lichen sinn hat das alte armen, lehnwort, Hübschmann Arm. Gr. 230, bewahrt: 
zaur pesopay 'vortrab, vorhut'. Statt in pesenlkän einen militärischen oder 
höfischen sinn hineinzutragen, nimmt man besser eine in pahlavi-cursive wenig 
merkliche correctur vor: peswäikän 'general der vorhut', dem sinn von mar zb an 
und damit dem eigentlichen sinn von bltaxs nah verwandt. Diebedeutung geht von 
'äuge, sehen' in 'sichern' über; das soldatische 'äuge' ist der 'Wachtposten'; der 
bltaxs ist markgraf als grenzwächter vimandbän. Die association von päy- und 
axs in den ap. versen Dar. Fers, e 3, siehe s. v. axstät-, liegt auch in soghd. xst 
p'ty vor, cf. Benveniste J.As. 1936, p. 229. 

Ganz ähnlich wie Andreas bltaxs, erklärte Bartholomae ZAirWb. 64s, 180 u. 
182 Tpärs. padakhsar, pahaksar aus *pa0iaxs[-, nur aus dem nom. act. axs- 
tra- statt des nom. ag. *axstar-. F. W.K.Müller übersetzte erst „(preis und) 

Genau so ein Heidelberger professor meiner Studentenzeit: „Es gab zwei" große philosophen ; der andre 
lebte in Königsberg". 
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lob", Andreas „eher ßacriAeia im Vaterunser", wohl an das mand. Lw. "WfiKTKa : v I 

und ein ir. *p a t i. x s a r a- denkend. Bartholomae kam über Tpärs. äxsid ! 
'conspectum est', niyäsänd 'inspiciant' und aw. awi.axsayat zu 'ehrerbietung', , j 
„wie rispetto aus respicere"; das wäre 'ansehen', nur stärker. als das deutsche - 

wort. Andreas', Hennings und Lentzs Verehrung, ehrenreich', auch für Tpahl. < 

pdyksr'vnd, Tpärs. padaxsarävand stammen daher, padaxsar klingt in der ; 
häufigen Verbindung mit istäyisn oder yasn und äfrln wie „ehre sei Gott in der - 
höhe". Andreas-Henning setzen aber auch päd padaxsar dästan als 'verehren' 

an, MirMan. II, 18, und da zeigt sich die ungenauigkeit der überzetzung. dästan { 

mit päd ist immer 'dafür halten'. An jener stelle ist von den nisän 'zeichen' der \ 

liebe und furcht die rede, einem begriff, der mit manich. muhr 'siege? associiert ist, | 

arab. khätim, mp. ideogr. 22Jg)P}?A> anbästan; das türk. tamya gibt sowohl J 

nisän wie muhr wieder. In D 278 heißt es von den nisän: „esän acis padirend | 

u. sän päd padaxsar därend £Pön ki xves xvadävad (sie) xvadäy I 

dar eh". Henning (zweifelnd) : „und sie verehren sie so, wie man wohl seinen herrn | 

und herrscher verehrt". Es folgt: „und sie fürchten ihren befehlzu übertreten und 1 

glauben an die Verborgenheiten (der Siegel)", lies v'vry-nd statt -°dn. Das ist f 

nicht in Ordnung, man übersetze: „und sie empfangen die nisän von ihm und halten | 

sie so päd padaxsar ,in ansehen, anerkennung', als ob man, über was man selbst • 

herr ist, für seinen herrn hielte, und fürchten sich usw.", nach der lebensregel, f 

jeden menschen zu behandeln, als stünde er einen rang höher als er thut : Men. Xr. j 

2, 4, sälär pa xvatäy dar „deinen chef behandle wie einen könig". Ein ähnlicher . \ 

gedanke im Grevzindag-hymrms : „Ihr kauft mich wie einen sklaven und fürchtet I 

mich wie einen herrn". Die bedeutungsentwicklung läuft nicht von respicere zu | 

rispetto, sondern geht voninspicere und conspectum aus, und diese stehen für | 

ganz bestimmte termini der schreiberzunft, wozu auch andre manichaeische aus- | 

drücke gehören. - T - ~" ■ I 

In den Karter-inschriften wird das wort npa2Lj\,pq. pataxsale geschrieben. Es 1 

tritt in formein auf wie aglädlhe u pataxsale apar raset, oder den e mäzdesn . | 

u magumard andar sahr pataxsale bavät. Das sieht wieder ganz nach ßaui- | 

Aeia oder 'ehre' aus, heißt aber „gnadenbeweise und (amtliche) anerkennung sind zu J 

mir gelangt" und „die mazdayasnische religion und der magier sollen im reich | 

'anerkannt' sein". Davon spricht Agathias, Hist. II, 26, unter 'ApTo£ctpr|s Ardasir I : V f 

TccOrä toi Kai tö Maymöv cpöAov EyKporr^s s§ skeivou ysyovs Kai dyepcoxov .... vöv ■; I 

6e Tiiicöaiv aürous önravTas Kai OirepäyccvTai Kai t& T6 Koivä TaTs toOtcov ßouAais Kai s 

TTpoCToyopsuascri 5iorrdTTSTai usw. Man muß die grenzenlose bewunderüng der Mudj- ; ! 

tahid vorher und ihre mißhandlung heute gesehen haben, um das zu verstehen. In :;: ; | 

Paikuli: „der könig möge geruhen, von Armenien nach Asüristän (= c Iräq, Ktesi- ;> | 

phon) zu kommen und majestät und thron und pataxsale der göttlichen ahnen zu je<yi 

empfangen", d. i. die 'beglaubigung', manich. oxpayis, besiegelung; beim könig könnte : ;>yj 
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man unmittelbar „das siegel" sagen, wenn nicht die „legitimierung" der unregel- 
mäßigen thronfolge. Auch in dem manich. D 278 päd padaxsar dästan „aner- 
kennen, bezeugen, besiegeln" die empfänger das versiegelte buch auch ungelesen als ' 
ihren herrn; und in den form ein „preis" oder „Verehrung und segen und padaxsar" 
ist dies „bezeugung, confirmatio" und nähert sich arab. ashadu billähi. An- 
drerseits berührt sich der begriff aufs engste mit boxt ud andraxt „erlöst und 
firmiert", siehe s. v. handungä-, und mit Tpahl. päd axsad qar, siehe unten. 
Im DraxtAs. steht § 9: 

nämak ac man karend fravartak diperän 

diftar u pätaxslr bar man nivesend 

„buchrollen 1 macht man aus mir; die briefschreiber 



schreiben auf mich 



notizen und pätaxslr' 



pätaxslr, dessen bedeutung sich nicht weit von pataxsar entfernen kann, könnte, 
eine alte adjectiv-bildung *pätuaxstray- sein. Im And. Aturp. § 28 (falsch bei 
Sanjana und F. Müller SbWienAkdW.CXXXVI(i 891) 5): andar *pätaxsirän 
(statt pätöxsäyän) u vicir pa-drög mä anbär unter Urkunden und urteile setze 
dein siegel nicht fälschlich", anbästan, ideogr. xtymvn ist allein, z. B. Kam. Art. 
dipivärän mahist fravartak be anbäst, oder mit pa muhr, wie oft im Mät. 
Haz. Dat., „siegeln", pätaxslr ist armen, patsir und ich möchte es für das urbild 
des angeblich aus dem slavischen ins deutsche gekommenen 'petschaft', tchech. 
pecet halten. 

In den Karter-inschriften kommt pätaxslr in der invers-historischen Schreibung 
r>2pnD.SX>p A19. an 20 mal vor 2 . Die bezeichnenden stellen sind: mas ätravän apar 
gate pätaxslr hanbärend u gate pätaxslr u mätGDän ce öy zamän 
apar sähpuhr sä.hän sah pa dar hamsatre yäk ö yäk kirt öy ed ögön 
apar nipist est „der oberpriester besiegelt die Urkunde, und auf die Urkunde, die 
offene und die versiegelte, ist was [oder : wie es] ehemals unter Shähpuhr, könig der 
könige, anderpforte, im ganzen reich, allerortengethanwar, von ihm genau so darauf 
geschrieben worden". Dieser ganze passus wird mit einsetzung der namen Ohrmizd 
(I.), Vrhrän (I.), Vrhrän e Vrhränakän'(IL) widerholt, also eine feierliche diplom- 
ausfertigung unter diesen vier königen. Die gat, ein altes sumerisches wort, arab. 
al-martabät, bilden das gah-nämak, die eigentliche Notitia Dignitatum, nach 
Mas c üdl tanb. 104 ein teil des vieltausendseitigen äyln-nämak 'buchs der stäats- 
einrichtungen'. Der djihbadh der mafätih al- l ulüm, aus ap. *ga9upati-, ins akka- 

1 Das ideogr. m 9 yall 8 eä, tebr. m 8 yillä, arab. madjilla, zu GLL 'rollen' für nämak ist sicherer als 
diese ausspräche, wegen der Verderbnis des cap. XV des Frhg. Pahl. Nach ibn Duraid kit. al-istiq. wäre 
madjilla: al-s ahlfa yaktub flhä äai' min al-hikma. Man erwartet die lesung fravartak, 'brief 
(rolle)', es muß aber ,buch' sein, möglicherweise *xarltak, cf. Messina Mise. Bibl. II, 99; Nyberg 
schlug eine mir fragliche lesung murvat vor. 

2 nach muster von >RTXSTR = Ardaälr. 
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dische als gitupatu entlehnt, den ich in Paikuli s.v. gate noch irrtümlich für den 
münzwardein hielt, ist eine art naqlb al-ashräf 1 . pätaxslr u mätGDän sind 
nach alter babylonischer Überlieferung und nach ausweis der Awramän-documente 
5iTrAcbncrra, „close" und „patent letter", die gesiegelte, geschlossene Urkunde und das 
patent, gate, pätaxslr u mätGDän bedeuten diese beiden Urschriften des staats- 
diploms. Markwart, Ung. Jahrb. VII, 103 übersetzte pätaxslr mit „beglaubigte 
Urkunde", nach armen, patsir gleich dasn Vertrag' bei Lazarus von P c arp. Nach 
Hübschmann, Arm.Gr. ist vaverakan matani das „wahre siegel", genauer 'glaub- 
würdig, authentisch', vgl. *vahyabara- s. v. rästa-. Ipärs. mätän 'urschrift' ist 
die ummu'l-kitäbi 'mutter des Buchs' von Qur. XIII 39. Es ist mir nicht klar, ob 
die wunderliche Schreibung mätGDän das wort dän 'behälter, Umschlag' enthält, 
also die „das original enthaltende" äußere Urkunde bedeutet, oder aber nur eine 
seltsame graphie für gesprochenes *rhäSIyän 'urschrift', also innere Urkunde ist, 
und ob pätaxslr als conspectum die der „besichtigung zugängliche" also äußere 
Urkunde, das patent, oder als inspectum die versiegelte, also innere Urkunde be- 
deutet. In beiden fällen gehört pätaxslr zu pataxsar und damit zu axstra-, 
axs-. Der knotenpunkt der bedeutungsentwicklungen ist immer „letter close" und 
„letter patent". Das manich. pataxsar ist die schriftliche beglaubigung, Pa- 
tentierung. 

Damit fällt ein andres licht auf den manich. terminus xvästi. Andreas, MirMan. 
II, 295, 1 u. 317 stellte es zu aw. äxsta-, mp. ästi 'frieden' und übersetzte 'friedlich- 
keit', gewiß mit rücksicht auf den vers: „Heran zum frieden äst, der du ganz 
xv ästi bist". Er hatte äxsta- wohl noch nicht mit axs- verbunden. Die association 
zwischen äst und xvästi bliebe bestehen, wenn man beiden die genauere bedeutung 
'Sicherheit' zuwiese. Aber der vers ist nur ein Wortspiel, wiezöhr und zör in MirMan. 
II, 49, und der sinn, nicht die etymologie ist anders, xvästi ist die Mani eigen- 
tümliche Zusammenfassung seiner eignen religion mit denjenigen früheren, die er 
als ursprünglich 'richtig', — hier sagt auch Andreas nicht 'friedlich' — erst all- 
mählich verfälscht ansieht, die den e pesenigän. Waldschmidt-Lentz Man. 
Dogm. p. III sagen „'guter frieden' ist der zustand dessen, der die geböte erfüllt". 
Das ist genau der gedanke von syäta- in Xerx. Pers. daiv.; aber das tut jeder 
gläubige in jeder religion, und das könnte nicht zu dem begriff der xvästi = den e 
pesenigän führen. In dem curiosen tractat T. HD. 126 stellt Mani, wie dieziegeim 
rangstreit, seine eigne religion — selbst er sagt übrigens „die von uns gewählte, 
mä-vicld" — als 'besser' hin denn alle andren. In den Kefhalaia wirft er Jesus 
Zarades und Buddha vor, „ihr bißchen Weisheit" aufzuschreiben ihren Jüngern über- 
lassen zu haben, anstatt ihre bücher, wie er, selbst zu schreiben. Und „die guten 

1 akk. gittu muß als ga6u- ins Ap. übernommen sein, und trotzdem im Mp. und arab.-pers. der vocal kurz 
ist, wäre es einer Untersuchung wert, ob es nicht mit gäOu- in einer von dessen vielen bedeutungen, z. B. 
'rang' verschmolzen ist. 
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Schreiber, die göttersöhne, die starken mäniier, die gesandten des geistes" gehören 
ipso facto zu den electi im 'hymnus auf die hierarchie', der eine 'auf die presse' sein 
könnte: eine arme Schreiberseele. 

Auf dem blatt Salemann Manich. III. 9 r, b z. 19SS läßt Mani schon den ersten 
menschen wie einen manichaeischen 'hörer' den gesamten katechismus andarz 
(cf. s. v. handungä-), die geböte framän (cf. s. v. framänä-) und das Siegel 
muhr der xvästl empfangen, und M 174, Man. Dogm. p. 78, spricht von den fünf 
correcten katechismen andarzän nevän (cf. s. v. naiba-) und den drei integren 
siegeln muhr an äyravän (cf. s. v. ägrmant-) 1 . Beachte den persischen charakter 
der termini. Das ist eine vollendete bürokratie zu Adams zeit. Alle ableitungen, wie 
n'äf e xvästl „gesamtheit der anhänger der jeweils richtigen religion" — Schaeder 
Ung. Jahrb. XIV (1935) p. 584 „sippe der friedlichkeit" — , oder „lehrer des weges 
derxvästl", xvästegar [in solchen späten compp.ist -kara- nicht mehr 'macher'] 
„der die xvästl befolgt", auch in titeln gebraucht, alle zeigen daß xvästl nicht 
'friedlichkeit' heißen kann, xvästl ist ein ausdruck der schreib erzunft. Wie in dem 
nicht sehr viel älteren xvatävya als nachbildung von ccCrroKptxrcop, ist xva- 'selbst'. 
Es ist die 'selbstbeglaubigte, patentierte' religion, die von sich aus die frasastis 
besitzt, die z. B. Zarathustra in der gäthä T. 49, 7 durch einen der Häugvö, in Tt. 
IX 26 und XVII, 46 durch die königin Atossa zu erlangen erhofft. Der begriff 
xvästl nähert sich also dem von „selbst-manifest", von „offenbarungsreligion", 
und steht den islamischen ahl al-kitäb ganz nahe, religionen die Muhammed auch 
nicht als getreu überliefert ansieht, aber duldet, so daß ehe- und speisegemeinschaft 
möglich sind. R. A. Nicholson citiert in der Einleitung seines Commentars zum 
Mathnawi I/II das dictum über Djaläl al-din: nlst paiyambar wall därad 
kitab „er ist kein prophet (botschaft-träger) und-doch hält er ein 'breve'". Um 
dieses breve oder patentes willen heißt Mani beyaspän 'briefbote'. 

Zur erörterung stellen möchte ich, ob nicht das manich. subst. axsaS, adj. axsa- 
5äg, hvaxsaS auch mit xvästl zusammenhängen. F. W. K. Müller übersetzte 
erst, im Mahrnämag, 'friedlich', später 'unverletzlich', gewiß an ap. a.xsata-, ai. 
ä.ksata- denkend, wie Bailey: „ap. axsata- zu ]/xsan- kteivcü". Aber dies an- 
gebliche a.xsata- ist in Wahrheit axstät- 'Sicherung'. Messina, Orient. IV, 261, 2 
schließt axsaS an apa(x)senitan 'annientare' an, zu ]/xsI-, (pÖEivco, als „in- 
violabile, invulnerabile". Andreas leitete es von einem ]/*xsad- „sich erbarmen, 
verzeihen" ab, von dem np. baxsidan aus *apa-fxsad- stammen soll; ihm folgen 
Henning und Lentz. 

Der sinn der zerstörten stelle Mir. Man. III, m 27, ist dunkel, das daneben stehende 
'Pydg'n mit 'bedürftige', statt madjhül, obscuri, gewiß nicht getroffen. Auch 
'xsd 5 g in der reihe von epitheta in e 94, g 193 hilft nicht die bedeutung definieren. 

1 Waxdtschmidt-Lentz sagen 'trefflich', d. i. 'vortrefflich, superior' für nev, und 'herrlich' d. i. 'herren- 
mäßig, seigneurial' für ägrav. 
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In N 36: „erlöse auch mich pd 5 axsa5" und in m 5, wo der Sonnengott, der erlösen 
soll, hv'xsS heißt, besteht eine gedankenverbindung zwischen 'xsö und der er- 
lösung. In / 7: „Der erste erlöste empfing viel'rg'vyft vom vater und der mutter 
und allen brüdern, den hv'xsS" ist 'rg'vift [vgl. s. v. ägrmant-] mit axsaS 
verbunden Wie in den Karter-inschriften ägläDe mit pataxsale, dort weltlich, 
hier religiös. Da ist eine sinnverwandtschaft von axsaS und pataxsar vorhanden, 
und diese wird ebenso durch die gedankenassociation von „erlösen pd J xs6" mit 
boxt ud andraxt „erlöst und besiegelt" erfordert. Man kann wohl an'erbarmen' 
denken, aber das ist immer vage und paßt im fall der „vater, mutter und brüder" 
gar nicht — es könnte da nur al-marhüm sein. — Formal müßte man, um *xs8 
mit xvästl zu verbinden, auf Barth olomaes wege etwa eine dissimilation von 
axstatät- > axsatät- > axsaS versuchen, cf. harvatät- > harüt, amrtät 
> marüt. Wenn das möglich ist, wäre Mani als hvaxsaS weder al-rahmän, noch 
al-marhüm, noch der „friedensfürst", sondern khätim al-anbiyä „das siegel 
der propheten", beinahe der „patentierte prophet". 
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Beh. § 11 passäva kambüziya b^vämr^yus amrr'yatä ,j. ■{ \ 

elam. a iak me.ni Pkam.pu.ci.ia h al.pi t[u.man].e.ma h al.pi. I k ;'vf: : y 

akk. arki kambuziia mi-tu-tu ra-man-ni-su mi-i-ti ■■■^■i . ¥, 

'• , : ' v 
Xerx.Pers.daiv. 48 mrta 'rtävä ahani^ 

elam. (40) h alpinta i rtawa nenta ' : ' I 

akk. (39) ina mitütiia(4o) ana artawa lutüru •-,■ ; 

Xerx.Pers.daiv. 55 mrta 'rtävä (56) bavatiy :,::.p i; | 

elam. (46) h alpik i rtawanemak ],'■ 

akk. (46) miti ana artawa itär J, F 

Der kurze satz von Beh. § 1 1 ist von historischer und philologischer seite viel um- • U:|. j> ,| 

stritten, vgl. W. Schulze „Tod d. Kambyses" SbPrAkdW 1912 u. 1918; Herzfeld . t | 1 

„Smerdis und Pseudosmerdis "AMI V, 125SS und „Tod d. Kambyses" BSOS 1936.— * j .j 

Nach Schulze bedeuteten die worte fato suo obiit, kctto: uoipccv car&avev. ;^;(f i ll 

H. H. Schaeder, Sb. Pr. AdkW. 1935, XIX p. 496 bemerkt dazu: „Die frage, so || : -? j 

sollte man meinen, ist damit erledigt". -"' .,';'•:;"■■ • % 

Der elamische text ist der am meisten vernachlässigte. Elam. h alpi- ist das Äfe" * : \ 

gewöhnliche wort für 'schlagen, töten', allein in Behistün einige 30 mal vorkommend, '(££?;':■ | ] 

in folgenden formen: a) h alpi. 1. sg. praet. für ap. a£anam 'ich schlug ein heer' :. _,-." • | 

und für aväzanam 'ich tötete' einen mann, b) h alpiia, gleiche form, für ap. ;• -|. •, ') 

aväzanam 'ich tötete' menschen, und für azanam 'ich schlug schlachten', c) für . \_ j j 








1 




die 3.sg.opt. aväzaniyä steht h alpis nicht optativisch; für ahuramazdätai* 
fantä biyä „A. M. soll dich schlagen' steht d Oramasta »un-ir h alpisne; e) für 
den ap. imper. zadi^ 'schlage, töte' steht h alpisne-manka; auch h alpis-manka 
für diesen sg. und für den plur. zata 'tötet'; vivahanam zatä utä ava käram 
„V. tötet und das heer ..." heißt „W. h alpis kutta Ptassup .... -mara. Diesen 
activen formen steht f) die passivische appo p ! rtiya h alpika für tya brSWa 
avazata „daß B. getötet war", gegenüber. Die formen mit suff. -k, -ka haben 
passivische oder stark mediale bedeutung. 

An der neuen stelle, Xerx. Pers. daiv. (46) ist h alpik, für ap. mrta 'gestorben', 
akk. miti 'tot', ein medio-passiv ; in (40) ist die oratio directa des Ap. in indirecte 
umgesetzt, h alpinta, wie nenta, eine 2. p. sg, für ap. mrta, akk. ina mitütiia , 
'in meinem tot-sein'. Die grundbedeütung von h alpi- ist schlagen, nicht töten, denn 
die heere und schlachten werden nicht getötet. Der Übergang von 'getötet werden' 
bzw. 'sich töten' zu 'sterben' setzt eigenartige Vorstellungen über leben und tod vor- 
aus, wie sie sich in »un-ir h alpisne '(gott) möge dich töten' andeuten. Passivisch 
genommen müßten die götter das unausgesprochene logische subject sein, denn - 
medial wäre das sterben ein 'sich-schlagen'. Eine parallele liefert gr. Ovtictkco, 6ocv-, 
zu öeivco „im zustand des geschlagen-seins sich befinden" daraus 'sterben' eines 
natürlichen oder gewaltsamen todes, aber besonders oft gleich 'getötet, hinge- 
richtet werden, umkommen, fallen'. Der ausdruck p^tiia h alpika 'B. war getötet' 
ist unzweideutig. h alpik i rtawa nemak wäre „(von den göttern, oder : selbst-) ge- 
schlagen wird er 'rtävä", und h alpinta „wenn du (von gott, bzw. selbst-)geschla- 
gen, i. e. tot sein wirst". - _ - - 

-Die beschädigung des elam. textes in Beb. § II trifft den ausdruck für 'eigen, 
selbst' hvä-. Die reste sind 1. ein kurzer senkrechter keil mit kleinem winkel daran; 
2. nichts; 3. ein e; 4. ma. Was das war, geht ohne weiteres aus dem unmittelbar 
folgenden § 12 hervor: tu-man-e-ma, nicht mit Bork MAoG VII, 3, 13 kur-pi-e 

seine hand'. tum an heißt 'eigen', das e ist sächliches possessivum, das -ma locati- 
visch und instrumental. Der ausdruck hält sich streng an die ap. vorläge und betont 
das 'selbst' : 

„Darauf Kambyses töten-eigen-sein-durch wurde-getötet (od., war-er-tot)". 
In der akk. Version steht das subst. mi-tu-tu, bzw. Xerx. mi-it-u-tu 'das tot- 
sein', lautlich gleich dem inf. I, 2. — ma ist als I, 1 'sterben'; das Prt. Prf. mitu 
heißt praedicativ, abgeschlossen und zeitlos „er ist, war tot", nicht als Vorgang 

er starb'. Mit der Übersetzung 'er starb' nimmt man der stelle die absonderlichkeit 
des ausdrucks auf deren erhaltung es gerade ankommt. Delitzsch, der in Beb. § I r 

Selbstmord' übersetzte, bemerkt mit recht, daß mitütu nicht 'durch-sich-selbst- 

sterben' heißt.' Es heißt „er war tot eines . . . todes". Der stamm I, 2 drückt oft, 

IQ i unterschied zu I, I das plötzliche, vorzeitige, auch gewaltsame sterben aus, 

eispide in BSOS 1936. — Das dem inf. I, 2 homophone subst. mitütu wird so 
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gebraucht: "ich, Istar, werde den tod mitütu (nicht mütu) des Ahseri herbei- 
führen", der dann ermordet wird. Einen tiefen einblick gibt die stelle: „Kutur- 
nahunte ina um lä semti-su urruhis imtüt „starb plötzlich an dem ihm nicht 
bestimmten tage", semtu ist fast das gr. noipcc, lat. fatum, und doch ist die 
Vorstellung grundverschieden: es ist das natürliche Schicksal, dem der begriff lä 
semtu für das, was die Griechen tragisch oder federlos nennen würden, gegen- 
übersteht. 

Vom Selbstmord des Ursa v. Urartu sagt Sargon Ann. 139: „mit seinem eigenen 
schwert, wie ein schwein, durchbohrte er sein herz". Der ausdruck fällt unter die 
definition des witzes, und ist als solcher beabsichtigt. ' In der 8" Camp, spricht 
Sargon, spottend, so: murus lä tibe emid ramänsu. Thureau-D angin übersetzt 
„une maladie incürable il s'infligea ä lui-meme", den tod gegen den kein kraut ge- 
wachsen ist. Dabei nimmt er H. Wincklers alte erklärung von sadäsu emedu, 
MDOG 35, .p- 43 n., 'sterben' an. Der seltsame ausdrück 'auf seinem berge stehen' 
ist wohl halb mythisch — vgl. das zoroastrische 'zur brücke gehen' — halb euphe- 
mistisch. Hier ist er ironisch verändert, indem murus lätibe für sadäsu eintritt, 
und durch den zusatz ramänsu das 'sich-selbst-umbringen' hineingetragen ist. 
Man könnte übersetzen „an einer unheilbaren krankheit starb er freiwillig". 

An sich bedeutet sadäsu emedu jedes sterben, ob' natürlich, freiwillig oder 
gewaltsam. Der begriff des semtu, fatum liegt nicht darin. Der andre ausdruck 
ana semtisu illik, fato suo obiit, gibt in der akk. Version von Xerx. Pers. hat. 
ap. gä0avä as*yava 'er ging vom thron', euph. 'er starb' wider. So hätte also das 
akk. einen normalen ap. ausdruck für 'sterben' übersetzt. Für Selbstmord kann der 
ausdruck aber nicht gebraucht werden, da der kein mütu ana semti, sondern ein 
mitütu ina um lä semti, ein „sterben am nicht-bestimmten tage" ist. Wie Sargon 
zu emedu, setzt die akk. Version ramänisu hinzu, wie die elam. version das ap. 
hvä- stark betonend; vgl. pasä tanum = akk. arki ramänisu 'nach sich selbst'; 
tyamaiv tanus tävayatä .— ramäniia; ramänisu immer für ap. tanu-, wie 
mhd. sinen lip, ganz körperlich 'selbst'. Der akk. ausdruck schließt also eine be- 
deutung 'fato suo obiit' aus: 

„darauf Kambyses eines (plötzlichen) todes durch-sich-selbst war er tot." 

Das ap. amrriyatä ist 'er starb'; zur lesung vgl. AMI III, 113. — hvämrsyus 
hatte ich früher, AMI V, 133, in parallele mit hväipasya aus hvaipasya, als adj. 
vrddhi-bildung von *hvamrsyus aufgefaßt, einem determinativ-compositum mit 
instrumentalem sinn des hva-. Benveniste Gr. p. 167 zieht der annähme von 
vrddhivor, in hvä- einfach den instrum. von hva- zu sehen; p. 88: "litt, 'mort par 
soi-meme'. Das erklärt zugleich einige sonst mehrdeutige composita mit hva- und 
paßt zur elam. Umschreibung des instr. mit -ma. Das compositum ist um so mehr 
determinativ, nicht nur possessiv. Der ap. satz heißt demnach: „Darauf starb 
Kambyses des todes-durch-sich-selbst". 
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Die beiden "Übersetzungen haben das ganz richtig als Selbstmord verstanden. Ein 
analoger ausdruck findet sich im Art. Vir. Näm. I, i vom legendären Selbstmord 
Alexanders d. Gr. : xvat-skast ö dösaxv duwärist 'selbst-vernichtet fuhr er 
in die hölle". 



yi-, ay- 

Beb. § 63 upariy 'rstäm upariy[äyam] 

elam. su.tir uk.ku hu.po ke. u t 

akk. ina denätu asiggü 

Beb. § 8 tyanä manä data apariyäya 

elam. [tattam appo p u]nena — kuktak 

akk. denätu attüa --- usasgü 

Dar. Sus. e dä[tam] tya manä hacä avanä tarj^yatijy 

elam. -ikka.mar epsemanpa 

akk. lapäni denätiia attüa — 

Xerx. Fers. daiv. 49 avanä data paraidiv 
elam. (40) hupe tattama iccis 

akk. (40) ina data sigi 

Xerx. Pers. daiv. 52 hya avanä data priyit 
elam. (43) sop hupema tattama iccima 

akk. (43) sa ina data annä' isigü 

Von j/ay-, j/i- 'gehen' kommt die mittelstufe des Stamms in der 3. sg. praes. 
aiti y , die tiefstufe im imper. idi y . pl. itä und im PP. ita- vor; von dem comp, mit 
para- waren der imper. sg. paraidi y , pl. paraitä 'marsch!' und das part. paraita- 
bekannt. In Xerx. Pers. daiv. 49s steht wieder der sg. imper. — In 52 ist in allen 
vier copien priyit geschrieben. Das muß bei der Übereinstimmung der sätze und der 
gleichen akk. Übersetzung eine andre form als paraidi y vom selben verb sein, und 
da utä yadatai y folgt, eine 3. sg. praes., nämlich para-aiti y . Das müßte prai- 
tiy geschrieben sein, priyit ist entweder verschrieben, mit vertauschung von t 
und y und auslassung des a: paraiti^ für paräiti y , oder wenn man hier und sonst 
das praeverb pari- ansetzt, für priyitiy d. i. pariyaiti y . Weissbachs ergänzung 
-äy am in Beb. § 63 wird durch die ihm damals noch unbekannte bedeutung der akk. 
Übersetzung asiggü und die gleiche Übersetzung von ap. paraidi y , paräiti y bei 
Xerxes als richtig erwiesen. Vgl. s. v. upari y . 

Die neue form avanä ist, wie das nun zweimal bezeugte tyanä, instr. von 
.ava-, in Dar. Sus. e ablativ; das subst. da tarn steht im selben casus. „Wandeln 
in, gemäß dem gesetz" wird bei einem verb mit para- durch einen instrumental 
der ausdehnung, in Beb. § 63 durch die praep. upari y ausgedrückt. Die construction 
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von ä?£. § 8 wird klarer, wenn man das betont vorangestellte tyanä manä normal 
hinter data setzt: „In den von mir (gegebenen) gesetzen wandelten sie" und „Ich. 
wandelte im recht", „Wandle" oder „Wer in den gesetzen wandelt". In Dar. Sus. e 
ergänzeich das ]vna.tr[ von/wc. h,j zu avanä tars*yatiy, also die bisher nicht 
bezeugte form eines ind. praes. pass., kein imperfect. "Wes ranges auch jemand ist, 
mein gebot wird von ihm gefürchtet". . 

Die akk. verbalformen gehören alle zu uo, sigi und isigü bei Xerxes zum grund- 
stamm; asiggü auch, wegen des a-praefixes, trotz Verdoppelung des zweiten 
radicals — es sei denn, man hielte die form für ganz aramaeisch — ■, und usasgü 
zum causalstamm. Die sem. wurzel iiö, zu idg. *sek w -, kommt vielfach nicht zu 
ihrem recht. Vom Mp. her ist sie als sägettön, ideogr. für raftan 'folgen' wohl 
bekannt; Ipahl. J>)yn'f), eine hybride participial-bildung; Ipärs. %V£OUo neben 

))*&$**> ))fö*2> im Bpärs., wo Z aus G plus diakr. accent entstellt ist. Np. raftan 
< ap. ]/rap-, synon, vonl/hak-, verdrängt erst im Np. sutan 'gehen'. — NiRst. 
56-NiRi. 20 apar kirpak Y?1^Y?°^° 2Ui?> l - e - a P ar ravet „der den pfad des 
gut-thuns befolgt" ist ganz und gar der passus von Beh. §63. 

Als assyrisch verzeichnete Delitzsch Hwb. 490 nur das asiggü von Beh. § 63 
unter xio, ohne Übersetzung; usasgu von § 8 schrieb er mit z als III, 1 von npT, 
p. 260 u. 2i5r; dazu ein uzaggi, ad hoc 'zum gesetz erheben' gedeutet, dessen zag, 
TH.-D. ri. 160, vielmehr auch mit s-anlaut zu lesen ist. Eine form von xio kann 
man auch in Dar. Sus. e annehmen, wo zwei zeichen verlöscht sind: lapäni denä- 
tiia attü'a rs ?-gu ?-> (wie ich noch zu, erkennen glaube.?), xio ?als Übersetzung 
von ap. tars- wäre ganz in Ordnung: '(gottes)fürchtig, folgsam'. Die vorgeschlagene 
lesung kullu' ist gewiß unrichtig; Weissbach denkt an palähu, sehr möglich. 

Auch als inschriftlich-aramaeisch sucht man das wort bei G. A. Cooke, St. A. 
Cook und Lidzbarsky vergebens, obwohl es in den Pap. El. vorkommt, in den 
Ahlqar-sprüchen P.E. 56, Tf. 47, I, 1 : niD 1 '. Sachau setzte ein f ragezeichen, Ungn ad 
'bedeutung unklar'; nur Cowley richtig : „[Spanne nicht] deinen bogen und schieße 
nicht deinen pfeil auf einen gerechten; vielleicht -kommt ihm ein gott zu hilfe 
(ganz iranisch: ]/rap-, rafnah- 'auxiliarius') und läßt den pfeil auf dich zurück- 
fliegen", vgl. AMI, VII, 85s. — Im bibl. u. tahn. aramaeisch ist, nach Lewy und 
Margoliouth, Kio und gerade das af'el asgi für 'wandeln, versari' ganz geläufig,, 
und vielleicht ist es in den akk. Versionen der Achaemeniden-inschriften, wie z. B. 
TS?D in isidanni, ein aramaismus. 

Das elam. ket in hupo ket steht mit anla für ap. vitar- 'überschreiten', mit 
paru für ap. para-ras- 'gelangen', mit lippu in Beh. I, 19 für ap. yaöä nai y 
upäy am 'ehe ich angekommen war', np. na rasida, immer für verben des gehens. 
Mit postp. ukku beim subst. drückt es in Beh. § 63 das 'befolgen' aus; Beh. § 8, 
kuktak, ist passiv, sonst für ap. pari-bar- 'colere'; das verb ic- Xerx. Pers. daiv. 
ist mir sonst nicht bekannt. 
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KAMA- 

NiR b 8 naimä käma tya 
akk. (5) ul sibäka manmä 

NiR b 10 naimä ava käma tya 
akk. (6) u anltu ul sibäka 

NiR b 19 naimä käma tya 
akk- (11) ul sibäka sa 

NiR b 20 naipatimä ava käma tya 
akk. (12) u agäsü ul sibäka sa 

NiR b 26s utä mäm vasai^ käma 
akk. lü mädu sibäka 

NiR b II tya rästam ava mäm käma 
akk. (7) manmä sa kettum aräma 

Vergleiche dazu: 
Beb. § 54 yaöä mäm käma ava0äd[is akunavam] ^ § 72, wo [ ] erbalten 
elam. sop^u [hanera bi ci]la appin butta 

akk. libb'u sa anäku sibäka 

NiR a 37s ya&ä mäm käma äha sa Beb. §75 " Ä 

elam. sop p u hanera cila 

akk. libbü sa anäku sibäka 

Xerx. Pers. Har. 22 u. 29 ahuramazdäm avaöa käma äha 
akk. d ahurumazda' li-bi-u-su is-si-e-bi 

Es liegt nahe, nach Xerx. Pers. Har. auch in Dar. Sus. chart. 15s [ahujramaz- 

, dä[m . ava]6ä käma ä[ha] zu ergänzen. Aber während bei Xerx. Pers. Har. 29 

bei wechselndem subject der passus selbständig ist: „A. M. (accus.) so beliebte es", 

l ist in z. 22 — und so wäre es in Dar. Sus. — ein aus dem accusativ zu entnehmender 

nominativ regens des folgesatzes — atträction des vorweggenommenen logischen 

>. subjects an käma ? — ohne wiederaufnähme durch ein pronomen im nominativ, 

l wie es die von den Dareios-texten beobachtete grammatik verlangt. Der räum 

erlaubt z. B. auch ahuramazdä[sim . ya]öä käma äha einzusetzen, und im Mp. 

' kä.s kam setzt sich eine solche, und nicht die soloecistische Wendung fort. Die 

ergänzung der lücke in der charta ist also nicht sicher. 

Im Bull. Inst. Fr. Arch. Or. XXX, (1930) reconstruiert P. Scheil diese phrase in 
einer Version der Suez-inschrift aus elam. cila, ex ungue, aber mit recht. 
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Das damische hat in NiR a ha.ne.ra für käma; danach in Beh. § 54 ergänzt ^ 
Es kommt sonst nicht vor, und hängt nicht mit dem sa.ta^a.ni.kain Xerx. Pe T s ^ 
daiv. 47s (39s) zusammen, womit ap. syäta ahani^ bloß transliteriert wird, siehe '■■ 
s. v. ah-. * 

Die akk. Übersetzung ist, außer in NiR b 11, wo der sinn daustä ahmi^ und 
daher aräma 'ich liebe' ganz berechtigt ist, immer sibü 'wünschen', mit Übergang- 1 
in 'beheben'. Das permans. I, I sibäka ist gerade den akk. Übersetzungen der ■ 
Achaemenidenzeit eigentümlich. Bei Xerx. Pers. Kar. steht issebi, I, 2 medial 
für istebi, in parenthetischem satz mit libi-u-su, wohl einer seltsamen Schreibung- : 
für libbüsu, also „A. M. seinem herzen beliebte es, etc". Die nachahmung der ap * 
vorläge ist sklavisch. "* 

Im aramaeischen ist dies xas häufig, in den Pap. El., bei Daniel, im nabataeischen '* 
und pahnyrenischen. Daher ist es auch im Ipahl., Ipärs. und Bpärs. ideogramm für i 
mp. kämistan, kam-. Neben C±f-i?)iJ kommt in Paikuli Ipahl. J9J?jyj±l.Jy vor ; 1 
das ich heute >?;?^AUb lese, d. i.dautliche Schreibung desPPP. bei ideographischer '1 
des praes. -Stamms, wie öfters. Im Psalter wird umgekehrt syr. i^S 'Wohlgefallen haben l 
an' regelmäßig mit mp. käme übersetzt. - J 

Zur bildung der mp. -st-praeterita wie kämist cf. Bartholomae Mir. Mdr.V -i 
2ss; zur formel Ohrmizd kä.s kämet cf. Ntberg JAs. (1929) 253: ursprünglich 1 
kä.s kam, genau wie das correcte ap. yaöä.sim käma. Noch im Kam. Art. p. 6, 7 i 
schreibt Ardavän, als er Ardasir als pagen an den hof ruft, „u.män kämak, et tel H 
est notre bon plaisir". ^ 

Diese bedeutung besteht vom altpersischen bis ins späte Mp. 1 — Etwas wie „den ! 
wünsch der ganzen erde" bei der „übergäbe (durch A. M.) des pferdes und des 3 
menschen (an Dareios)", wie Brandenstein WZKM XXXIX, 31 in anlehnung 1 
anP. ScHEiLsagt, gibt es nicht in der charta,. VerbaLbedeutet käma immer plac et,. % 
substantivisch voluntas im sinn placere, gelegentlich sponte, meist aber 'freier | 
wille'. Dies tritt in den von Nyberg Hilfst. II, 118s s.v. kam und kämak an- J 
geführten stellen hervor, besonders in dem begriff bavandak kämak e däm e I 
gehän, „la volonte parfaite qui deviendra l'instinct moteur de ceux qui dans le ^ 
monde d'A. M. participent de la substance du bien". Die'freiheit', die das meint, ist f| 
die von der gegenwirkung des Bösen. Nyberg erläutert es „vollkommene hinge- 1| 
bung [das würde sich sponte nähern], früher durch einmischung des bösen Geistes || 
getrübt". Das ist nicht ganz dasselbe, und der unterschied ist von bedeutung für.?g 
die auffassung der zarathustrischen gebete, siehe s. v. vasnä. 

kämak varzitan „einem andren willfährig sein", hat wie meist schlechten sinn.^ 

'Willensfreiheit' steigert sich in kämkär, Pü. von aw. vasö.xsaöra- zu 'sou- 
verän'. In gäthä T. 43, 1; 50, 9 ist dies 'nach-freiem-willen-schalten' durch vase|| 
xsayans ausgedrückt: vasai, vasnä und käma gehören eng zusammen. Mög-Jg 
1 Henning, BSOS 1937 p. 79SS, führt Tpahl. q'm 'wt 'q'm'y 'nolens — volens' an. -ifQjg 
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licherweise haben die babylonischen Übersetzer der Alwand-inschriften bei ihrem 
oiute'e' für framätar- an so etwas gedacht. Im Ap. ist vasnä der wille des gottes, 
nur in Pers. d. z, in besonderer forme! der wille des gottes und 'auch' des königs. 
jj-äraa ist das belieben des königs, und nur in Xerx. Pers. Kar. wird es zweimal für 
das 'belieben' des gottes gebraucht : bemerkenswert, daß in diesen fällen der willens- 
akt des gottes gerade sitte und herkommen widerspricht; es biegt die ungebundene 
willkür in käma. In gäth. Y . 43, 8 ist büstis vasas.xsaörahya (gegen Wh. 970) 
die künftige parusie des nach- freiem- willen-herrschens", d. h. die von keinem 
bösen mehr bekämpfte Willensfreiheit des Guten. Im Aw. kommt derselbe begriff 
in den sausyant-versen Yt. XIX, 89 vor: vasöxsaöra- 'freien willens' oder 'von 
allem Bösen befreit'. Benveniste .bezeichnet dies überzählige wort, in M. O. 
XXVI — VII, 179, wohl mit recht als glosse; dann wäre es eine sehr gute. Im Ap. 
gehört zum gleichen gedanken Beb. I, 34 drauga dahyauvä vasai y abava. 
„Drauga wurde frei-schaltend im lande", ebenso in T. VIII, 6 das negierte a. vasö. - 
xsaörö hyät drvä 'nicht-frei-schaltend, d. h. machtlos, mp. akär, sei der 
drvand-", drauzana, anhänger des Bösen. 

Dem vasnä des gottes steht so das käma des königs, das bon plaisir gegenüber. 
Mäm käma ist mihi placet; naimä käma ist mihi displicet. Die summe der 
käma- ist die framänä-, das 'urteil' des königs. Mp. und np. framütan ist 'ge- 
ruhen'. 

Die etymologie ist zweifelhaft, siehe Wh. 463, von ]/kä- oder von]/ kam-; beachte 
gäth. kam 'um — willen' und die durch mp. kämak übersetzten cagman-und 
cagvah-. 
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elam. (21) 
akk. (17) 

Dar. Sus. chart 28 
elam. (24) 

akk. 

Dar. Sus. chart. 25 
elam. (22) 
akk. (18) 

Dar. Beb. § 18 

elam. 

akk. 



]/KAN- 

fra[vata] bümi y akan 1 ya 
sa.ra.ma ^mu.ru^n mac.tik '' 
[ ] qaq-qa-ri hi-pi-ir 

utä tya bümi y akaniya fravata utä tya öikä (29) avaniya 
a i.[ak---ap]po 1 mu.ru. u n mac.cik.ka tu.[-] ku. u t.ta (25) 
[ — ] cik.kak.ka 
[nicht übersetzt ] al3ail hi-is-si sa mu-ul-lu-' 

[ya0]ä kantam abava pas B ävä [0ik]ä a[van]*ya 
[ ] mac. cik. ka tar.ma. a k.me a[p ?.]po ? cik.kak. . 

arki sa qaqqari hipira{--] (19) abanhi_is-si ( 2 °) ma-lu-u 

adam käram maskah u vä aväkanam 
p u Ptassup r mas.ka. u w.wa [---].ka 
fehlt. 

223 






Dar. Beb. § 67 avatai? ahuramazda nika a tü v 
elam. [hupe] d or.amasta riJp.piJs.ne 

akk. fehlt. 

Xerx. Pers.daiv.3j adam avam daivadänam viyäkanam 
lam. i>u hupe 1 ta. a i.[watanam 

akk. anäku bit limnüP 1 annitu attabal 
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Ap. kan- hat zwei bedeutungen 'graben' und 'werfen', die, ohne zwei homophone 
Stämme anzunehmen, als zwei sehen einer Urbedeutung 'erde-graben' verstanden 
werden können, „(aus)graben" und ,,(auf)schütten". In AMI VII, 120, 2 glaubte 
ich noch, in der charta v. Susa z. 28/9 — (danach in z'. 25 zu ergänzen) — stünden 
beide nebeneinander; in Wahrheit steht an zweiter stelle bei 0ikä das synonyme 
avaniya, cf. s. v. van-. Das Akk. übersetzt dort kan- mit hipira, van- mit -K f 
malü, elam. maccik und cikkak, aber in Xerx. Van. § 3 für kantanaiy 'scul- 
pieren' kec-. Hprvn ist auch ideogr. für mp. kandan, dassimplex, in bedeutung 
'zertrümmern, dem erdboden gleich machen', z.B. Gr. Bdh. 217: Die Chioniten vas 
mänihä kanend „zerstören viele gehöfte". 

Die doppelbedeutung zieht sich durch die ganze wortgeschichte. Das PPP. 
ka(n)ta- in chart. 25 ist das 'ausgegrabene', der fundamentgraben, fossa; ebenso 
aw. kata- in der Schilderung des var e yamkirt Vld. II, 26, der graben des ca- 
strum, nicht mit Wh. 432 'keller' 1 , — auch im skr. kann kata- 'castrum' sein; 
oder es ist im Vld. 'grab', ein terminus wie daxma- aus derzeit vor der leichen- 
aussetzung. Das harjkana- des Fraijrasya in Yt. V, 41, bei FirdausI hang, ist die 
erdhöhle des drachen, erst secundär in eine 'eiserne veste' verwandelt. Ebenso hat % f 
das ungeheuer humayaka- 'mit den geöffneten, gespreizten klauen prtö.cingha-' 2 
(cf. prtö.zimö- zu prta- 'gepffnet', vgl. ai. sphurta-) eine „höhle als obdach" 
'" " " a s t ö ;fe ä n a - zu a s t a h - 'unterkunf t' ; dazu drujaskana- 'höhle der Druxs'" ähnlich 

I daivadäna 'den of devs'. 

Schon in achaemenidischer zeit bedeutet aber -kanta- z. B. in Marakanda, 
Samarkand den 'wall', die mauer, das correlat zum 'graben'. Die mauer macht 
| neben dem tempel eine antike ansiedlung zur Stadt. Die bedeutungsverschiebung 

j ähnelt der von zäun und town, und bleibt bestehen. Bei Isidor v. Charax, um 

l I- a. Chr., gibt es, gewiß mindestens seit 111 a. Chr., die Stadt Palakenti in 

| : Sakastän; in den ostiran. dialekten ist soghd. -kath, -kand, sak- kantha, 

| 'stadt', cf. AMI III, 54, 1; IV, 4. — Katha ist der alte name von Yazd. — Die 

l bedeutung 'haus' von np. kad in kadxudä ist nicht ursprünglich: der kad- 

i xudä ist so heruntergekommen wie deh 'dorf, aus dahyäus. Mp. parken von 

J; *päri-kanay- ist 'Stadtgraben', cf. Hübschmann Arm. Gr. n. 531, arab. färiqxn 

1 dazu gehört wohl mp. -Q^>$, Tpärs. khs 'graben', Pü. von aw. nävya- 'kanaP, nicht 'schiffbar'. 

2 das ist die typische haltung der ungeheuer auf den bildern von Persepolis. 
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'cisterne', auch im n. pr. Mayäfäriqm. TpaH. p argen 'graben' ist gegensatz von 
parisp 'mauer', cf. ZAirWb. 179, 191. — Vld. VI, 6: „Wenn sie zam rauSyam 
hixtayaica parakantayaica, eine rode (röstäk) bewässern und umpflügen 
Vollen". Aber das denom. verb parkenltan übersetzt in Purs. 23 aw. örav-, 
cf. lat. struere 'aufschichten'. Dies kan- 'aufschütten, entasser' ist bedeutungs- 
gleich mit daiz- 'häufen, schichten, bauen'. Von kan- abgeleitete Wörter mit der 
bedeutung 'haus' kann man daher nicht, mit Geiger, so interpretieren, als seien 
die Iranier ursprünglich troglodyten gewesen. 

Zu kan- 'aufschütten, aufwerfen' gehört aväkanam in Beh. § 18, mit Weiss- 
bach und Benveniste 'ich legte, warf sie auf schlauche'. Im Mp. schließen sich 
ah diese bedeutung compp. wie frakandan an, im Psalter als Übersetzung- von syr. 
sn 'bauen', in Saht. Er. § 2 Samarkand bun frakand 'wurde entworfen, ge- 
gründet'. 

Andrerseits heißen die compp. mit vi-, nl- 'zerstören', ein gegensatz der schon 
im simplex begründet ist. In Beh. § 14 ist vi-kan- von den äy aSana- 'anbetungs- 
stätten, tempeln', dieGaumäta, in Xerx. daiv. von den daivadäna gesagt 'götzen- 
ställen', die Xerxes 'dem erdboden gleich machte'. Genau so im Mp.: SM. 14= 
NiR. 30 uzdese gukänihe 'götzenzertrümmerung', und Men. Xr. 2, 9s agar kai 
Xusröy uzdescär ... ne kand hat "wenn K. X. die götzentempel nicht dem 
erdboden gleich gemacht hätte". In Beh. §§ 65, 66 u. 67 wird das wort auf inschriften 
und bildwerke angewandt. Der gegensatz istpari-bar- 'pflegen, colere', das meint 
segen und opfer, das zerstören hier 'auslöschen, abmeißeln". So auch mp. Men. Xr. 
6j, 28: skenam u gukänam — kälpad e smäh devän "ich zerbreche und zer- 
trümmere die bilder von euch götzen", die bis heute herrschende gesinnung. 

In Beh. § 6j ist ni-kan- „was du tust soll ctir A. M. ni-kan-" gegensatz zu 
hucäram kunautu v , „als guthaben anrechnen, vergelten". Im Aw. ist es „in 
erde begraben" o. ä. -r- Der ap. gebrauch ist metaphorisch. Bartholomae sagte 
„in Vergessenheit bringen", das wäre 'des sängers fluch', vgl. naiv mana u vis; 
Weissbach sagt 'niederreißen', Darmesteter 'extirper'. Mir scheint die metapher 
bei vi- und ni- ein und dieselbe, aber eine andre zu sein. In den Purs. 15 wird 
nait zi eis asrausyanäm tanünäm 'rtahya viSäti im Mp. mit ne — ahräkih 
. . . vindät übersetzt und mit ku.s kirpak vinäs be ne kanet erläutert. Das 
bild kommt von kan- 'schütten', und ist 'zuschütten, einebnen', bei bauten 'dem 
erdboden gleichmachen', bei inschriften u. ä. 'auslöschen, abmeißeln', bei abstractis 
'gleich, zu null machen'. Daher np. alw.äh-rä kandan 'tabula rasa machen'; 
andrerseits "dessen guttaten seine missetaten nicht gleichmachen, aufheben, auf- 
wiegen",, oder wie Men. Xr. XV, 14: ke.s kirpak u vinäs aknenräst ast "dessen 
gut- und missetat zusammen grade ist". Das ist ein unzweifelhafter ausdruck des 
rechnens, in erläuterung des gäth. ausdrucks „die bei denen sich missetat und 
xechthandeln zu gleichen teilen mischen" in T. 33, 1 ; oder T. 49, 4: „bei denen nicht 
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die guten taten die bösen auffüllen", siehe s. v. van-. Die metapher kommt also 
vom wiegen und rechnen her, vom aufhäufen von steinchen, dem Ursprung des 
bis heute üblichen rechenrahmens 1 . 

Diese Untersuchung von kan- erklärt — und wird dadurch bestätigt ■ — das ganz 
ähnliche Verhältnis bei aw. spar-, ai. sphuräti. In der beschreibung des baus 
von var e Yamkirt, Vid. II, 31, sind „mit den fußen zerstampfen vispara", 
„mit den händen zerkneten vixa5a" aufbauende tätigkeiten: die herstellung von 
mauern aus gestampfter erde und lehmziegeln. Im sasanidischen wasserrecht, Bar- 
tholomae Sas. Recht I. 29, cf. AMI VI, 120, 2, ist spur- der ausdruck für das 
'graben' von kanälen und qanäten. Aber mit praev. vi- ist vispur 'verschütten', 
wie vikan-. In AMI II, 88 u. VI, 45 hatte ich die wichtige stelle Gr. Bdh. 88, 5ss 
noch nicht verstanden, erst in VII, 120, 2 berichtigt; auch Benveniste M. 0. 
XXVI/VII p. 192SS interpretiert noch irrig: „II emplit indüment le lac Kansai 
en y amenant par des canaux l'eau des sources". Es heißt: „Von Fräsyäp erzählt 
man: Er verschüttete vispurt in Zreh e Kyansay looo wass er quellen, kamelstarke, 
pferdestarke, ochsenstarke, eselstarke 2 , große und kleine; und er verschüttete vis- 
purt im selben Zreh die quellen des zarrömand (auch hetömand genannt), und er 
verschüttete die quelle des vaitagvati röt 3 und (zerstörte) 6 Stauwerke im selben 
Zreh, machte die Wohnsitze der menschen der erde gleich be kand". Das letzte 
wort ist ap. viyakana. Vgl. Men.Xr. u.s urisallm e yahütakän be kand „er 
zerstörte Jerusalem". Weiter Gr. Bdh. 91s: „Über den rötkatak (v)ätagvati 
sagt man: Fräsyäp vispurt verschüttete ihn; zur zeit da Xvarsetar (der sösyant) 
erscheinen wird, wird er wieder pferdestark fließen, wie auch die quellen von Zreh 
e Kyansay". An allen diesen stellen ist Z. e K. nicht der „see K.", sondern der alte 
name des 'Seelandes', Zreh, hod. Zirah, als nebenform vonZranka > Zrang, und 
Kyansay (oder wie zu lesen) muß hod. Kang und Miyän i Kang, das Helmand- 
Delta bezeichnen. Daher Gr.Bdh.8y: „Der Hetumand ist in Sigistän, seine quelle 
ist vom Apursen (Hindükush) ; das ist ein andrer als der von Fräsyäp verschüttete 
vispurt", natürlich, weil der große ström im gegensatz zur legende ja weiter floß. 

Hamza I, iv hat die sage richtig verstanden, cf. AMI VII, 120: „Afräsiyäb 
zerstörte die Städte, schleifte die bürgen, verschüttete die kanäle (flüsse) und ver- 
stopfte die qanäte". Die älteste erwähnung dieser kahreze findet sich in Polybios' 
f eldzug des Antiochos III, 209 a. Chr., wo die Parther die leitungen zwischen Rhages 

1 Verwandte association von kandan und vinast bei Hermas Pastor 12, 4, im gleichnis vom 'verworfenen' 
stein der zum eckstein wird, vgl. s. v. (vi)nä6aya-, auch GrBdh. 153 ziyän ka-ndiän u vinäsiän 'Be- 
schädigung, Zertrümmerung und Zerstörung der weit". — 

Ahnliche doppelbedeutung z.B. bei mp. xöst Tav. Friy. I, 3 pil xöst „von elephanten zerstampft", 
und mp. xusta 'fundamentum muri', cf. AMI II, 82. 

3 Die folge der kraft ist die des wertes, cf . Vld. VII, 42 : kamel, ross, rind, esel. Die Übersetzung 'bergestark' 
mit gar statt xar ist unsinnig. 

3 wohl > np. n. pr. Bäwand. 
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u nd Hekatompylos zerstören, um Antiochos am vordringen zu hindern. — Der 
aleiche gedanke wie im Gr. Bdh. erscheint in der manichaeischen kosmogonie, wo 
die tobenden protoplasten nicht, wie Schaeder Ung. Jahrb. XV, 585 Hennings 
Übersetzung erläutert: „begannen quellen zu graben( ?)', bäume und pflanzen zu 
beschädigen — um nämlich trank und speise zu gewinnen — ", sondern „quellen 
zu verschütten, culturen zu vernichten", also die Sünden zu begehen, deren sich 
die Assyrer immer rühmen, die aber seit urzeiten im Morgenland als Sünden 
galten. Sie werden im Häd. N. II, 13 und Vist. Tt. 37 aufgezählt; klar ist nur urvärö.- 
straya- „abhauen der bäume, gärten", die andren verbrechen sind ganz dunkel. 
Umgekehrt erscheinen die guttaten z. B. in Wais u Ramm 394: „tausende von 
quellen und kärezen öffnete er bug' säd, und gründete an ihnen Städte und dörfer". 
Die sistänische sage stellt die vollkommene Vernichtung der uralten, blühenden 
cultur des Seelandes dar, deren spuren damals viel deutlicher waren als noch heute, 
lange vor der achaemenidischen zeit, ganz im Stile eines assyrischen feldzuges. 

Ein andres bruchstück dieser sage steht in Sahr. Er. § 38, vgl. halb falsch AMI 
II, 66, richtiger VI, 42: Fräsyäk gründet erst die Stadt Zrang; dann: u.s spandar- 
mat pa zanih xväst u — spandarmatandarö zamlk gumext — sahristän 
aperän kirt „er begehrte Sp. zum weibe und — nachdem sich Sp. (die erdgöttin) 
in die (ihre) erde hineingemischt hatte — machte er die Stadt wüst". Auch in dem 
§ 7 über Samarkand ist Fräsyäk mit dem Osten verbunden, in diesem fall sicher, 
ohne geschichtlichen hintergrund, per analogiam. — Benveniste hat bei Theodor 
bar Könä in dessen Parisag Fräsyäk erkannt; aber die behauptung des Scholien- 
buches, Zarathustra (in Wahrheit die Zervaniten) lehrte „que la terre etait une jeune 
vierge'qui s'^tait fiancee avec Parisag" ist, wenn das im textssteht, eine beabsich- 
tigte entstellung, und wird nicht durch die angeführte stelle der Sahrh. gestützt. 
Die Übersetzung „il demanda Sp. en mariage et Sp. s'unit (ä lui) dans (cette) terre. 
II ruina la ville" lehnt sich an Markwarts entgleisung in CPCE 18 an „and Sp. 
coupled with him (F.) in the earth". Nicht aus freude über die vollzogene, sondern 
aus wut über die gescheiterte hochzeit zerstört Fräsyäk seine eigene Stadt und das 
ganze land. 

Die flucht der erdgöttin vor dem Verfolger, ' meist einem drachen, ist eine vor - 
arische, besonders bei den Slaven, aber auch bei den Griechen und Germanen ver- 
breitete sage. Bis an den Rhein hin zeugen davon die , Jungfernsprünge' und ähn- 
liche 'S varog' -statten, die genau den iranischen heiligtümern der Sahrbänü'erd- 
königin' bei Ray und bei Sarpul i Zohäg entsprechen, vgl. AMI II, 66 und VI, 42. 
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•j^KAR-: KrRiYAlSA 

iVzi? £ 6 skauöis ... mi9a kriyis 

akk. (5 — 6) lu musklna . . . pi-is-qi in-ni-ip-pu-us 

NiR h 11 tunvä ... mi0a kriyis 

akk. (6) mär-banl pisqi in-ni-ip-pu-us 

Eine bisher unbekannte verbalform von ]/kar- 'tun'. Zu vergleichen s sind 
fröiyis in NiR b 2i,yd i iyis mXerx. Pers. daiv. 39, und viinaöyis in NiR b 20/21. 

— Nach den in AMI III, ins abstrahierten schreibregeln bedeutet kriy- das 
lautbild krrya-. Gerade dieser und die verwandten fälle zeigen die notwendigkeit 
der veränderten schrift-interpretation : Interpretation waren auch die bisherigen 
lesungen; die keilschriftzeichen selbst sind altererbte, angepaßte, aber nicht aus 
wissenschaftlicher phorietik erfundene. Auch der häufige sg. praet. akriy und der 
plur. Beb. § 50 akriyta, gewöhnlich akari y und akariyantä gelesen, sind viel- 
mehr akrrya, akrryantä. Im'aw. wird das durch kirye^ti u. ä. dargestellt, vgl. 
Bartholomae Grdr. I § 148, 6 und Meillet Gr. § 37. — Die Schreibungen der 
verba geben regelmäßige idg. -*y e /o- passiva wieder, mit tiefstufe der würz el, 
wie sie Tedesco Dialekt, p. 232 als vorformen von mp. kir- forderte. Dies yyopo^ 
erscheint in S. M. 42 = NiRjf. 12, aber NiRst. 5 1 = S. M. 26 = NiRj 5 steht npojyy, 
Kärn.Art.v'\clre.t < *vi.crryati. Es muß krry-sein, da kariy- kein kir- ergäbe. 

So muß das is das desid.-fut. suff. -* 3 sa- sein, und man wird für das passiv wie 
für das fut. act. thematische conjugation annehmen^ und dann act. secund. endung, 
also krr I yaisa(t). Diese Schlußfolgerungen werden nachträglich von Schaeders 
Untersuchungen über das alt- und mittelpers. passiv in Ung. Jahrb. XV (1936) 560SS 
bestätigt. Das futurum ist im Altindischen selten und war bisher im Iranischen 
nicht bezeugt; denn Wackernagels versuch, ap. patiyävaqhai y als futur zu 
erklären, hat Meillet überzeugend abgelehnt. Zu krryaisa(t) als fut. pass. würde 
nach skr. karisyeti das ap. fut. act. *karisati y lauten. 

Der futurische, desiderative sinn paßt an allen stellen. Das akk. niph'al innipp us 
ist passiv, dabei bezüglich des tempus neutral; im fall vinäöayaisa benutzt das 
Akk. das praes. uhabbalu gegenüber dem sonstigen praet. uhabbilu. Im fall 
fraöya i s a liegt wohl ein impersonales passiv vor, wie oft imMp., „es wird gestraft 
werden". ' 

Das pass. von kar- bildet mit miöa einen engen verbalbegriff, der act. mit 
doppeltem accusativ, pass. mit doppeltem nominativ verbunden wird, „er wird 
unrecht-getan, vergewaltigt werden". Das logische subject ist mit rä5i y eingeführt 
'causa', wie im Lat. das instr. per für die mittelbare Ursache, vgl. s. v. räSi y . 

— Das Np. würde xurdan gebrauchen. Deutsch „er wird unrecht leiden". In 
Dar. Sus. e steht im selben sinn act. vlmrSati, akk. iliabbilu; im Tpahl. lebt der 
ausdruck in myhg'r kyrdn weiter. 
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]/!KAR- 

NiR b 50 darsam azdä k u usuva 
akk. (32) mädis -- in?-- 



KUSVÄ 



darsam und azdä siehe s. v. — 

k u usuva, nach meiner auffassung der schreibregeln kusvä zu lesen, bestätigt 
deren richtigkeit: es ist gäth. krsvä, ai. krsvä, 2. sg. imper. med., eine im Ap. 
bisher nur durch payahvä bezeugte verbalform, von kar-, cf. Grdr. I § 115, 3; 
122, 1, 3: „stamm ku- plus endg. ar. *-sva, ir. *-hva"; cf. A. V.W. Jackson Av, 
Gr. § 640. — In Grdr. § 290 bemerkt Bartholomae: „ir. r = ap. u (vor n), bei- 
spiel akunavam, nur im nau- praesens zu kar- belegbar; man vergleiche np. 
kunam 'ich mache' : ai. krnoti; np. sunüdan, bal. sunay 'hören': ai. Irnoti. — 
Die ap. aorist-formen akutä = ai. akrta und akumä 1. pl. aor. haben ihr u vom 
praesens bezogen". Meillet-Benveniste Gr. § 185 setzen den aorist-stamm von 
kar- als ku- an, gegenüber aw. kara-, skr. kr-; in § 94 erklärt Meillet das u < r, 
im gegensatz zu krta-, als „traitement abrege de mots accessoires", weil kar- 
im Ap. schon als hilfsverb diente. — Zwei der gründe halten nicht stand: es handelt 
sich um formen, die selbst nicht als hilfsverb dienten, und es gibt doch andre verba 
gleicher bildung. 

Dazu gehören auch tunvant- von tar-, äkunavantä von kart-, handungä 
von drng-, auch xsnav-: srav-, und *mrnd-f-ta : *musta, mp. mrz-: must-. 
Es muß mehr vorliegen, als man annahm, nämlich ein weiter zu untersuchender 
lautwandel im Ap., der vielleicht, mit Benveniste Gr. § 94, in älteren sprachstufen 
seinen Ursprung hat. -. 



]/KART- : ÄKUNAVAntÄ, KRN*VAKA 

Dar. Sus. chart. 48 martiyä krn u vakä tyai y aöangam [äkjunavantä 
elam. (41) pruh 1 * mar.ri.ip (42) akkape r HAR ld [--- 

akk. (34) lu um[manäte ] (35) epussu' 

krnuvka, i. e. krn u vakä, von P. Scheil MMAP XXI, 33 als ethnikon an- 
gesehen, ist ableitung von l/kart- 'schneiden', praes, *krnu-, vgl. AMI III, 73. 
Mit martiya hat es die form der berufsnamen, wie m. Sarnyakara, m. magus. 
Es entspricht np. sang-taräs 'stein-schneider, Steinmetz'. 

Ohne vergleichsstoff hatte ich schon AMI III erwogen, ob auch das verb äkuna- 
vantä zu ]/kart- statt zu ]/kar- 'machen' gehören könne. Der gegensatz der form, 
die von beiden stammen kann, zu dem mehrmals in ihrer nachbarschaft gebrauchten 
akunavasa von ]/kar- 'sie machten' ist auffällig. Die bedeutung 'die Steinmetzen 
die denstein schnitt en' istnotwendig; imNp. heißt es 'stein-schneiden', taräsidan 
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Aus der analogie von' tunvant- : l/tar-, handungä- : ]/drang-, ergibt sich- 
ar. ]/krn*nav- zu ]/kart- gibt med.-aw. *krnav-, aber ap. *kunav-. Der 
berufsname krnvaka ist, als ausdruck socialen, besonders städtischen lebens ein 
medisches lehnwort: die Meder, nicht die Perser waren die baumeister nach der 
inschrift; das verb aber erscheint in der dialektgemäßen form. Vgl. aw. krnvyät c er 
möge schneiden', aber ap. *kunva-. '1.'. 

Mit rücksicht auf aw. ä .km am 'durch schneiden gestalten' in Vld. XXII, 1 und ' ' mm 

auf die bedeutung 'sculpieren, bilden, gestalten' des andren compositum frä. kart- 
liest man auchimAp. besser ä.kunavantä. - Y-?Oik 

KÄSAKA-, KÄSAKAINA lläl 

Dar.Sus. charl. 37 käsaka hya kapautaka utä sink ab [r Jus "J:H=fe; 

elam. (31) r ka.si.[ka ap]poka.'p a . 0.(32) [taka a iak r ]si. *n. ka.- a p.ru. *s j V , 

akk. (26) aban uknu u at,an s[i]-[i]n-ga-[ba]-ru-u ■':'' t'h 

Dar. Sus. chart. 39 käsaka hya axsaina * -t-','- 

elam. (33) r ka.si.ka appo ak.se. na j l^^^R 

akk. (27) aban KA.G[i.NA i. e. sadänu] -liPllll 

Dar. u. Xerx. Pers. knauf mayuxa kasakaina 

elam. r li.ke ik.ni.me.na - ''l£!MSl|l 

•akk. ti . "-sikkat-karri aban uknu 'SI^^B 

Ap. käsaka, vorher in keinem alten dialekt belegt, ist np. kasa 'tasse, schale', 
arab. kä's und kä'sa, d. i. *käsa und käsaka, die bisher als lehnwörter aus dem ''-Sl 

Aram. galten. Das arab. wort ist nur durch hamza triliteral gemacht. ?"■:*-! 

Das elam. wort w4rd mit dem zeichen geschrieben, das Weissbach als si, dir?, " •-■-'"• i\y\ 
König als si ansetzt, aus akk. si TH.-D. n. 74; palaeographisch kann es mittelelam. 
si, aber auch sik, TH.-D. n. 281 sein. Es gibt keinen fall, wo im neu-elamischen 
der gleiche laut durch zwei zeichen vertreten wäre, und die reihe der s-laute ist 
mit allen 5 vocalen voll, darunter das gewöhnliche si < akk. si. Von der c (oder z)- 
reihe gibt es die drei zeichen mit a, i und u. So könnte man zur not das fragliche 
zeichen als ce ansetzen. Es kommt sonst nur 5mal vor, immer vor r, so daß es auf 
vocal oder -r enden sollte; einmal ist an einer parallelstelle hu dafür geschrieben. 
Bei dieser Unsicherheit kann man nicht mit König Burgbau 61 auf grund von elam. 
kasika „dem ap. s a zeichen den lautwert si geben", dem ja ein i folgen müßte. 
König hat die lesung käsika als ap. in das Reall. Assyr. eingeführt, von wo sie 
sich verbreitet. Brandenstein, der dem folgt, hätte nicht schreiben sollen : „Herz- 
feld hat das neue wort ka-a-si-ka-i-na mitgeteilt"; in AMI III, 81 steht richtig 
käSAkaina. 
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Wenn ich entlehnung ans dem kaspischen für möglich hielt, geschah das im 
gedanken an einen praepalatal und an die stelle Gr. Bdh. 88 (auch 86, aber schlecht 
geschrieben) käsak röt ke kasp röt xvänend „der käsak-fluß, der auch kasp 
heißt (oder kas-ic)". Die namen meinen den bei Firdausi kasaf rö8 genannten 
fluß von Tös. Np. kasaf < aw. kasyapa-, ai. kasyäpa-, vgl. Bailey BSOS 
VI, 590 ksvk (v = p ?) ist 'Schildkröte'. Der moderne name könnte den alten 
gegenüber Volksetymologie sein und in mp. käsak < käsaka-, besonders wenn 
neben kasp < *kaspa(ka), die ap. und die med. form des volksnamens 'Kaspier' 
stecken. Die etymologie des lautlich So einfachen worts ist unbekannt, und der 
stamm steht ganz vereinzelt. Man kann kaum die ebenso unerklärten namen 
kansavya-, kansa.taf 6ra-, oder ai. kamsä- 'metallenes? gefaß ?', aw. kan- 
stra , kästra- 'schaufei, glocke?' heranziehen. 

Die bedeutung ist dagegen ganz klar. Sie ergibt sich aus der akk. Übersetzung 
ab an und aus den drei qualificationen lapislazuli, cinnober und 'graustein' als 
'stein, mineral'; im gegensatz zu adanga, siehe s. v., ist es der edle stein. Die np. 
bedeutung 'schale' erklärt sich wie gr. alabastros, d. 'glas', Stoff für form. Seit 
der achaemenidischen zeit bis in die frühislamische waren eß- und trinkgefäße aus 
halbedlen steinen, mit Vorliebe grünen, sehr gebräuchlich. Andrerseits scheint 
'stein' die bedeutung 'gewicht' anzunehmen, so auf mehreren sasanidischen silber- 
schüsseln, vgl. AMI IV, 154 — 56, angegeben in drahm und käsak. Nach den 
mafätih war z. B. 1 denär oder mithqäl gleich 6 dänak; I dänak = 4 tassüdj; 
I mithqäl = 20 qirät. Dazu I silber-drahm 7/10 denär. — 1 denär, solidus = 
4,25 gramm ergibt etwa 1 dirham == 3 gr., 1 dänak = 0,7 gr., 1 qirät = 0,2 gr., 
I tassüdj = 0,18 gr. Auf den silberschüsseln ist sicher mit käsak (man könnte 
auch denär lesen) ein größeres gewicht als denär gemeint, wenn auch immer hoch 
ein goldschmiedegewicht. Auch aQanga- 'stein' > sangin wurde zu 'gewicht'. 

Das stoff adj. käsakaina steht auf einem knauf aus. künstlichem blaustein. Echt 
und falsch werden nicht unterschieden; es ist die färbe, durch die der stein dem 
bösen blick entgegen wirkt, wie das grün als päzahr > bezoar dem gif.t. Theo- 
phrast schreibt die erfindung des künstlichen, neben dem 'gewachsenen' blaustein 
einem alten aegyptischen könig zu, und tatsächlich sind die blauen fritten dort über 
erwarten alt. Das material von Persepolis — ob analysen gemacht sind, ist mir 
nicht bekannt — scheint aus echtem, gepulverten lapis, vielleicht auch türkis, mit 
harzen gemacht zu sein. 

In käsakaina hat sich die bedeutung 'steinern' zu 'aus blaustein' specialisiert 
(wie lapis für lapis lazuli). Diese bleibt im Mp., z. B. Gr. Bdh. 210, wo eine der 
sieben mauern der mythischen bürg Kang „käsken, aus blaustein" gebaut heißt, 
cf. AMI IV, 156, nicht 'aus zinn', wie noch in AMI II, 57. In der charta wird das 
subst. käsaka durch das adj. kap au taka 'blau' gekennzeichnet. Auch kapauta - 
war in den alten dialekten nicht belegt, aber durch skr. kapöta 'antimonglanz' und 
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'taube', np. kabütar, durch den namen des Urmiya-sees bei Strabon Ai|avr| kccttoGtcc, 
übers, Ku&vr), Plinius N. H. 5, 24 Capotes, auch armen, kaputak'an, ein kloster 
auf einer insel im see kaböd ohne weiteres bekannt. Die elam. Umschreibung ist 
beschädigt, aber zu ka.p a .o[taka] zu ergänzen, wie immer mit o für au. 

Was der axsaina stein ist, ist zweifelhafter. Das wort ist negiertes ap. xsaita- 
'hell', also 'dunkel, lichtlos'. Das war der name des Schwarzen Meeres, von den 
Ioniern als ttövtos cc^eivos verstanden und euphemistisch su^eivos umgenannt, cf. 
Vasmer Act. Un. Dorpat Ser. B I, 3 „Iran, in Südrußland" . Wie bei allen färben 
schwankt der sinn: das nicht negierte xsaita- wird zu arm. asxet 'rotbraun', np. 
sedä 'fuchs'. Das Akk. hat n %A.Gi.NA, ideogr. für sadänu, nach Scheil und 
Campbell-Thompson 'haematit', vgl. syr. sdn 5 , sdng, np. säSna und säSang, 
arab. shädhana, mit al-san'dal al-hadldi, xunähen, xumähan 1 erklärt; letz- 
teres mp. ^WX>'))* , ' »OÜM)* 1 Gr.Bdh. 77, n als stoff des Usindam-berges (magnet- 
berg) und 18,5 als stoff des äxtarak.gäs, Sternenhimmels, erläutert „hast göhr 
almäst, material des Stahls"; übersetzt Yt. XIII, 213 ayaijhö. xvainahe, vom 
Sternenhimmel als Gottes gewand gesagt, cf. AMI I, 51 u. 55. 

Da der axsaina stein aus hvärazmis kommt, ist er sicher der armen, xolozmik 
genannte, aber was das war ist nicht bekannt. In der literatur weiß ich nur von 
einem stein, der aus dem steinlosen Khwärizm kommt, der hadjar al 'anbarl, 
'ambergris', dessen graue färbe zu axsaina paßt. Er könnte sehr wohl das viele 
für die schmelzfarben nötige harz geliefert haben. Wenn er haematit wäre, könnte 
der stein nur als eisen farbwert gehabt haben. 

Die akk. Übersetzung uknu des Hausteins war bekannt, die elamische ikni ist 
neu: offenbar dasselbe wort mit der neu-elam. Vertretung i für älteres u. Darum 
braucht ikni aber nicht aus dem akkadischen entlehnt zu sein; im gegenteil, die 
ältere form uknu wird aus der spräche des heimatlandes stammen. Schon Haupt 
wollte uknu lautlich mit gr. küocvos verbinden, J.A. O. S. 1924, April; Strabons 
Übersetzung von kapauta durch kuccvt) legt das nahe; aber lautlich entspricht das 
griech. wort dem ir. syäva-, also müßte die entlehnung auf idg. stufe aus dem 
kaspischen erfolgt sein. 

Die verschiedenen auf cobalt oder auf kupfer basierenden mineralien — echter 
lapis ist Co S As, Cobaltglanz — werden erst von der heutigen chemie geschieden. 
Im hohen altertum sind aber kaum die kupferverbindungen, sondern nur echter 
lapis oder türkis gemeint. Der türkis findet sich bis heute am W-hang des Binälü- 
berges nördl. Nishäpür. Die minen sind so bekannt, wie die lapislazuli-minen von 
Mungän in Badakhshän. Die kupferlasur dagegen, ebenfalls läjward, skr. *rä- 
javarta-Ipahl. ^>J?/Ali7, Ipärs. 3p22A£oJij>, i. e.lazur, (daneben sulaimänl, 
d. i. heute sardonyx) genannt 2 , spielt eine große rolle in dem von Ritter und Ruska 

1 vgl. Hamza p. 38: xumahen, ort bei Isfahän. 2 vgl. AMI VII, 59 und Benveniste JAs. 1936, 228. 
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herausgegebenen buch des Abu 5 1- Qäsim 'Abdallah von Käshän, und wurde im mittel- 
alter bei Qumsar unweit Käshän gefunden. Hamdalläh Mustauf I, nuzhat p. 206, er- 
wähnt noch die heute nicht mehr bekannten lapislazuli-minen in Mäzandarän, d. i. 
Tabaristän. 

Asarhaddon, frisma A u. C. col. IV, 3SS, schildert denbergBikniinpatus'arra, 
als gebirge des uknu, d. h. ubi cyanus gignitur, vgl. AMI VII, 24s. — Das ist 
der Demawand in Patishvära, an dessen abhang Firüzküh liegt. Offenbar besteht 
ein sprachlicher Zusammenhang zwischen den namen: der berg bikni als heimat 
des ikni. Beide Wörter sind naturgemäß kaspische. Bikni lebt wahrscheinlich im 
mittelalterlichen district Bin bei Ray fort, von dem Yäqüt spricht, und das wort 
steckt vielleicht auch inBin-älü, dem türkisberg. Auch die andrenBln- undBil- 
berge in Iran, einer davon in Färs, können dann ikni-berge sein. Vielleicht ist auch 
der aw. Bayana, i. e. ars. _U^2 nichts als eine jüngere sprachform von Bikni. 

All der tiefblaue lapislazuli, den man im hohen altertum, seit dem ende des 
IV. millennium im Vorderen Orient so sehr schätzte, stammt kaum aus den Mungän- 
rninen, deren in Kabul sichtbare produete meist blaß und wenig schön sind.^ • 
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-KRRP- 

RiR b- 16 anüdim [-] k r ? r p / t h 1 y a paribarämi^ 
akk. _ ,0, nur: ] usaddid 

Ein loch im felsen kann eine ursprüngliche lücke oder ein verlorenes zeichensj 
sein. Die zeichen 2 k a , 4 r a , 6 — 8 hyä sind ganz sicher. Von 3 sind zwei wagerechte 
keile deutlich, rechts davon wahrscheinlich ein senkrechter, und vielleicht ein kleiner 
wagerechter zwischen ihnen; das wäre r a . Statt des senkrechten ist ein großer 
Winkelhaken möglich, das wäre n a : auch b a ist denkbar und selbst l a . Doppeltes r a 
ziehe ich lesungen wie rh u ]vnr[-]hya = hu v nara[-]hyä oder [h u ]vbrthya 
= hu v b a rtahyä vor. Vom zeichen 5 sind die unteren enden von zwei senkrechten 
keilen erkennbar, eher p a als etwa t a . So ergibt sich entweder krrphya oder 
[h u ]krrthya. In keinem falle kann ich das doppelte r a erklären, schwerlich beab- 
sichtigte Schreibung für r-sonans, und greife daher zu dem ausweg, ditographie an- 
zunehmen. 

Die allgemeine bedeutung muß, sein: „einen der sich bestrebte ham.taxs-, 
belohne ich gemäß seines Verdienstes', einen der sich verging, bestrafe ich nach 
seiner missetat vinasta-". Dabei ist ham.taxs-, akk. uptetqid, synonym von 
ägrmant-, akk. pitqudu, siehe s. v., und das fragliche wort muß die handlungs- 
weise des ägrmä hya ham.taxsataiy ausdrücken, den begriff den die Griechen 
mit sjspyecncc oder dycxöoEpyia umschreiben, z. B. Herodot III, 154 in der Zopyros- 
legende: Kapxa ev toIcti n^pcnriat ai öyaöospyica ss tö irpöcra) pieyäösps TipcovTCtt, vgl. 
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s. v. hucäram. Der satz von NiR b 16 steht fast wörtlich im And. Äturp. § 108 • 
ke kirpak kunet pätdäsn vindet u ke vinäs kunet pätfräs bavet „wer 
gutes tut, findet belohnung, wer sünde tut, wird bestraft". Und der gedanke 
findet sich im Denk. IV, 48, 14 wieder, an der stelle, die Darmesteter zur erklärung 
von 'rtäixsaöram — Ursprung des namens Artaxerxes — des „ideal de la bonne 
royaute" in T. 20 heranzog: „Ceux qui exerceront vertueusement la royaute, 
ceux-la surtout travaillent ä recompenser ceux qui fönt de bonnes oeuvres, pa 
kirpakgarän muzdenltan" vgl. Hertel Beitr. 17s u. 48, 3. — 

Das macht die graphisch beste lesung sicher: krrpahyä, gen. von krpa-, das V' 1 
wäre mp. kirpak 'guttat, religiöses verdienst', der normale gegensatz zu vinäs, 
np. gunäh 'sünde, missetat'. NiR. ^6 = NiRj. l8ss: ke kirpakare an fräc ö 
vahiste sut u ke bacakare an ö dosaxve afkand u ke kirpakare ast ut 
| apar kirpak tb c ravet öy im astvand tane husravihe ut äzätihe raset ^■p| S 

u.s öy astvand ravbän artäDihe apar raset „wer fromm (ein EÜepyErris) ist, ■,'■&] 
geht geradenwegs in den himmel, wer ein sünder ist, wird in die hölle geworfen ; und -ij : 

|j wer fromm ist und den pfad 1 der tugend eüepyEcricc befolgt, dessen irdischem leib / \ 

wird rühm und adel zu teil und dessen stoffliche seele wird das vollkommene- | , I, 

gutsein (paradies) erlangen". 

Bartholomaes ableitung von mp. kirpak aus skr. kalp- „einen ritus voll- 
ziehen", wird von Duchesne Comp. av. § 184 bestätigt; vgl. Mir. Mdrt. VI, 58; 
|| ZAirWb. 40; Nyberg Hüfsb. II, 129. — Im gäth. aw. gibt es nur karpan- 'opfer- 

priester'; *karpa-, *karp,aka- sind nicht bezeugt, können aber der spräche nicht 
gefehlt haben. Um so mehr können sie im altpersischen vorkommen. Ich ziehe 
gegen skr. kalp-, für das altpersische r-vocal vor: krpa-. 

kirpak ist in den Islam eingedrungen, wo es, neben ausdrücken wie al-hasanät, 
al-bäqiyät al-sälihät, als qurba, quruba erscheint z. B. Inschrift des wazirs 
fl Zain al-din Khalifa al-Mästari am Khänqäh-tor der Gr. Moschee inNatanz: mu- 

shayyid mabäni al-khairät, al-muwassil ilä-'lläh bi-'anwä' al-qurubät 
„der befestiger des baus der Wohltätigkeit, der durch jede art guter-werke qurba 
Alläh's gunst suchende".- 

Die andre lesemöglichkeit — schon rein graphisch weniger wahrscheinlich — ist 
[hu]krrtahyä, gen. zu *hukrta-. Das kommt in T. 34 13 vor, dessen Übersetzung 
durch Bartholomae Hertel in Beitr. 158, cf. Plan. Venus 75, berichtigt hat, 
, allerdings in sehr persönlicher spräche, die man so interpretieren kann: „zeige uns 

den für das richtig-ausgeführte, den für das richtig-beabsichtigte gestifteten kampf- 
preis". Die gute absieht ist, wie die niyya im Islam, auch bei Zarathustra schon 
belohnenswert: al-i c mäl bi'1-niyyät. 

Das gegenteil duskrta, früher nur in den Pap. El., hat sich jetzt in Xerx. Pers. 

1 oder „der tugend gemäß wandelt"; zu TB C vgl. assyr. tibü oder syr. arab. TB C ; könnte ideogr. einer 
postposition seeundum sein. Die Wendung erinnert an upari 'rätäm upariyäyam. 
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j ä j'#. 42s gefunden: „(cultisch) mißbräuchlich ausgeführt", opp. aw. dätyö.krta- 
r ite ausgeführt, angefertigt'. Mit diesem -krta- hängen xsaörö.krta-, yasnö.- 
krta- „feierliche nennung der Wörter xsaöra-, yasna- in den gebeten" zusammen, 
seltsame ausdrücke, die in mp. kirtakän e yazdän, einer art messe-lesen, fort- 
zuleben scheinen. Da handelt es sich überall um cultische dinge. Bei aw. hukrta-, 
von Sachen wie bogen, zapfen, bejdeidungsstücken, möbeln, häusern, tritt das 
cultische zurück, und das zweckmäßige in den Vordergrund. Das geht ins aesthe- 
tische über, aber die moralische bedeutung , gut-handelnd, gut- gehandelt' hat dies 
hukrta- nicht. Das spricht gegen die lesung [hu]krta- in NiR b 16, und krpa- 
iffe- wird um so sicherer. 

;vW.., 

il XRA9US 

m 

NiR b 3 hya xraöum uta ärvastam upari^ Darayavahum ... niyasaya 
f|p.- akk. (2) sa te-e-me hi-is-sa-tum lu it-ba-ru-tum id-din-nu 

Zuerst glaubte ich auf dem f eisen ga0um zu sehen, cf. AMI III, 8 ; auf den später 

im seleukidischen tempel bei Persepolis gefundenen tafelbruchstücken war aber 

der anfangsbuchstabe x a deutlich, und eine nachprüf ung auf dem f eisen ergab als 

zweiten r a statt ä, alsoxröum. Dies xraöus ist gäth.-aw. xratus, ai. kratu-. Das 

|LJ||r ' 9 im ap. nomin, stammt, wie in gäöu- aus einem cas. oblicmus. Mp. xr a5 , np. xir ad 

|P§|t' 4 sind eine gelehrte form, die dialekt echte wäre *xras > *xrah. 

m w€ J Über die bedeutung von kratu- hat K. Rönnow in M. 0. XXVI — VII gehandelt, 

^^p noch ohne kenntnis de& ap. vorkommen; sein ergebnis stimmt für das Ap. und die 

|P|f||f. a kk. Übersetzung. Nach ihm ist die in den Indrahymnen vorliegende Urbedeutung 

W Alt- 'kriegerische kraft, mut', auch geschickhchkeit' in kämpf, Wettstreit, 'siegeskraft'. 

|pi||f? .. Diese virtus der menschen wird, auf götter wie Agni angewandt, zu maiestas. 

IpTp^ Im gebrauch beim opferwesen geht es, vom menschen gesagt, in etwas wie 'opfer- 

jf Wt- wille' über, in der richtung 'frommer charakter'. Das ist wieder in der ethisch 

W$i'> betonten Varuna-religion fortgebildet : Varunas, des himmelsgottes und götterkönigs 

g^fe, besondere eigenschaft ist der kratu-, den er den menschen ins herz legt, die innere 

|Msi|j kraft des gläubigen, die ihn befähigt, den geboten des Rtam zu folgen. [Genau 

jfySpv ^ as heißt im Manichaeismus manuhmeS]. Daher tritt das wort gern mit rta- 

H j§^ Un< * vrat - zusammen auf, im RV. X, 31, 2 mit rtäsya päthä. Dem entspricht in 

I^-l^,'- ^^ a P a9 i m tyäm rästäm, sofern rästa-, 'rstät- die pragmatische seite des 

ethisch-abstracten 'rtam bedeuten. 

Der Mazda'ismus Zarathustras und die Varuna-religion gehen von verwandten 
grundgedanken aus. Auch Varuna ist schon der 'Weise Gott' wie Zarathustras 'Herr 
der Weisheit', und der ap. AhuraMazdä, der als himmelsgott 'den himmel geschaffen 
tat', ist als maöista bagänäm noch der 'götter könig' : AhuraMazdä ist Varuna 
unter ethischem namen. Der Zarathustrismus geht nur weiter in der Unterordnung 
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aller dinge und begriffe unter gut und böse. Auch in den gäthä ist der xratu- die 
grundeigenschaft AhuraMazdäs, seines Schöpfers dätar-,7". 31, 7, durch die er 
das 'rtam, die weltordnung oder Wahrheit erschaffen hat und das vollkommene 
vahumanö, den 'guten-sinn' besitzt und erhält: yä därayat vahistam mana 
Alle wesen, die er geschaffen hat, stehen vor der wähl des guten oder bösen, auch 
die götter und tiere, und der ihnen verliehene xratus befähigt sie zu dieser ent- 
scheidung. Wer sich feindlich entscheidet, hat dus. xratus. Die götter, die gegen 
'rtam gewählt haben, T. 30, 5 — 6, .sind zu 'bösen-göttern' daivä, akk. limnü 
Jlll degradiert; die menschen, die das tun, d. h. dem dienst- der degradierten götter 

nicht entsagen, sind 'lieblinge der daivä' Y. 32, 4. — Zarathustras lehre ist, als 



|! von Ahuramazdä stammende, ein ausdruck des göttlichen xratus. Und in der 

|| grabinschrift bekleidet AhuraMazdä den könig, ihn damit zum höchsten richter 

und gerichtsherrn machend, mit seiner eigenschaft des xraöus. 

Als eigenschaft, die zur wähl des guten befähigt, ist xratus ein wissen und kommt 
so unserem begriff 'gewissen' als organ der ethischen entscheidung nahe. Als eigen- 
schaft des gottes wird es für die theologie 'allwissenheit', und bei dem doppelsinn 
von kraft und wissen zugleich 'alimacht'. In der späteren entwicklung wird es ganz 
zu 'göttlicher Weisheit', und das menavlk xrat ist die 'himmlische', öyicc aoy'vx. 
Im Gäth. ist es beim gott 'allmacht-allwissenheit' : das verbindende ist das aus 
ethischem wissen folgende handeln. — In der gäthä T. 32, 9 erklärt Rönnow die 
worte Jyätaus xratus als 'heiligkeit, rechtschaffenheit im leben'; 'gewiss enhaftig- 
1|1 keit' käme noch näher. Andreas hatte 'weise Lebensführung' übersetzt; Hertel 
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'des lebens geisteskraft' 'mit erläuterung 'sinn des lebens', den man so gern verstünde. 
Er sagt ganz consequent 'geisteskraft' und bemerkt Arch. Or. V, 53 dazu: „absieht; 
geisteskraft und wiUe'^BANG ZDMG XLIV (1890) 363SS übersetzte 'Intelligenz'. 
Markwart schwankte zwischen Weisheit und wille. Bartholomae gab im Wb. 535 
eine lange reihe von Übersetzungen, die uneinheitlich und farblos sind. Da es kein -f | ! 
wort einer modernen spräche gibt, das zugleich kraft und Weisheit, wille und wissen' ' •', 
enthielte, übersetze ich '(göttliche) Weisheit', den erörterten sinn hineinlegend. 1 

An vor-zarathustrischen stellen der Tasht können die alten, vedischen bedeu- 
tungen auftauchen. In T. 48, 3, Frhg. Aiv. 21 „der weise der durch xraöwa auch 
die güzr ä 'geheimnisse' kennt" geht der sinn in may ä 'weisheit, wunderkraft' über. ■.%] 
— Die spätere theologie hat den religiösen gedanken in ihre Systeme versponnen, -'£') 
jjp besonders der Manichaeismus ; die manichaeische gestalt des xraSesahr übersetzt 

H.H. Schaeder, Urf.d.Manich. 112 mit ,welt der haunä' ins Syrische: ap.xraöus -,,< 
entspricht dem manichaeischen begriff zör,hau.nä,al-quwwa, vgl. s.v.ärvas tarn. |;|ij 

Die akk. Übersetzung z. (2) ist teme hissatum. Über ns?ü als Übersetzung von 
framänä siehe dies. Die bedeutung im Akk. ist, ähnlich dem aram., syr. und arab. '\ l 
ta c am, von ,'sinnen' ausgehend 'geistige Veranlagung', zugleich wille und verstand, { 

ganz ähnlich wie xraöus. 'Von sinnen, wahnsinnig sein, seine absichten ändern, 
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launen' werden alle, wie in np. bi-xrad, durch ü57fc> ausgedrückt. Bei Marc. III, 21 
bedeutet s^ecrrri syr. min haunä nafaq; temu entspricht sehr genau dem syr. 
haunä, das im manich. System an seiner stelle erscheint. In der königsliste des 
mudjmil hat Käyüs, der dem Wahnsinn verfällt, den beinamen va5 -xir a5, eigentlich 
'bös-sinnig, von sinnen': das ethische dus.xrätus ist psychiatrisch geworden. — 
temu gilt aber auch im guten sinne, Vernunft zugleich mit vernünftigem handeln, 
wollen, daher kl te c im ili 'ratschluß, wille' der götter, kl te'im ramänisu, arab. 
kimä yiqta c 'aqluhu c aus freiem willen'. 

hissatum ist das denkvermögen, die gedanken, und zwar sowohl gedächtnis als 
der schöpferische gedanke, meist gut, auch böse, manchmal fast phantasie. OOM 
geht wie temu von 'sinn' aus: es wird in parallele mit uznu 'ohr' gebraucht, wie 
in NiR b xraöus mit usi 'gehör', s. d. — hasisu 'verstand, Intelligenz' wird auch 
mit ideogramm igi.gal, 'offenes äuge' geschrieben, womit z. 28 (18) und 35 (25) 
ap. usi übersetzt ist, ist bei dem phonetischen complement -na-a aber uznaia 
*ohren' zu lesen. Die Übersetzung ist also die möglichste annäherung an die schwie- 
rigen altpersischen begriffe. 

Über die etymologie von kratu- besteht schwanken. Rönnow sagt p. 3, n. I, 
•daß Boisacq, Dict. ßtym. 511 „die vermeintliche Zusammengehörigkeit mit gr. Kpccros 
mit recht abgewiesen" habe. In der Untersuchung p. 76. ss läßt er aber die möglich- 
keit zu: der ableitung von idg. *k w ar-, *k w er-, zu der man Kpcrros stellt, zieht er 
•ohne zu entscheiden eine ableitung von *kram- vor, zu dem Kpcrros auch gehören 
könnte. Außer in der form kommen sich die Wörter doch auch in der bedeutung 
.sehr nahe. Siehe Odyssee V, 4 Zeus u^f ißp^erq s o5 tg Kpöros km yeyiorov, und Me- 
.nander: tö yccp Kpccroöv voniüercci ösös: „Im anfang war die kraft". 

XSAYAMNA- 

NiR b 14/15 mana[h]ä hvaipasyahyä darsam xsayamna ahmi y . 
.akk. ina muhhi libbiia rabäka 

xsayamna- ist PPrMd. von "J/xsäy-, gleichlautend mit dem gäth.-aw. wort 
'gewalthaber, herr über', mit object im genitiv. An PPrMd. kannte man bisher nur 
Beb. § 30 z^yamna-, zu z^yä-, aw. J*yä- 'altern'; daher von Meillet-Benve- 
niste Gr. § 211 nur zögernd aufgeführt. Ein drittes beispiel ist aramna- zu j/ar- 
:im n. pr. äryäramna, so auf seiner goldtafel und nach King-Thompson auch in 
Behistün geschrieben, aber im Wb. und oft noch nach Rawlinsons und Spiegels 
.alter lesung als ariyärämna angeführt. Vgl. das n. pr. Zeip&uvns. 

„Ich bin streng herr über ". Das Akk. benutzt das in den Achaemeniden-texten 
besonders häufige permansiv: rabäka 'ich bin groß, herr über". Auf den Dareios- 
.goldtafeln übersetzt rabü alla iläni das ap. ma0ista bagänäm 'der größte, herr 
•der götter'. Vgl. s. v. acei*. 
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]/XSNAV- 

NiR b 23/4 y?ä?tä huraSanäm handungäm axsn a u[-]iy 

akk. (14) inna muhhi dibbi sa [sa-tar ?]-e-su-nu (15) agäsu awelu sämi c 

NiRh 28 yaöä (29) vainähiy yadivä äxsnavä (30) hiy 

akk. (18) ki-i sa ta-am-ma-ri u ta-se-im-mu-u 

NiR b 53s avascfy äxsnüdiy 

a ^k. (35) agäsu si-mi 



NiR b 2.6 xsnüta ahmi'y 

akk. (16) ha-a-da-ka [— ]-as-si 




/ 



axsnavähiy in z. 29 ist 2. sg. conj. act. — ya9ä wird gewöhnlich mit dem 
indicativ verbunden; hier vertritt der conjunctiv das futur „aus dem was du sehen 
oder hören wirst, sollst du erkennen", yadivä ist disjunctiv 'oder', vgl. s. v. — 
äxsnüdiy in z. 54 ist 2. sg. imper. act. athem., cf. Meillet Gr. § 226: „auch das 
höre". 

Damit steht die bedeutung fest. In 28 steht das wort in parallele mit vainähiy 
'du siehst', also 'du hörst'; und in 53 geht tyataiy gausäyä . . . vorher „was dir 
in den ohren. . ., auch das höre". Das bestätigt die akk. Übersetzung „was du so 
siehst und Jiörst" und „das höre ". Im And. Äturp. § i^heißt es ebenso har c€'' 
asnaveh u veneh halak mä göy „was du auchhörst und siehst, schwatze (darüber) 
nicht". 

Das gäth.-aw. xsnav- hat man dagegen bisher als 'genüge haben an, zufrieden 
stellen' u. ä. ganz von srav- 'hören' getrennt, Wb. 557s und 1639. Diese trennung 
kann nicht richtig sein. — Die Schreibung des anlautenden ä- ist anceps, aber es 
kann nur das praev. ä- sein; ein ap. prothetisches ä- ist angesichts von xsnüta- 
nicht möglich. Das Mp. hat immer vocalanlaut, n oder y, und man könnte in x das 
compos. ä. xsnav-, in 9 das simplex xsnav- sehen. Das 57 bedeutet mit Bartho- 
lomae XAirWb. 81 die 'silbische ausspräche' des s, aus der imNp. ein vocaleinschub 
wurde: s u nüdan, s'nav-. Aber ein grundsätzlicher unterschied zwischen n und y ist 
unbeweisbar, und s mag denselben prothetischen mp. vocal bezeichnen. Deimel, 
bei Messina Aram. ant. 14, 1 führt solche aramaeischen Schreibungen mit recht 
auf akkadische gewohnheiten zurück. — Das Ipärs., der Psalter und das Bpärs. 
haben regelmäßig das ideogr. (C2tf)Sn.2, das wort das auch die akk. Übersetzung ge- 
braucht, zeigen also nichts. 

Etymologisch sah Bartholomae in äxsnav- eine contamination von xsnä- 
und sru-. — Anöreas, nach Henning ZU IX, 202, bezeichnete das als falsch und 
stellte auf: praep. abi -f- sru- > snv, lies usnav-. Hübschmann lehnte zwar 
irrig Zusammengehörigkeit von xsnu- und sru- ab, forderte aber richtig für die 
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n p. formen ap. *xsnavämi y und xsnütanai y . Eine tlieorie von Mann in ZDMG 
47 704 ist mir unzugänglich. Der fall liegt so : die bedeutung 'hören' von ap. xsnav- 
verbindet gäth.-aw. xs na v- unlöslich mit srav- 'hören'; ein Zusammenhang muß 
bestehen. Das x vor sn ist secundär entwickelt; skr. hat sru-; das xs- vor n steht 
für gäth.-aw. s, ap. 0. — xsnu.- <.*6nu- ist sru- mit infigiertem nasal. Die eigen- 
artige Veränderung muß aus dem zusammentreffen dreier sonanten folgen, und steht 
phonetisch fällen wie *drng-: *dung-, *trnvant- : tunvant- nahe. Der praepa- 
latal sollte sich wie in gäth. aw. v.asnä: ap. vasnä verhalten. Die form xsnav- 
sieht so altpersisch aus, daß man für das gäth.-aw. xsnav- entlehnung'aus dem 
Ap. erwägen muß.. Auf jeden fall muß die bedeutung des ap. xsnav- auf viele, wenn 
nicht alle fälle von aw. xsnav- ausgedehnt werden. 

„Daß ich. dem willen des Vahumanö gehorche", „0 A. M. und Rtam, indem ich 
eurem willen gehorchen will", „Wie kann ich dir gehorsam sein ?" usw. sind 'be- 
friedigender', als 'befriedigen, es einem recht machen(!)'. „Des erhörung sollst du 
uns gewinnen helfen" ist besser als „seine zufriedenstellung". Das gilt auch für die 
vielen ableitungen. Aw. xsnauöva- 'würdig zufrieden gestellt zu werden' heißt 
vielmehr al-muftarad li'l-tä c a 'dem zu gehorchen pflicht ist', xsnauöra-, 
xsnauma- sind 'erhörung' und 'gehorsam'. Tpahl. snöhrag erläutert Bartho- 
lomae XAirWb. 166,2 „der an den man das oräpro nobis richtet", der fürsprecher, 
eigentlich 'erhörer'. Xosro-snum, Ardasxr-snöm sindXusröy's, Ardasir's 'hörige', 
nicht ihre 'zufriedensteller'. Das gäth. xsnüt- ist 'erhörung', nicht 'Zuweisung dessen 
was gebührt'. Diese Übersetzungen sind unerträglich. Das wort bedeutet immer 
'hören, gehör geben', ob als exaudire oder als oboedire, und 'hören' im 
gegensatz zu fragen' = 'strafen'. Das 'geneigte ohr' führt Zu 'Wohlgefallen, Zu- 
friedenheit', vgl. s. v. huxsnaus. „Herr erhöre uns!" hat die menschheit immer 
gerufen, und auch im Awesta verlangt man kein Zeugnis 'befriedigend'. . 

Während die beiden formen von z. 29 und 54 ohne weiteres klar sind, ist'das erste 
consonantische zeichen der endung in 24 nicht sicher zu lesen: die reste sehen 
seltsamerweise wie v a ? aus. Da die conj. y?ä?tä ebenso fraglich ist, ist keine 
Sicherheit zu gewinnen. Im ersten fall sollte man yätä ... äxsnauti y annehmen 
„solange er gehorcht". Ohne conjunction müßte man schon an ein particip oder 
gerundiv denken. Das Akk. hat sä-mi- c , ein particip, zugleich permansiv „er ist 
hörend, ein hörender". Vgl. die bemerkungen s. v. handungäm und brtanai y . 

Daß der ganze satz eine zusammenhängende periode ist, folgt aus der akk. Über- 
setzung. Ich kann die stelle nur so verstehen : „wer diesem testament gehorcht, was 
'der tut und leistet, an dem habe ich Wohlgefallen". Die worte huraSanäm 
handungäm sind, im satz mit conjunction oder mit verbal-particip, als stark 
betonte vorausgestellt; dem folgt das subject martiya als nom. absol. : „(solange ?) 
das gute-regel-gebende testament hört" oder „ihm gehorchend ein mann"; dem 
folgt der relativsatz und endlich der hauptsatz aus praedicat und copula, in dem 
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das martiya gewiß durch enklit. pronomen aufgenommen war. Mir kommt das V<pH 
wie ein sehr unbeholfener ausdruck des gedankens vor. Meillet spricht einmal Itlijl 
von prodiges de gaucherie. Vergleiche auch die constructionen der Zeilen 36 — 40 ~1|1|| 
45 — 49: da jagt der gedanke hinter dem wort her ohne es zu erreichen. Aber die 4^1 
ganz unliterarische ausdrucksweise ist für das ganze testament bezeichnend, und .^fl 
gibt ihm einen unvergleichlichen wert: das ist persönliche spräche, ein dictat des '^H 
königs selbst. . jfäfl 

Das akkadische kann ich nur als sklavische nachahmung dieser fremdartigen "IBl 
.ausdrucksweise verstehen: das ist gar keine eigene spräche. Wie der akk. satz 1 
begann, ob mit ina muhhi dibbi oder mit sa [sa-tar]-e-su-nu, kann ich nicht | 
sicher erkennen. Auch das ende ist unklar. Nach einer lücke folgt auf hadäka ein"! 
ganz deutliches -as-si. Ob darin ein pronominal-suffix steckt? — Der" neue ge-;| 
danke beginnt scheinbar erst mit dem folgenden lü mäda sibäka = utä mäm •;'&! 
vasaiy käma. — Auf diese schwierige stelle folgt eine verderbte: das akkadische 
hatte da einen sehr zerstörten satz, z. 17, in dem von dumqu, sonst gleich syätis, .-\ '| 
die rede war, der aber im Ap. ganz unausgedrückt ist. Eine volle zeile ist ausgelassen. '?'* jj 
Umgekehrt fehlt in z. 36 — 37 jede akkadische entsprechung. — Der ap. text springt, _ ■ t 
^gewiß versehentlich, von mäm käma sogleich auf utä huxsnaus über. — ,*| 
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MÄ . |; 

NiR b 8, 10, 19 nai.mä käma ' • '.Ji<| 

NiR b 20 nai.pati.mä ' ,. [\* 

mä ist der accus, des enklit. pron. I. p. sg., im altindischen, gäthischen und -„. £| 
awestischen bekannt, im Ap. bisher nicht bezeugt gewesen. -,*,f|| 

In nai.pati.mä liegt zweifache anhängung von enklitiken vor, vgl. s. v. avä *;^^H 
.k a r a m . ' *>j|tsi 

NiR b 51 ciyäkaramm 6 / t ?iy und 51/2 [ciy]äkara[m]m?tiy scheinen dies 
•ma, bei folgendem enklitikon mit kurzem ä, zu enthalten; das zweite enklit. ist 
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wohl das indef. -ciy, aber die lesung ist nicht ganz sicher. "r\'% 
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NiR b 14 mn[h]a (15) hvaipasyahyä ... xsayamna ahmi y ;■££ 

.akk. (10) ina muhhi libbija rabäka ; ?]§f 






NiR b 32 upariy manas?c??[ä- --]icä "• ^ 

.akk. (20) teme(2i)hissatä 5 a ...v^ '%J*J 

Vor der entzifferung des akk. textes glaubte ich in NiR b 14, in anlehnung ao ^ :j 
.Dar. Pers. d. 2, mana[c]ä, gen. des pr. pers. der 1. p. sg. mit enkl. -cä ergänzen^ . . ■ 
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z u dürfen: „meines eigentums bin ich streng. herr". Aber das Akk. sagt: „über mein 
herz bin ich herr", und bei nachprüfung glaubte ich von dem fehlenden zeichen 
gerade noch einen kleinen Winkelhaken in solcher Stellung zu erkennen, daß h a oder 
y* möglich sind, aber schwerlich c a . Von jenen beiden lesungen hat die erste die 
größere Wahrscheinlichkeit. 

Dem sinn nach könnte mana[y]ä als gen. des fem. manä-, gäth. 'das gedenken 
an' in T. 35,9 passen: „meines gedächtnisses bin ich herr". Man denke an den bei- 
namen Artaxerxes' II Mnemon, abiyätaka. Aber die Schreibung mit kurzem 
stamm-ä, im aw. üblich, wäre gegen die ap. regeln und gegen das Skr. — Man sollte 
mn[ay]a haben und es fehlt nur 1 zeichen. 

So bleibt mana[h]ä, als regelmäßiger genitiv eines -ah-stammes. Die Schreibung 
dieses' ersten beispiels entspricht den zwei üblicheren der drei formen für den gen. der 
-äh- stamme: -ähä. In denyfällen rnahahyä, [dätava]hyahyä, siehe s.v. 
ärstika-, und drayahyä ist der genitiv thematisch neugebildet, wie bei tunvan- 
tahyä und haxämanisahyä. Das gäth.-aw. manah- definiert Barth olomae Wh. 
1 126 als sitz des denkens und wollens ; das wäre zugleich xr a us. Aber für ap. m anah- 
deüten Zusammenhang und Übersetzung etwas andres an. Was der könig so streng 
beherrscht, das libbu 'herz', ist wie gr. lisvog das 'gemüt'; die voluntative seite 
ist betont. Das bedeutet aw. manah- ausnahmsweise, so in as .manahö Yt. XVIII, 
13b, von wütigen kamelen gesagt, siehe s. v. mana u vis, und vgl. Hertel IIQF 
VII, 29 u. 46,4 (wo auch ein beispiel von xr'atus in gleichen sinne). Ap. manah- 
gleicht also ganz gr. usvos 'energie, wut'. „Der eignen leidenschaft bin ich herr" 
stimmt zur akk. Übersetzung und zum gedankengang : „Ich bin nicht rachsüchtig; 
Wenn ich in zorn geriet, habe ich nicht vergessen; aber ich beherrsche meine 
leidenschaft". Wie im Qufän III, 128: wa 'l-käzimina '1-ghaiza wa 'l-äfina 
'anni '1-nä'si wallähu yuhibbu 5 l-muhsinlna „die ihren zorn unterdrücken 
und den menschen vergeben, Allah liebt die gutes-tuenden". 

manas?c??[ä] in NiR b 32 ist wahrscheinlich dasselbe wort. Die gruppe, in der 
es vorkommt, steht zwischen aitamaiy [didi^] ärvastam, akk. amur agä lu it- 
bärütä'a „siehe das ist mein ärvastam", und zwischen imapatimaiy ärvastam, 
akk. u agä lu itbärütä'a „auch dies ist mein ärvastam" und wird vom Akk. nur 
durch die zwei asyndetischen subst. teme hissatä'a widergegeben, bestand also 
wohl nur aus zwei auf upari y folgenden Substantiven, die, wie das -cä am ende 
andeutet, mit -cä -cä verbunden waren, teme hissatum übersetzt im anfang 
der inschrift ap. xraöus. So sollte manas?c??[ä] mit xraöus sinnverwandt 
sein, nämlich eben das manah- von z. 14. — Es wäre dann ein nom. acc, mit vor c 
als s erhaltenem h < s. Über upariv als adverb siehe s. v. — Da ein -mai^ kaum 
suffigiert war(?), müßte das -]icä dann auch nom. acc, d. h.- ein dual sein, und es 
bietet sich usi dar: upari^ manascä usicä gleich teme hissatä'a. Auch hier 
ist ap. manah- nicht wie im Gäth. aw. 'sinn, denken', — das ist usi — , sondern 



16 Herzfeld, Altpersische Inschriften 



241 



«VI : ! :- 
ae'-i v 

1: 






'':':■ 



i.-n 
il 

i 

i - 



m 






Im 



I 



I 






SB 



'wille, leidenschaft'. Dieselbe dialektische Verschiedenheit enthüllt die manich. 
pentade, siehe s. v. ärvastam, in der für mmed. ös soghd. man eintritt, ärvastaru 
vertritt das dem Ap. ganz fremde vahumanah-. vahu- ist auch als simplex dem 
Ap. fremd, siehe s. v. naiba- und aita-. 

MANAWIS 

NiR b 15 nai y mana u vis ahmi y 

akk. (8) ul man-ma sa igäga anälcu 

Ap. m^uv 1 !^ muß nominativ eines -i-adjectivs sein, vom praes. -stamm *ma- 
nau zu j/man- 'denken', von dem manauöri-, fem. zu *mana u tar- / „mentor, 
mahner" bezeugt ist. Man würde die. Schreibung m^v 1 ^ ohne u erwarten, da u 
sonans vor vocal einfach in v übergeht, manavis, spr. manovis; der gleiche fall 
wie ha u vam : havam, bauvanti y : bavanti y , siehe s.v. 1 — Dies mana u vis 
könnte etwa memor heißen. Genaueres kann nur der context ergeben, und da der 
nicht ganz eindeutig ist, hängt viel von der erklärung der akk. Übersetzung ab. 

Ursprünglich hatte ich das nai y mana n vis ahmi y zum vorhergehenden marti- 
yam drauäanam nai y daustä ahmi y gezogen, und demgemäß schon vorher 
tyarästam ava mämkäma als drittes abschließendes glied des vorhergehenden 
naimä käma und naimä ava käma verstanden. Man kann auch anders inter- 
pungieren und den gedanken der zwei sätze mit käma als in sich abgeschlossen und 
tya rästam ava mäm käma mit dräuzänam nai y da'ustä ähmi y als einen 
neuen zweigliedrigen gedanken verstehen. Dann beginnt mit nai y mana u vis der 
neue gedanke. Der ap. text allein läßt sich auf beide weisen interpretieren, aber daß 
der akkadische die zweite auffassung verlangt, davon hat-mich Weissbach über- 
zeugt. 

Im ersten falle könnte die negation bei mana u vis nicht dies von , gedenken' in 
,vergessen' negieren, Heines 'nicht gedacht soll seiner werden'. Ein vom gouver- 
neur als geeignetster mann der provinz eingeführter persischer commissar der 
grabungen von Sistän stellte sich mir vor : „Ich bin NN und habe gar kein gedächt- 
nis", und, auf meine condolenz, „er habe es gar nicht nötig, denn er schreibe nur 
philosophische bücher". Dareios schrieb keine philosophischen bücher und kann 
also mit nai y maha u vis ahmi y nicht sagen „ich hatte kein gedächtnis". mana u - 
vis allein müßte, wie im Psalm 8, „Was ist der mensch, daß Du seiner gedenkest 
IDt, und des menschen söhn, daß Du dich seiner annimmst *?j?d" das ,gut-ge- 
denken' meinen und dies in ,böse-gedenken' negiert sein. Das ist möglich. Man 
müßte weiter in akk. ul man ma die verbale entsprechung von mana u vis sehen; 
auch nicht unmöglich: Eilers schlug ulmanma als synkope von ulammanma, 
II, 1 von pV vor : „ich war böse". 
1 vgl. dhyuva, i.e. dahyauvä in Beh. § 10. 
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Sicher erklärt sieht ul manma sa igäga anäku leichter derart: „ich bin nicht 
einer der igäga zürnt, wütet", igäga i. e. iggag, 3-sg. praes. I, i von egegu, vgl. 
Sargon 8" Camp, iio: „[Wer auf seine kraft (gegen mich) vertraut], den züchtige(?) 
ich in der schlacht mit zorn asgagi aggis" nach Thureatj-Dangin, also „gegen 
den wüte ich mit wut". Danach hat manau- von ]/man- hier nicht nur die all- 
gemeine bedeutung des ,gedenkens', wie in *manautar-, sondern die von aw. 
manah- gr. plvos, sc. ira, die in aw. as.manahö Tt. XVIII, 13b und wahr- 
scheinlich in ap. mana[h]ä in NiR b 14 vorliegt, siehe s. v., also irae memor, 
iraeundus. „Non sum qui nullam iniuriam inultam dimittit" entspricht 
dem sinn der ap. sowohl wie der akk. worte und dem ganzen gedankengang. , 
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NiR b 38 

akk. 



MAN*YA- 

adakai y fratara ma^yaiy J rväöä 
fehlt 



Dar. Sus. zieg 10, 3 tya aman 1 yai y kunaväni y 
Dar. Pers. e §3 yadi y avaöä mniyah 1 y 



NiR a § 4 

elam. 

akk. 



yadipati y man i y[ — 
anka sarak lammanta 
u ki-i tä-gab-bu-u 



Xerx. Pers. daiv.^Stü k'ä hya (47) apara yd^mniyaiy 

elam. (38) »ni ak(39)ka.ia mas.sa. a h.ka lam.man.ta A - 

akk. (38) atta mannu sa ina arki kl ta-qa-bu 

manya-, -ya-stamm des zustandes von j/man-, kommt im indo-iran. nur als 
deponens mit medial, endungen vor, vgl. Meillet-Benveniste Gr. § 194. Das -iy- 
ist nur graphische darstellung von i-cons. nach geschlossener silbe. Pers. e § 3 ist ein 
achtsilbiger vers mitmanyähai, nicht maniyähai; ebenso Dar. Sus. ioamanyai, 
nicht amaniyai. manyai y ist 1. p. sg. praes., amanyai y I. p.-sg. praet. 

Meiner Übersetzung in AMI IV, 45 „was ich beabsichtigte (zu tun), das will ich 
ausführen", stellt Brandenstein in WZKM XXXIX, 54 gegenüber „was ich mir 
nach dem willen A. M.'s in den köpf setzte : 'ich tue es' [oder conjunetiv ? (Herz- 
feld)]". Davon nehme ich gern an, daß kunaväni y (act.) oder -°nai y (med.) als 
Inhalt der absieht directe rede ist: manya- wird immer so construiert, und dasNp. 
kennt auch keine indirecte rede. Aber mehr nicht. Der rest des verses avamai y 
visam hueäram agha heißt doch „das soll mir alles hueäram 'guthaben, ver- 
dienst' sein". Der gedanke des lohns für die gute absieht ist zarathustrisch, denn er 
erscheint in gäth. T. 34, 13, vgl. s. v. krrpa- 
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Die construction des passus NiR b ist schwierig: „alsdann fratara zuerstf ?~\ 
denke ich mir [ist, kommt] 5 rvä0ä", vgl. s. v. fratara und 'rväöä-. Dies 'lieb 
gute', ist die dritte eigenschaft neben usi- 'verstand' und framänä 'urteil' D 
satz ist fast wörtlich gleich I. Kor. 12, 13: n£i£cov Se toutgov f\ dycnrri. Und der ganze sat7 
ist der, der Alexander mit 91X05 fjv tois 91A01S übersetzt wurde. 

ydiimniyaiy in Xerx. Pers. daiv. ist kein wort. Aber aus vergleich mit Dar 
Pers. § 3 und Beb. §§ 55, 56, 64 etc. folgt, daß die conj. yadiy durch auslassen des 
fin -y und des worttrenners mit dem verb zusammengewachsen ist, aus nachlässig- 
keit. Die beiden formen in Dar. Pers. e und Xerx. Pers. daiv. sind trotz verschiedener 
Schreibung identisch, 2. p. sg. subj. manyähaiy 'wenn du denkst'. Die lautgruppe 
-ähai kann in ap. keilschrift nicht dargestellt werden. Denn auf das aus hi ent- 
standene h-zeichen läßt man kein i folgen, nicht einmal wenn hai beabsichtigt ist, 
und der ausweg, das -ha- durch das von ha stammende und gelegentlich c a (hiatus) 
bedeutende a-zeichen auszudrücken, ist verschlossen, weil ein a vorhergeht; 0ahy 
kann öa'ahi, mahya ma'ahyä bedeuten, aaiy ist nichts. So hat man darauf ver- 
zichtet, das mediale -haiy von dem act. -hi y zu unterscheiden. Das von sum. a 
(bzw. a-a) über den elam. wert a i stammende i-zeichen steht gelegentlich für c i; 
daher könnte man die Schreibung bei Xerxes als -ä'iy auffassen. Auch das wäre 
kein ausdruck für -haiy. Ich glaube aber, daß nicht mehr -ähai sondern -äe, und 
statt -ähi -äi gesprochen wurde. Der gleiche fall ist aw. yazäi < yazähi Y. X, 140. 
Benveniste nennt den fall „un probleme textuel assez complexe", Inf. av. 56, von 
uzrascayäi und afrapatäi Tt. XIX, 48, 50 sprechend, die als 2. sg. conj. auch 
in -ähi enden müßten und nimmt die vom Mills ZDMG 49, 483 vorgeschlagene; 
'graphie incomplete' als 'beste lösung' an. Andre beispiele bei Hörn B. B. XVII, 
52SS; Lommel. Andreas-F estschr . 103SS; Meillet JAs. 1920, 198. — Die ap. beispiele 
zeigen nicht nur wie alt solche Schreibungen sein können, sondern daß es sich um 
aussprachen handelt. 

Das Akk. hat hier assyrisierend ta-qa-bu, Beb. § 55 und NiR a § 4 babyl. 
ta-gab-bu-u 'wenn du sprichst', wo das El. zu 'denkst' noch 'und aussprichst' 
zufügt. Ap. manya- ist danach nicht nur 'denken', sondern 'überlegen, sich sagen'. 



MAnDÄ- 

Beb. §40 kära pärsa hya viöäpati y hacä 2^daya fratarta 
elam. [ptassup »parsip appo 1 u]lammanni 1 an.ca[-- 

akk. [ uc i u sa parsu mala] ina alluka sä äli i[ — 

Pap .El. 62 ]-rvs n iiVsa ktod] n noas 

Ydaya ist gen.-abl. eines subst. m. Ydäya- oder fem. Ydä . King-Thomson 
haben die lesung, die weil unerklärlich als -fehlerhaft galt, bestätigt und übersetzen 
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nach dem context "the Persian people feil away from allegiance"; aber ]/ya5- 
heißt nur 'opfern, verehren'. Benveniste Gr. 152 sagt: ,,0n hesite entre un subst. 
fem. et un nom de ville". Das bezieht sich auf eine conjectur Yautiya, die Weiss- 
bach als unbegründet abgewiesen hat. Man sollte sich damit nicht zufrieden geben. 
Im Achaemenidenreich gibt es das vom könig unterhaltene heer, bestehend aus 
den 10 garderegimentern der ur)Ao<p6poi und den «ppoupol in den axpcxi der provinzen; 
daneben die truppen der Satrapen. Alle diese erhalten nioöos, sind Soldaten *miz- 
dabara- des stehenden heeres. Davon werden die ounna)(oi unterschieden, die 
lehen, öcpxeicc, akk. bltäte erhalten. Das sind keine 'fremdvölker', sondern Xeno- 
phons owETTio-n'(5[JiEvoi (ÜEpcrai); dies .gr. wort, das von sttco, idg. *sek w - stammt, 
drückt das reserve-verhältnis aus. Kyros nennt die granden, die ihm die meisten 
wagen und reiter stellen, seine besten crfwaxoi Kai avn<püAocKes, siehe s. v.ägrmant-. 
Dem stehenden heere gegenüber sind diese das kära, die wehrpflichtigen vollfreien, 
diexsaöriyä, der 'heerbann',-- und das kära hyaviöäpatiy sind die Koträ cppfp-pas 
organisierten hochadelsgeschlechter mit ihren gefolgsmannen, abicaris, siehe s. v. — 
Das kära pärsa hya viöäpati^ ist speziell der hochadel und seine landwehr- 
truppen von Pärsa, deren pflicht es gewesen wäre, sich Dareios zur Verfügung zu 
stellen. Aus dieser 'gefolgspflicht, allegiance' Ydäyä sind die fratarta, secessi; 
np. xurüj i laskar. Der gäth. ausdruck für diese 'gefolgschaft' ist haxman- von 
]/hak-, idg. *sek w -, sequi, ovvemcnTÖUEvoi, z. B. T. 40, 3: „machdie dem 'rtam- 
anhängendenkrieger(nrs = xsaöriya) zu kriegsliebenden 'rtacin ah-, diebauern 
zu adyüs, (ihren) auxiliarii; für uns (d. i. Zarathustra, nicht mit Bartholomae 
'die priester')' [aber mach] beide zu uns-gehorchenden". Das letzte wort ahmä.- 
raf nah- ist ein eigenartiges comp, von 'uns' und raf nah- zu ]/ *rap- 'folgen' (erst 
spät 'gehen'), ideogr. 110, (akk. sagü übersetzt ap. upari-ay- 'befolgen'), ein ge- 
naues synonym von 1/hak-, *sek w -, das dasselbe lehns- und treue-verhältnis aus- 
drückt wie haxman-. ]/hak- geht ganz in 'eigen-sein' über und haxman- in 'leib- 
eigenschaft, hörigkeit'. 

Selbst wenn der begriff auf 'gehorsam' beruhte, könnte er nicht durch eine ab- 
leiturig von ]/yaS- 'opfern' ausgedrückt gewesen sein. Wenn Ydäyä dasteht, ist 
es, wie man immer annahm, ein Schreibfehler. Die notwendige Veränderung ist aber 
so gering, daß ich trotz King-Thompson zweifle. 

Das elamische, das vi9- immer mit 1 UL.Hi id (wahrscheinliche lesung ulam) 
widergibt, hat für viöäpatiy sein 1 ulam.man.ni, d. i. ulam mit zwei suffixen, 
•und dazu als Übersetzung von Ydäyä ein verstümmeltes 1 an.ca[-, beide mit orts- 
determinativ. In diesem x anca[- wollte H. Winckler Uniers. Aor. Gesch. 115 
ein appellativ anza[ a n] 'gau' und zugleich die bedeutungdes landesnamens sehen 1 . 
Das akkadische gebraucht an jener stelle für viöäpati y nicht (wie sonst immer 

1 Wenn man in Anäan mit F. Hommel das c esel-land' sieht, wäre es die KetvöcoviKT) < *ka8vanika- 
in Kirmän, Ptolem. VI, 8, 12; vgl. hod. Kähun südl. v. Sirgän. 
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für viö-) das einfache bitu, sondern sagt: „Das persische üqu, alle die im allüka 
des äli", d. h. „die eigentlich im allüka des äli hätten sein sollen", äli ist mit 
ideogr. er geschrieben, nicht als determ. eines folgenden, verlorenen Stadtnamens ■ — ■ 
es folgt der anfang des verbs — , sondern als älum = viö-, wie in der assyr. wider- 
gabe des ir. vispatis durch en.er, bel-äli. Das Aram. hat den plur. bltayyä. 

allüka, Pap. El. allük, ist kein synonym von bitu 'viö-, haus' oder älum 
'dorf, stadt', sondern gehört als fa"ül zum fiH ilku, ob dies von aläku 'gehen' oder 
einem andren aläku kommt. Im ersten fall wäre es mit akk. harr an sarri 'weg des 
königs', i. e. militärdienst, bedeutungsverwandt, vgl. mp. sahr pädan. Was ilku 
ist, zeigt z. B. die stelle L. W. King Bound. Sternes p. 33, col. I, 48: Städte eines 
bezirks, die früher zakü 'steuerfrei', aber durch feinde ungesetzlich unter ilku des 
landes Nammar gebracht waren, werden durch den kudurru Nebukadnezars I. 
in integrum restituiert. Danach ist ilku nicht 'Jurisdiction', sondern 'dienstpflicht 
lehnshörigkeit'. Ebenso K 525, 18: ultu pän ilki, ultu pän arad-sarrütu 
ihliqüni „aus fron, aus königshörigkeit waren sie entlaufen";, vgl. s. v. skauöis 
und tunvant-. Der akk. satz unterscheidet sich kaum von Dareios' haeä Ydäyä 
fratarta, und haläqu könnte wohl aus dem mit i[-- beginnenden verb zu er- 
gänzen sein. 

Ins aramaeische ist ilku als h a läk c in gleicher bedeutung übergegangen. In 
Ezra übersetzte man früher "[Vn mit 'weggeld, zoll', es ist aber 'steuer, fron'. Die 
akk. herkunft hat Hilprecht BEUP IX, 28, 2 u. 43s erkannt, vgl. Ed. Meyer G.A 
III 2 § 52 und Enst. Judent. 24. Auf welche weise aus ilku *haräka wurde, ist nicht 
untersucht: wohl eher aus allüka, als aus ilku. Mittelpersisch kommt es in Mir. 
-Man. II, M 49 vor ; andar' 1 sahr x r g hurdan 'staatliche steuern zahlen'. Im 
Gr. Bdh. 234, 9 wird als eigenheit von Nimrüd's herrschaft erwähnt „x 1 g saxt 
burdan, schwere steuern zahlen" 1 . Mit iran. r statt akk. 1 ist es ins talm. aram. als 
KJns übernommen. Zu den Südarabern kam es unter den sasanidischen Statthaltern 
Zärah undMarzbän, cf. Yäqüt IV, 460, als kharädj und ging dann auch in 'kataster' 
über. 

allüka ist demnach gleich arad-sarrütu 'hörigkeit gegenüber dem könig £ 
das ist die mit lehnsbesitz, bitu, besonders bit kussi 'thronlehen', verbundene 
dienstpflicht, die die ausdrücke 'bogenlehen, reiterlehen, wagenlehen' in den Schrift- 
stücken der firma Muräsu Söhne noch genauer und sprechend umschreiben, allüka 
drückt aus, woraus der adel von Pars secessi sunt. 

Ich habe viele erklärungsversuche für Ydäyä aufgegeben und teile nur den mit 
der sich mir aus einer Unterhaltung mit A. Yahuda ergab. 

Mit andren ausdrücken der staatlichen Verwaltung sind die alt-aramaeischen 
aequivalente von akk. ilku, allüka spätestens in achaemenidischer zeit in das amt- 

1 das vorhergehende -JMj)) - t f(X)^ verste h e ich nicht: ob gizya, gizlt? 
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. j Aber die urform des späteren xaräg stand nicht in 

Uch e iranisch eingedrungen. Aber che ^urto P^ ^ ^ ^^ ab ^ > 

M . § 40. Man muB ^°. .f^Tu«- * 6p ° ! ^«schnei^t. Ein andres ist 
ara maisiert, das sich scheinbar mit >»^ a " * enb Der st . COMtr . ; st als madat 
a ssyr.ma(n)dattu madatuvon^ad . eb ^ ^^ ^ 

scll on ins alt-e amisehe »^X' v „n ap. bazis < Z oll>. Ins aramaeische ging 
schritten erscheint dres als el. üb «™S F mand äh,mindäh, mlddah. 

es als mV.ndat aber, mit dazu ™&™*™£; ontmteI w„ r fenen'«ribut' wiebara, 

Das ist jede 'abgäbe' an den Staat. J 8 ««''^^ enstleisttlIlg en. Der begriff über- 
8 „nst sowcU geldabgaben, naturaMerungen *d ^ ^ ^ ^ 

schneidet sieh groflenteds mit ilku Das ^t. aJ d K . ffsverscHeb n sin d 

durchdas fcaglicheYdäyä *"P^ b ^S4Uni« verbunden. Das 
m it der Übertragung solcher « auf andre £c ^ ^ { gm> 

fast synonyme ™-»" d »*^ * Entweder steht also in Beh. <j 4 o Mdäyä 
eaitiv 'mandäyä, Z^f™ Ui ^*^ heißen; „das reserveheer des hoch- 

i, oder Y ist für M verschrieb- D « ^f ^ rde 'V on mir abtrünnig". 

a dels von Pars, aus der ^»J^ , ™S. D as führt zu dem viel erörterten 
Eine bestätigung läge im fortleben des _worte^ ^^ Recht V 13t 

m p. aparmänd und must- aP^mand.^ d ^ „* auf das die beschenkten 

J.rmänd ein geschenkter lebender %££ZT™i 'mit einer aufläge, 
ansprach haben, vom erbtei baxr ™ rw ^f . Mden Te rlnüptt. Gegen 

officium', z. B. Pflege ^ ^lassers, b «^ S ™ wesentlich - die 'aufläge' 
B^hozomab seheint mir- für r%££X* teil des begriffs, überhaupt 
ein nur weil selbstverständlich mcht J^™j£" ist ein als mun us vorweg- 

sein kern zu sein, aparmänd, mit ellipse vo > juristischen 

genommenes (heredium) J?»«'?™^ m J^ ' ein fa ch 'erbschaft'. Z*». 

sinne, sowohl officium wie P»" 1 '« 1 *',^,,, sat bavet p.t aparmänd 
: W-v.4l:,«harkaskepav a tkunmnihe , armänd ^apar- 

:• därend«. B«stb faßt m t .est tenu j P -hochgemut', andrerseits 
man, vgl. Phl. "Text! 13z, 4- «5. 'S »P Ordnung; man kann, etwas 

7 aparmenisn 'hochmutb Der text -»^«^^^d^s xvel erhalten, 

t anders als B™v M .ste, das ->h von kumsnih streichen toterl froh; 

& wenn man M aufgibt. Der smn .st entweder _ ^a«. füt 

I halt sie für seine pflicht", oder "^^^^kuniL e xves - sät bütan 

: seine pfUcht, sein privileg", etwa har kas -P» '^™ compositum ,ein 

fc aparmänd däred. aparmänd ist der form ™^^J J^ aufmt half z. B. 

I baxr mit aufläge darauf, vgl. apar.man »tan ^r dauer^ ^^ ^ ^ 

fs Denk. IX zu ^azrfmoorr Warf 7, 3. - &» »" fa em dwortes in anlehnung an 

f das Bartholomae verwhrt, selbst wenn das a des Irena 

f dies mändan wirklich lang gesprochen wäre ). ft^pa«. 

|fa .D™,»d,P»Wos'M»5« r « ( >«,koa.M i ».d jl l,aa S ma«d. + y S rl l ,v S «in» ^ 
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Die zwei wichtigen stellen für das comp, must .aparmänd sind i. Men. Xr: 
16, 6l: „must. aparmänd u dusmen säSenet, die m.-a. und feinde werden 
jubilieren". 2. Kam. Art. 28: „ac an kas must .aparmänd mä bäs ke yudt ac 

\ 

an ne <$5 J *(°)", vgl. die Übersetzungen von Nöldeke p. 41 ; F. Müller p. 8; 

Bartholomae V, p. 54; Pagliaro Riv. St, Or. XI 183; Nyberg Hilfsb. II, 153. __ 
Das verb des Vordersatzes ist eine 2. pers. sg., des nachsatzes 3. person; daher muß 

^jjiß) ein impersonales passiv sein, wie Ipärs. p^po}, npopi < *krriati,auch 

guyet, frästet, apaslhet, vgl. Bailey BSOS VI, 591. — Es ist viclret < 
*vi.crriati, zu aw. vi.cäraya-, wovon bazär, also 'non versatur, man kann 
kein (ver)dienst finden, nicht leben", vgl. s. v. hucäram. — An den von Bartho- 
lomae angeführten stellen ist immer vom 'ablehnen' — einfach ne kirtan — des 
officium die rede; das Kam. Art. sagt in solchem sinn yudtar kirtan u f ramän 
be spöxtan. Das ac an kann bei dem so weit durchsichtigen sinn des satzes nicht 
instrumental, sondern nur ein complement zu must sein „pflicht-must von je- 
mandem weg". Dies must kann weder 'jammern' von *mau8-, noch must 'faust 
sein : Bartholomaes 'f austrechtler' verdient dieselbe Vergessenheit wie sein 'tausend- 
sasa'. pflichtvergessen, -widrig, desertor, contumax' muß die bedeutung von 
musf aparmänd ac sein. Das ist es ohne weiteres, denn must < ap. *musta- 
von munö- heißt 'des ertus ex'. Dies verb 'fliehen' hatte Hüsing KZ XXXVIII, 57 
erkannt, vgl. Benveniste Gr. § 1875 es steht in Beb. §§ 20, 32, 42 u. 47 in der 
formel „mit wenigen reitern floh er amunöa-". ac an kas must .aparmänd 
mä bäs heißt „aus dessen dienstpflicht entlaufe nicht" etc., und ist fast eine genaue 
Übersetzung von haca mandäyä frätarta, ultu pänilki ihliqüni, desertiex 
officio, (mit ablat.), secessi ex Servitute. Das mänd in aparmänd, die 'auf- 
läge', ist ap. mandä-. 

Ein synonym von must. aparmänd ist mp. mustkar. Im Kam. Art. stellen sich 
leute aus Färs ke ac Ardavän mustkar büt hend unter Ardaslrs lehnshoheit. 
Nöldeke übersetzte p. 46 nicht genau: „die dem Ardavän feindlich gesinnt waren";- 
Antia p. 17: „who had suffered from the tyranny of A.", was nicht da steht. Solche 
mp. -kar-composita vertreten ein nom; ag. des verbs; das ac ist wieder complemen- 
tär zu must, nicht instrum.: „die desertor es ab Ardavän geworden waren". 

Das anklingende np. mustmand erklären die safawidischen lexicographen aus 
must (mp. 'das klagen') als siküh wa sikäyat. siküh < skauöis bedeutet 'arm'; 
arab. sikäyat 'sich beschweren'. Sie sagen das also nur der alliteration wegen, 
betonen im übrigen bald mehr die armut, bald den kummer; wort und ableitungen 
alle zu must 'klage'. Dagegen erklärten mir befreundete großgrundbesitzer : „must- 
mand ist man nur im Verhältnis zu jemand andrem, z. B. unsere bauern zu uns". 
Das kann ich nur als abkürzung aus mp. must. aparmänd verstehen. Wo sicher 
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raust 'jammern' gemeint ist, im And. Atrf. § 56: pa mystvl (v. 1, mstvl) mard 
afsös mä kun ce tö.c aper mystvl baveh, „eines traurigen spotte nicht, denn 
auch, du kannst sehr traurig werden", ist must mit falschem y oder defectiv ge- 
schrieben. 

Weder must 'desertus', noch must 'Jammer', noch must 'faust' kann das 
must im Zäm. Näm. v. 76 sein: ac vas must ut aSätlhä, BENVENisTE:„ä cause 
de leurs torts et injustices". Das muß entweder mit u < i ap. *mista- vom Vmaiö-, 
'missethat', siehe s.v. miöa, hamiS r iya- sein, oder mit s < s ap. *musta- von 
mr5-, *mrnd-, cf. gäth. mörndat, siehe s. v. mr5- und vgl. die nebenform 
mustan zu mälldan; das berührt das problem von np. farämös, farämust. 
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]/MAR:-MRTA- 

Xerx. Pers. daiv: 48s ^yäta ahani^ ziva mrta 'rtävä ahani y 
elam. (40)3 sata ^anika tukta ^alpinta 1 rtawa nenta 

akk. (39)s dumqi.ina balätuia lümur ina mitütiia ana artäwa 

lütüru 

Xerx. Pers. daiv. 54s ziva s ! yäta bavati y mrta 'rtävä bavati y 
alam. (45)s tukra satta nemak h alpik i rtawa nemak 

akk. (4S)s dumqi ina balätusu imar miti ana artäwa itär 

mrta-, PPP. zu]/mar-, ai, mrta-, gr. nop-rös neben ßpoTÖs, np. murda. Obwohl 
syäta , wie die elam. Umschrift hier besonders bestätigt, nur zweisilbig ist, sind 
oder adaptieren diese sätze verse. Auch die Inversion in 48 ist poetisch, und die Über- 
setzungen machen förmliche reime. Die stellen gehören zu jenen metrischen de- 
menten in den Inschriften, die als citate aus älteren quellen stammen: der Verfasser 
der Xerxes-inschrift hat das nicht gedichtet. Das wird dadurch zur gewÄßheit, daß 
Vld. V, 61 das gleiche original widerspiegelt. Aus dem dortigen citat ist zu abstra- 
hieren: jlva nai bavati 'rtävä, mrta nai baxsati vahistahya ahaus „im 
leben wird er nicht 'rtävä, im tode wird er nicht des vollkommen-guten daseins 
teilhaft". Den ursprünglichen Zusammenhang der positiven und der negativen 
Wendung kann man sich nach der analogie z. B. der Karter-inschrift vorstellen: 
„Das paradies existiert und die hölle existiert, und wer ein frommer ist, der geht 
geradezu ins paradies, und wer ein sünder ist, der wird in die hölle geworfen", vgl. 
den text s. v. krrpa-. 

Bei solchem inhalt kann die gemeinsame quelle nur in einem verlorenen hadlth, 
einer art agraphon Zarathustras gesucht werden, das man danach fast wieder- 
herstellen könnte. 

Ap. mrta- und Vld. mosa umschreiben dasselbe wort des Originals und nur hier 
erscheint im awestischen statt mrta- diese Schreibung mit s, die also gäthisch 
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gemeint ist. Das ist kein dialektischer, sondern ein graphischer unterschied. Die 
für rt stehende ligatur aus vhr wird heute und von den Pärsi seit einigen hundert 
jahren durch s interpretiert . Schaeder glaubt auf grund einer deutung des namens 
riTtfN der Pap. El., siehe s. v. hasya, an die Wirklichkeit der ausspräche s, und 
für Bailet ist der lautwandel rt > hr ein entscheidender grund, der Medien als 
heimat des Awestischen ausschlösse. So hängen an dem glauben an jene lesung des 
Zeichens oder aber an einen aw. lautwandel rt > hr die heutigen anschauungen über 
die heimat des Awesta und damit die größten probleme der altiranischen geschichte. 

Nachdem durch ap. xraöus neben gäöus die form *pröus statt des irrigen 
*prtus gesichert ist, gibt es kein beispiel für den lautwandel rt > hr und kein 
wort, wo das s-zeichen für die gruppe rt zu recht stünde 1 , außer den 5 schon von 
Hübschmann aufgeführten, religiösen Wörtern 1. asa- = 'rta- und asavan- > 
ahrav; 2. amgsa.spanta- > amuhraspand; 3. asamaoga- > ahramök in 
S. M.; 4. fravasi- > fravardln, fravahr, cf, ®pa6pTr)s, <D(p)oup8iyctv ; 5. ma- 
sya > mahrya, Berüni t5 ^i». Die Schreibung des selben gäth. asa- mit rt im 
comp, jltarta- wäre allein für die unechtheit des s beweisend. Bei allen 5 Wörtern Jj-I. 
ist ursprüngliches rt undwandelinhr gesichert, und bei allen vocal. r wahrscheinlich. WW 
Fehlschreibungen wie Pohl. T. I, 42 mtry' mit inversem tr für gesprochenes Z-'H 
hr < rt; Gr. Bdh. 231, 13 (aw.) masväk für man0raväka mit normalem s statt s f "I; 
invers für hr < r , cf. AMI I, 140, 2 ; Bpärs. normal p ahlum, wie Ipärs. ig)(2)jjA.(jL : ;,: r | 
arsak. lehnw., aber gelegentlich pasum mit gew. s statt s invers für hr < r6, wären C ; I 
unmöglich, wenn das s-zeichen nicht den echten wert hr gehabt hätte. -V v f/ 

Die lautentwicklungen kann man heute übersehen. Dem medischen und persischen fe§;- 
gebiet ist ein wandel wie rt > s ganz fremd. Das parthische hat erst recht die wj 1 
tendenz zu h. Soghdische beeinflussung kommt für awestische Schreibungen nicht -;y-| : 
in frage; der dortige umgekehrte lautwandel hr*-;^ s ist um Jahrhunderte jünger. 'i'ZlP 
Wären jene Wörter als religiöse aus einem alten rt > s-dialekt einmal in die literatur <~ t 
eingeführt, hätten sie nicht spurlos wieder verdrängt werden können. Andreas V^ 
hat mit recht die lesung s des Zeichens Q immer für falsch gehalten. Weder auf ; V'^ l* 
der alten noch der mittleren stuf e hat es je einen durch rt > s gekennzeichneten ' S| 
dialekt gegeben. Für die alte zeit wird das dadurch bestätigt, daß in Xerx. Pers. daiv. ^f 
in der formel 3 rtäcä brazmani, die der religiösen, und dabei nicht-awestischen, .^'-l. 
also gäthischen spräche angehört, von den Elamiten *rta, von den Babyloniern -f | 
a rta gehört wurde, auch *rtawa und a rtäwa; weiter dadurch daß in den obigen . „|_ 

versen des Vld. mgsa und ap. mrta ein und dasselbe gäth. wort transliterieren. i~-~ 

rt > hr bleibt auf jene 5 beispiele beschränkt, die einem dialekt angehört haben 

1 In amaSya- 'menschenleer', aSa- 'gemahlen', aSay- 'los', varukaSa- n. pr., kaSa- 'Wartung', 
ka-Sa- 'gemacht', OwäSa- 'eilig' und 'luftraum', paSa- 'geöffnet', psSana- 'kämpf, psSu- 'fürt', 
paSö- 'verwirkt', bäSar- 'reiter', maSa- 'sterblicher', väSa- 'wagen', xväSa- 'essen', xvä Sar- 
'trinker' usw. ist überall rt > rd zu lesen. ''^IPffP-v'. 
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müssen, in dem rt > uhr geworden war. Das kann bei seiner ganzen tendenz gut 
das Partbische des 2. sei. a. Chr. gewesen sein. Einen anhält gibt es, daß auch im 
ragischen, an Paröava angrenzenden Medien rt > hr wurde: Ptolemaios VI, 5 hat 
JTaömccpTa unweit des Gpcara^a-berges bei Xoapa, i. e. Xvär'in Par0ava, ebenso 
die Tab. Peutingeriana in gleicher läge Pascara; das ist kein nördl. Pasargadae 
wie man nach Yäqüt III, 901 „ich glaube Paskara ist ein ort in Pars" denken 
könnte, sondern hod. Paskala nördl. Teheran, mit seinem berühmten Wasserfall, 
am fuß des Taucäl, von wo man den beginn von Xvär sehen kann. Da liegt rt > 
hr > 1 vor, cf . AMI VII, 36. — Der Awestatext des Volagases schrieb, um 50 p. Chr., 
die 5 Wörter in ihrer damals schon alten, mittelparthischen gestalt mit uhr < rt, 
und als Äturpät e Mähraspand um 350 p. Chr. die Awesta-schrift erfand, für deren 
richtigkeit er die feuerprobe ablegte, schuf er für diese gruppe das durch den diakri- 
tischen strich als ligatur gekennzeichnete {£ zeichen. Da der lautwandel rt > hr 
dem medischen wie dem persischen gleich fremd ist, wurde es später mißverstanden 
und mißbräuchlich mit dem formal bis auf den ausschwung und ligaturstrich iden- 
tischen s 1*0 contaminiert. So entstand die confusion, die die oben angeführten 
fälle zeigen, und die zahlreiche^ fälle von falschem s für rt im Awesta. 

rt > hr ist kein der Awesta-sprache angehöriger lautwandel und muß für die 
frage nach der heimat dieses dialektes ausgeschaltet werden. Von den andren Ver- 
änderungen sind b < dv, sn < zn gerade medisch, für sm < zm gibt es nur ganz 
wenige, und wohl sämtlich nicht ganz eindeutige beispiele. 



MARIKA- 

NiR b 50 marlkä darsam azdä kusvä 
akk. (32) lu galla mädis - 

NiR b 55 marikä'mätaiy ava --- 

akk. (36) lu galla agäsu ina - lä iban[nä] 

NiR b 59s [marlkä] -di^ (60) mä rx6t u uv 
akk. (39) lu galla sarru ? läbai[?-- 

Der letzte fast ganz zerstörte abschnitt der inschrift, 50 — 60, gliederte sich in 
drei ermahnungen, die mit marlkä, akk. lu galla beginnen. Die erste ist imperativ 
die andren prohibitiv. marlkä ist also vocativ. Man könnte enklise der verall- 
gemeinernden voc.-partikel -kä annehmen; besser wohl vocativ von marlkä-, 
abltg. von *marya-, > mp. merak, wie aw. närikä, ai. mrdlkä, änika u. ä. 

Dies *marya- ist ved. märyä-, idg. *merio 'jüngling'. Dazu gehören, wie 
Geldner Grdr. II, p. 63 aus unzureichendem Stoff, trotz vielfachen Widerspruchs 
richtig erkannt hat, die mitannisch-arischen marianni, bei den Ägyptern marina; 
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In den Purs. \o erscheint die reihe marya, jahikä, sünn und huxsaöra. Für 
1 wo in anm. I unWichtig statt unRiditig zu lesen ist. 
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i| so schon H. Winckler OLZ XIII, 29ISS; Ed. Meyer G. A. I, II 3 § 465. Bei allen '«" '} ; 

•!• Verschiedenheiten der socialen bedeutung des worts, je nach ort und zeit, liegt '--^ ' 

:■•; überall. 'junger mann' zu gründe, manchmal als krieger, manchmal als bräutigaro. V*f:'S 1 

% auch als diener, sklave. Die elam. Version hat statt dessen dreimal sak 'söhn', faßt -'i'- 1 i 

j;.;, es also als 'yä walad'. " 

;,. Das Akk. hat dreimal lu gal-la. In den glossen Meissner 0. 1. Ass. St. I, r. Beitr. :'■■ 1 1 

?',. j6, wird lu gal-la als amelu 'mann' erklärt; das ist die sumer. Urbedeutung. Von '':- | 

v. dem assyrisierten m. q/gallu, f. q/gallatu kommt in den bab. Urkunden der i 

fi Achaemenidenzeit das nom. abstr. qallütu 'status servitutis', als dritter stand -■;;■*$ 

.iii-: hinter I. mär-banütu 'vollfreiheit', und 2. arad-sarrütu 'halbhörigkeit', siehe S| 

ll s.v. tunvant und skauöis. Die termini derHammurabi-zeit sind dafür i.awelum. ^ I 

|| 2. muskenum, 3. wardum. In NiR b steht lu galla = marika- ebenso in socialer ' | 

j|5 bedeutung wie in Beb. ap. manä bandaka 'mein sklave' (einmal, § 7, im plural), f 

|| das wo erhalten immer mit lu galla übersetzt wird. ;: , | 

|l Die anrede 'o sklave', in Aristobuls wiedergäbe der inschrift des Kyrosgrabes | 

"?| & dvöpcoTTE, bedeutet dasselbe wie bandaka, auch wenn beide nicht nur wirkliche •■■;.:'-£ 

i sklaven, sondern selbst die höchsten Würdenträger bezeichnen. So nennt Nabünäid ... I 

'A den Kyros vor dessen sieg überAstyages einen ardu sahru 'kleinen sklaven' des ■■ 1 

II Meders : daraus ist nichts über die machtverhältnisse zu erschließen, denn dem könig 

II gegenüber sind alle sklaven. Daher heute banda = 'ich'. ■- | | 

[|| • Diese bedeutung kommt dem aw. marya- in so vielen fällen zu, daß ich eine 

II andre bedeutung überhaupt bezweifle. Die Übersetzung 'betrügerisch, schurkisch ff 

P schurke' in Wb. 1151 beruht nur auf einer vergleichung mit dem im altir., lit. und I 

II armen, vorkommenden stamm *mel-. Hertel Siegesf. 50, 6 und IIQF VII, 184 .';. \ 

||f sagt 'feindlicher, daevischer krieger, feind'. Ursprünglich ist sicher die sociale .1 

I " bedeutung: mann, lehnsmann, höriger, sklave und weib, sklavin. Die Unterordnung "| 

J dieser Wörter unter den ethischen gegensatz von gut und böse, die nicht alt sein kann, : ; < 

kommt nur an geringen, jungawestischen stellen vor. Es wäre widersinnig, sie in : \ 

vor-zarathustrische stellen hineinzutragen. In der alten heldensage, von Frahrasyä, ' I 

Arjataspa und Nrmanah- gesagt, kann „turischer, ionischer marya-" nichts andres ; | 

als in Verachtung 'sklave' meinen. Und an wichtigen stellen, so Yt. XIV, 51, wo .-. | 

jjf ' • marya- und Jahikä- vom opferanteil ausgeschlossen werden, hat es die rein , ; | 

p sociale bedeutung sklave und sklavin, vgl. AMI VII, 105 1 . Die opferanteile sind ' ,\ 

voll- und halbfreien vorbehalten. Übersetzungen wie 'schurke, daevischer krieger, ; | 

daevisches weib', völlig unwirkliche dinge die es nirgends auf der weit gibt, ver- - | 

hindern zu erkennen, worauf es allein ankommt, daß diese sonst ganz uninteressanten • ] 

alten verse die sociale Ordnung des medischen und achaemenidischen reichs voraus- ■ ; 5 
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das letzte sagt Bartholomae : „guter herrscher, scheint ein andres wort verdrängt 
zu haben"; diePü. hat hük 'schwein', daher D armesteter c roi des porcs' — klingt 
wie Wodehouses 'empress of Blending'. Es ist huciOra- 'schweinesippe', arsak. 
»?/fcj?Al,- mit S für C geschrieben und falsch als S für Xß interpretiert. Sklave, 
sklavin, hund und schwein sind der lebende besitz' des gutsherrn. 

Die übliche gruppe marya und jahlkä lebt in der sasanidischen rechtsprache 
als merak und ziyänak fort, wobei merak noch die uralte vedische bedeutung 
'bräutigam' bewahrt, und manchmal in 'geschäftsfreund, Vertrauensmann' über- 
geht, eine rolle, die bis in die gegenwart ererbte sklaven spielten. Mann und fra'u 
in vollehe sind zan u söS, in halbehe merak u ziyänak, Bartholomae Sas. 
Recht I, p. 37, vgl. Sas. Rechtsb. WZKM XXVII, 366. Den juristischen begriffen 
der voll- und halbehe liegt gewiß die ehe des freien, halb- und ganz-hörigen zu 
gründe. Daher gabri mera' kurd". mir eh, allgemein ehemann. Nöldeke riet bei 
sS$£ im Kam. Art. 64, 4 auf 'böte' — das müßte ideogr. (CijJ?JJl^) sein — und 
dachte an mir ah, das durch xvä ] ah erklärt wird. — Gr. Bdh. 228 : „Von Yam und 
seiner Schwester Yamak stammte ein paar, knabe und mädchen, zusammen ehe- 
mann und frau, zan u söS, und der ehemann merak hieß äsplkän (i. e. der von 
äOwiya-, ai. aptiya- abgeleitete familienname), die frau hieß fyylJJ ( ?)"• V° n 
diesem merak kommt das bescheiden dem namen vorausgestellte np. mlrzä < 
*merak-zä5ak, 'herr', während das anspruchsvollere nachgestellte mirzä < 
arab. amlr-zäda 'prinz' ist. 

MARTA-, MARTJYA- . • 

NzR b 3 martiyahyä 
akk. ana unp 1 ,!. e.nise 

Ap. martiya ist als collect, sing. ,der mensch, die menschheit'; das Akk. sagt 
'die völker ? , auch coli, awelu 'der mensch', abstr. awelütu 'die menschheit'. 
NiR b 12 martiyam drauzanam 
akk. (8) awelu sa iparras 

Im Ap. macht martiya das adj ectivische drauzana zur person: die Verbindung 
ist enger als bloße apposition, und gleicht den berufsnamen wie martiya Sarnya- 
kara der charta v. Susa, oder Beh. § II : martiya magus äha „da war ein moy- 
mard", vgl. np. plremard 'greis'. 
NiR b 16 martiya hya ha m taxsataiy 
akk. awelu sä uptetqid 

in z. 17 hya vinäSayatai? ist das martiya nicht widerholt: „ein mann der 
strebend sich bemüht" und „[ein mann] der sich vergeht", d. h. einfach „wer sich 
bestrebt, wer sich vergeht". 
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NiR b 19 tya mr? --m? vinäOayaisa 

akk. (12) sä — -uhabbalu , 

An martiyam, akk. awelu zu denken, liegt nahe. Dennoch, ist das sehr un- 
sicher; es scheint ein indirectes object dagestanden zu haben: „daß gefrevelt 
werde gegen . . . ". 

NiR b 21 [mar]tiya tya prsai y m[ ---]m Oahati y 
akk. awelu sä ana ka?--1u? idabbub 

Vielleicht ist ap. zu martiyam, akk. zu awelu zu ergänzen. Der accusativ 
könnte das aussagen 'gegen' oder 'über' bedeuten, während 'jemandem etwas sägen' 
durch gen-. dat. ausgedrückt wird; oder der accusativ ist vom löc. prsai abhängig, 
||||i wenn dies als infinitiv noch verbale kraft hat: „bei dem den mann befragen, ver- 

|||' ' hören". Möglicherweise nicht martiya-, sondern ein wort, das den inhalt der aus- 

j|lf sage und deren unglaubwürdigkeit bestimmte. 

!l|| Dar. Sus. chart. 16s A. M. ,. .. mar(i7)t[ais u vä] mäm avr[navatä] 

|| elam. (14) d O. (15) p RUH M irra (16) [— 

hJ! akk. (11) rd A. .. . (12). u[ltu libbi nise anäku ir]imannim[ä 

m In AMI III, 35 u. 43s hatte ich als rückübersetzung von elam. p RUH Id -irra „aus, 

lll'j 1 unter den menschen" bei dem verb avr[navatä] ein mart[iyäis ?] ergänzt. Mehr 

iia' 1 platz ist nicht vorhanden, aber die form ist falsch. Nach T. 46, 12 yä martaisü 

|| (i. e. martaisva), muß man, genau den räum füllend, mrt[isuva], martaisva 

|jj 'unter den sterblichen' einsetzen, also von einem ap. marta-, (iopTÖs, ßpo-rös, 

das es neben der ableitung martiya- 'mensch' und neben mrta- 'gestorben' gab. 
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MA0ISTA- 



>^ Xers.fers.Har. 31 pasä tanüm mäm maöistam akunaus 

|i ' akk. (23) ' arki ramannisu anäku (24) rabü iltakananni 



Dar. Pers.u.Ham.goldS ahuramazdä (9) hya maöista bagänäm 
|| ■ elam. (6) d oramasta (7) akka irsarra d nappanna 

;$ akk. (6) »urumazda 5 ... (7) sa rabü alla iläni pi 

Xerx. Pers.tac. xsay[ä]rsä.därayavaha[us.xs hy]ä [puS r a. haxämanisi]ya 
elam. ^k.se^r.sa p ta[ri.ia.v a .o. 1 s p cunkik p sakri' p ak- kammannisiia] 

Schon im Assyr. ist mär sarri 'königssohn" ohne weiteres attribut ein prinz- 
liches praedicat. Der grundgedanke ist der söhn als rechtlicher erbe, mär sarri 
rabü 'des königs "großer söhn' ist der titel des kronprinzen als 'haupterbe, größter 
söhn'; mär sarri Assur rabü ist der 'erbprinz von Assur'. Assurbanipal nennt 
Aru-ukku 'mär rabü' des Kyros I. — Ebenso im Ap. — Die ursprüngliche drei- 
sprachige stark verstümmelte inschrift auf den gewandfalten der königsfigur in der 
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■„ i,l,flr An taiara von Persepolis kann mit Sicherheit wie 
Wichen leibnng der »«^^^T^x^d» königs Dareios sehn der 

ob» '^«'^stht Tst d?r Signierte thronfolger in vollem großkomglichen 
Ac haememde . Dargestellt ist s Machen " kö nigssohn>. Dm Oberem- 

ornat , aber er n*l- t£»ß marra ^.^ al . Mn . t .« büläh, 
Stimmung mit der thronfo ger mscnni t ib mir von einer and ren 

? f ; n7 ' z B. lil Ijasu 'prinz Josua" . 

'prinz , z. D. j j r PTlf q, en t 



-r', 2 ' ÄÄ'-ta titeln erscheinende einfache pu 6 r ah 5 
Auch im Tt. XIV, 59 ist aab königlichen prinzen oder für die 

■ di e söhne' titelartig «^^j^l die stände «pfrnpo. und 

In der haremsmschrift heißt es, „Dareios natt grö ßten" 

J r esA.M/swme 5 Dareios m ei n vatern^^ ^ ^ 

. < NaC h sich selbs. meint den ^^^^L- nncfrabü sa illni für . 
■siehe s. v. tanus. — rabu übersetzt imm ma eista ist 

m a6ista bagänäm in Xer^ Fan, i. ^^ r ^ r ^ bft . Die stelle druckt 

genau so titelhaft <«f^^^ 

die feierliche designierung des ^™ a -, de ^ ^ r , 

des supremenranges seiner mutterAtossa^yr ^ die ehe mlt 

und auf ihr betreiben vorzog, weil 8 ^ ^^J die den I ra niern nicht 
Atossalegitimiertwar.Denndieendogamieder ^chaernenide- ^ ^ 

eigentümlich, sondern von den uremwoh nern übe — , ^ 

schwesternehe den ausgleich zwischen ^«^£^^ erbrechts W ar so 
.männlichen erbrecht der Arier; aber der g"^^! Königs an den- besitz 
- stark, daß obwohl in der -f^^££^ ^ZaJ™, die legiti- 
l der angeborenen ^^^^1^™ ältestfn Zeiten bis heute doch 
f mierung einer ^^"^^^^g an die hintansetzung der älteren 
r durch heirat geschehen konnte. Die erinner g *m äraya] . v ahumanus 

t brüder bewahrt die iranische sage dann, daß Bahman< L 

?. seinen söhn Säsän zu gunsten der Humäy-Atossa _enter bt. ^ 

f Ein ähnlicher gebrauch von --^ e ^ ^ ''auf den weg gibt, 

I der letzten gäthä, einer prophezeiung, die ZaTathUSt ™"- seines va ters« - 
, als der mit sdnen getreuen - wie Herodot sagt ,gu "ap.se, rech tgläubige 

II auszog um den Magier Gaumäta zu ermorden. „Der ahn _ 
Iprinzfollhuxsaeräismitseinen'gute-herrschaft-fuh^^^ 

t. 'das >Rtam mindernden' [cf. ahrmög von Alexande cLG r J das 

| habenden betrüger [Pseudo-Smerdis], der die ar 31s denen . zs ge b ^ g g 

P timen erben' narpii zu 'rechtsmindern, erniedrigen trachtet L J 
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spielen auf den namen 'die höheren' brzyah- Mccpdquoi der Achaemeniden an") 
ermorden und räman- frieden vor ihm schaffen den frohen syäta- [zugleich 
religiös ähnlich 'rtävan-] viö- geschlechtern [dem kära- „das vor Gaumäta 
große furcht hatte" Beh. § 13], und der größte mazista- [der ahura- prinzen 
also „thronfolger"] in bälde soll er sein". 
Ä Eine verwandte stelle in Yt. XIX, 66 lautet: axvartam xvarnö ... y at 

|£ uparjhacati yä ava8ät fraxsayati yaöä zrayö yat kansavyam haitu- 

!,!' matam „die keiner nahrung bedürfende zehrende (flamme), das xvarnah-, die 

|l dem zu eigen ist, der von dort aus seine herrschaft entfaltet, wo der vom Haitumant 

gebildete see Kansavya ist". Das ist eine art Bethlehem-prophezeiung, die post 
festum die erinnerung daran bewahrt, daß Dareios vom Kuh i Khwädja, dem zu- 
i|]|i fluchtsort Zarathustras in der satrapie seines vaters auszog, um den Magier zu 

ill*!' ermorden. 

Die erinnerung an diese that lebt in einer andren prophezeiung, im Zäm. Näm. v. 
58 (BaileyBSOS Vl/1931, 581): pas axezet andar xvaräsän zamik xvartak 
ut apetäk marte . . . ut xsatr . . . pa pataxsähih ö xves bavet „dann wird 
„ M . lT im lande Khuräsän ein kleiner und unbekannter mann erstehen . . . und das reich 

II wird zum königtum sein eigen werden". Beachte die fast wörtliche Übereinstimmung 

Ifj mit Beh. § 12: dahyäva hväipasyam akutä xsäyaöya abava „die länder 

||j machte er sein eigen, könig wurde er". — Dieselbe prophezeiung benutzte abu 



Muslim für seine propaganda zum stürz der Umayyaden: mä khuridjat min 
||] ■ khuräsän räya fl djähiliyya wa-isläm fa-ruddat hattä tablagh munti- 

hähä „keine fahne wurde von Khuräsän aus entfaltet, die zurückgeschlagen worden 
?$j!J wäre, ehe sie ihr ziel erreicht hatte" 1 . 

- - Das Zßm. Nam. stammt von einem älteren *Fistäspnämäk, wie Benveniste 

Rev. Hist. Rel. CVI, I p. 372SS auseinandergesetzt hat, einem buch vom charakter 
|i des sog. Bahman Tasht, und Vorbild der Xpncreis c Ycrräa-rrou. Diese waren um 130 

p. Chr. Justin, um 200 Clemens Alex., um 314 Lactantius bekannt. Das ir. vorbild 
muß sehr alt sein. Zu der angeführten kommen andre fast wörtliche übereinstim- 
||; mungen mit Inschriften und Awesta: 



Lactant.: „omnes gentes in armis erunt et se invicem pugnabunt 

Dar. Pers.e.: dahyäva ... an'ya an'yam a2a 

Tjäm. Näm. : „die provinzen werden einander unaufhörlich bekämpfen" 

Dar. NiR a §4: Ahuramazdä yaöä avaina imäm bümlm yau[5antlm] 
„als A. N. difse erde in aufruhr sah, ..." 

1 Der jüngste träger des programmatischen namens fragte mich einmal : „ Sie müssen es doch wissen, 
was heißt eigentlich pahlawl?" Und eine daran interessierte hohe persönlichkeit bat mich, ihm eine 
jämäspnäma-iibersetzung zu verschaffen. Ich habe die beiden fragen damals nicht combiniert, und es 
war lange nach der wähl des namens, bleibt aber sehr merkwürdig. 
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Lactant.: de cultoribus etiam Dei duae partes interibunt et tertia 

quae fuerit probata 1 remanebit. 
Yama-myth. Vid. II, 23 : „Nur ein drittel alles getiers wird mit dem leben davon 

kommen ..." 



>.«Ü 




Aus den Xpriasis stammt die Schilderung Vistäspas als religiösen diadochen Zara- 
thustras 2 , bei Ammian Marc, XXIII, 6, 32, fünfzig jahrenach Lactantius : „Der Bac- 
trier Zoroaster. Nach ihm Hystaspes, der sehr weise könig, Darius' vater. Der, als er 
zuversichtlich in die geheimnisse des oberen Indiens eindrang, in eines haines ein- 
samkeit gekommen war, dessen stilles schweigen den hervorragenden geistern 
der Brahmanen gemäß war : und auf ihre ermahnung . . . soviel er sammeln konnte 
gelernt habend, flößte er von dem gelernten einiges dem geist der Magier ein". 

Damit muß man vergleichen, was Baidawl, nizäm über die „regierung des Gustäsf 
S. d. Luhräsp" sagt: dar zamän i way Zardust ba-den i majüsi da'wat kard 
. . . wa dar köh i nif ist az Istaxr maqäm säxt . . . gustäsf bar ö bigaröyld 
waba-istaxrämadwaba5-änköhi nif ist nisastbazand xvändan masyül 
gast „Zu seiner zeit lud Zardust ein, die religion der Magier anzunehmen . . . und 
nahm seinen aufenthalt auf dem 'Berg der (Umschriften' von Istaxr . . . Gustäsf 
wurde an ihn gläubig, und in Istaxr angekommen und sich auf jenem berg der 
Schriften niedergelassen habend, beschäftigte er sich nur noch. mit dem Studium des 
zand". Das stammt in letzter linie von dem *Vistäs-pnämak, dessen griechisches 
gegenstück, die Xprj<j£is, Ammian reflectiert. 

Wie in der awest. legende geht alles unter dem namen Vistäspas, als beschützers 
— hier diadochen — des propheten. Aber Stoff und form sind achaemenidisch. 
Ammians worteHystaspesDariipater stehen in Widerspruch zu Agathias II, 24: 
„Die heutigen Perser sagön, Zoroaster habe unter .Hystaspes, bloß so, gelebt, so daß 
es sehr zweifelhaft ist und nicht zu erkennen, ob das Darius' vater oder etwa irgend 
ein andrer H. gewesen ist". Das ist unmittelbare Information durch seinen freund 
Sergios, den sasanidischen secretär (273, 11), und zeigt, daß das Awesta im 6. sei. 
nicht mehr geschichtliches über Vistäspa enthielt als heute. Ammians worte können 
in den Xpricreis gestanden haben oder seine conjeetur sein; wenn so, sind sie eine 
sehr richtige. 

Im großköniglichen protoeol der Sasaniden tritt statt der 'größte' der 'erste, 
vorderste' ein. Die inschriften haben mardän pahlum oder pars um. Im Bpärs. 
ist pahlum üblich, so im Sür. Äfr. § 9: sähän sah i mardum p'ahlum 'der könig 
der könige, der erste (furistö) der menschen". Und für den thronfolger, super- 
lativisch schwächer: pus e väspuhr e sähän farraxvtum, dämän pahlum- 
tum etc. „der väspuhrische söhn, der glorreichste der könige, der TTpcimcrros der 
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zu probata cf. die hueärak von Käzarün s. v. hutäram. 

vgl. Manöraväka und MaSyöimänha s. v. ärvastam und däraya. 

Herzfeld, Altpersische Inschriften 
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geschöpfe etc", siehe s.v. viöäpati^ und Iran. Peership BSOS VIII (1936) Q2Qss 
Noch im Shähnäma, z. B. 1422, 7; 1764, 12 ist mahist ein praedicat des königs 

Über „Ahuramazdä, der größte (der herr) der götter" siehe s. v. baga. Die akk 
Übersetzung ist immer rabü 'groß' und 'herr sein über', als verb auch für xsayaru- 
na-. Als maöista erscheint Ahuramazdä, der erbe des alten götterkönigs Varuna 
in griechischem gewand auf einer weihungs-inschrift im seleukidischen tempel bei 
Persepolis: Aiög Mgyicrrou. 



MAYUXA- 

Dar. und X er x. knauf myux käsakaina 
elam. r like ik.ni.me.na 

akk. sik.kat kar.ri aba11 uknu 
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Der gegenständ ist ein knauf aus künstlichem lapislazuli, von der phalloiden form 
der assyr. sikkäte, in der akk. version auch so genannt; ideogr. Schreibung 
g1s kak.qar.ba, cf. Meissner O.I. Ass. St. 1,1 Beitr. p. 61 (mit antiker Zeichnung). 
Das elam. like ist neu. 

Ap. mayuxa ist ai. mayükha 'pflock', eine sonst im Altiranischen nicht, wohl 
aber im Soghd. bezeugte bildung in -üxa . Das formans -uxa, erinnert an die im 
Assyr. mit -ukku/i wiedergegebenen hypokor. endungen wie Daia-ukku, Aru-ukku, 
Mazda-ukku, Iste-ukku, ap. mandauka-, und ist vielleicht deminutiv. Die 
]/may-, idg. *mei- , Walde-PokornyII, 239, ist im Lat. durch moenia, münire 
'umpfählung^ aufdämmung', mürtfb 'mauer', i. ~"'e. palissade, im Germ, durch 
*mairia 'grenzpfahl' und in den t-erweiterungen ai. methi-, aw. mita-, lat. 
meta 'säule, pfosten', lett. mit 'einpfählen', und auch in lat. müto vertreten, also 
ein für die cultur der indogermanischen epoche bedeutungsvoller wortstamm. 

Daher steckt idg. *mei-, ai. methi- wohl auch in der ältesten form des landes--'cag§§ 
namens Mitanni, ma-i-te-ni, in Zusammenhang mit np.-arab. maidän == 'Ä^Ä 
aspres 'hippodrom', vgl. anm. s. v. garö dmäna . Die pfosten der Polo-thorej||||p 
z. B. auf Shäh 'Abbäs' großem maidän in Isfahän, und ebenso die auf allen alten f J^ 
brücken üblichen 4 pf eiler, auch grabsteine, z. B. der des Shaikh Mahrüq in Nisäpür,-;^^^ 
sind alle phalloid. Es muß ein alter indogermanischer Zusammenhang zwischen den 
Wörtern meta und müto und der form für die meta der rennbahnen bestehen. 

Daß das ir. wort, wie akk. sikkatu, lat. müto die bedeutung cp&XAos hat, ist bei 
der form des gegenständes sicher. Für die ausdrucksweise vgl. aw. fra .vaxsan- 
'stengel' in Tt. XIII, 22. — Daraus ergibt sich die etymologie des ap. uzmayä- 
patiy. Die compp. mit post- oder praeposition, siehe s. v. viöäpati y , sind adjec-, 
tivisch und setzen sich in mp. und np. compp. gerade mit pati > pa fort. Diej|^g 
formel lautet in Beb. § 32, 33 u. 43 activ. pasävä.simuzmayä.pati y akunavam,j||| 
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§50 passiv. [uzmay]ä.pati y akryantä „ich machte sie", bzw. „sie wurden 
uzmayä.patiy gemacht, gepfählt", akk. ina zaqlpi altakan.su, elam. rn.'r.ma 
ir pela, bzw. peplip. — Dem uzmayä.pati y würde ap. *därau.pati y > mp. 
däröbaS entsprechen, neben dem es ubadär < *upa.däru gibt, beides 'cruci- 
fixus', np. badär in Sarbadär, Spottname der dynastie von Sabzawär, etwa 
'galgenvögel', cf. AMI III, 81. An das vorauszusetzende *upa.däru- klingt upa.- 
darzähu in T. 10, 17 an, eine Strafart, wo das daneben stehende jyn(y)nm das 
aw. vorbild von mp. np. zendan, zindan enthalten muß 1 . Die übliche assyr. 
redensart ist ana zaqlpi uselisu 'auf den pfähl erhöhen'; daher kommt 'ans kreuz 
erhöhen'. 

Der pfähl heißt auch aw. xawza- in Vid. VIII, 31 u. 32, pahl. xpzyk, in II, 29 
u. 37 mit xvzk, xvvzk umschrieben. Das ist wahrscheinlich np. xaf Ja, xufca 2 , ein 
Strafwerkzeug, das die lexicographen als 'stock mit eisenspitze' erklären. Die aw. 
/^.-stelle lautet: kä daivanäm xawzö, kä xumbö, Pü. ke devän xawzak 
ke xumbak, erläutert devän kär e narlh u mätakih ke kunend, also mit 
xumba- als bild für vulva, und xawza- = 9&AAos. Diesen in AMI II, 81 voraus- 
gesehenen Zusammenhang haben mp. uzmäh und uzmähvar i9\!r<pacAAos in der 
manich. 'Rede über NarisaV Mir. Man. I, 10 u. ö., bestätigt. Andreas-Henning 
übersetzen özmäh 'geilheit', özmähvar 'geil', das damit verbundene virvar 
*phallophor( ?); dies gleicht ganz np. klräwar, und in beiden ist -var gewiß gleich 
-ävar 'praeditus'. uzmayä wurde als comp, mit zma- 'erde' betrachtet; es muß 
ud-f- may- sein 'auf den pfähl', zu mayuxa 'nagel'; -patiy ist postposition, daher 
per analogiam auch in *därau.pati y 'gekreuzigt', während Benveniste das 
-bad von mp. däröbad aus aw. bda- 'band' erklären wollte, JAs. (1936) 197. 

Das u von mayüxa ist" anceps.'Mp. mex, z. B.Ayätk. Zar. myyx e äsenen 
'eiserne pflöcke', Draxt. As. .13 myy, beidemal myx, np. mix, 'hagel, pflock'. 
Der lautwandel ähnelt aw. täyüri- (zu türi-, -rupös, käse') zu mp. ter, Wb. 647, 
cf. Junker Afr. Gäh. 35 und Bailey BSOS VII, p. 496. 



MI9A- 

NiR b 7 miOa nai y daustä ahmi y 
akk. (5) la ket-tum a-zi-e-ri 

NiR b 9 mi8a kr^yaisa 
akk. (5)s pi-is-qi innippus 

NiR b 11 desgleichen. 

1 vgl. die anmerkung s. v. garö dmäna-, ende. 

2 vgl. Hübschmann P. St. 483, und für den lautwandel vi > f ä die am zu drafäa- s. v. värma. 
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miöa ist in iVii? £7 acc, sonst nom., also neutr. eines -ah-stammes. Im Gäth 
gibt es einmal T. 33, 1 miöahyä, gegensatz zu ärzvä; Bartholomae Wh. 338 
1182 u. 1190 nimmt beide als nom. pL, ein adject. miOahya- ansetzend; es gibt 
auch, andre möglichkeiten. Die Pü. ist drög, die bedeutung 'unrecht, falsch'. Im 
Aw. kommt, auch einmal, Purs. 18, das adv. miöö 'verkehrt' falsch' vor, das in die 
drei compp. miöö.mata-, miöauxta-, miöö.varsta-, die gegensätze zu den 
drei tugenden des guten denkens hu.mata-, redens huxta-.und handelns hu.- 
varsta- eintritt. Dazu gäth. miöah.vacah- T. 33, 12, gegensatz zu rs.vacah- 
'auf richtig redend', wie zu aw. miöauxta- auch der gegensatz ars.ux8a-, coor- 
diniert mit 'rta.uxSa, existiert, letzteres n. pr. des Achaemeniden ApTocüKTtis. 
In NiR b geht tya rästam daustä atimi^ voraus. Ap. rästa-, gath. rs, aw. ars 
gehören alle zu V *reg'-, die gegensätze sind also im Gäth.-aw. und im Ap. identisch. 
Die gleichung für die bedeutung ist ap. miÖah- : rästa- wie gäth. miöah- : ärzva- 
oder wie miöah-: rs und druj- : 5 rta-. Die ersten vertreten die pragmatisch- 
juristische, das. letzte die religiös-theologische seite. 

Ap. miöah- gehört zu idg. *maith-, ai. mith-, goth. maidjan, missadeds 
'missethat'. Der bedeutungswandel wie bei hamiS r iya-, an i ya-, bei apärik 
und apärak u. a. — Ap. miöah- ist in NiR. b 7 gegensatz zu 'recht', also 'unrecht' 
in 9 u. 11 wie im goth. und deutsch, 'missethat, mißhandlung'. 

Die akk. Übersetzung in z. 7, lä kettum, negiert einfach das wort für rästam. 
In der construction mit dem IV, I innippus steht pisqi, dessen erstes zeichen 
ich nur als sehr langgezogenes pi lesen kann. Weissbach ergänzt an sehr ähnlicher 
stelle, Beb. § 63, ein erhaltenes -ki zu [par]ki 'gewalt, Vergewaltigung'. Vielleicht 
darf man pisqi zu ptfD, adj. pasqu, subst. pusqu 'not, drangsal' stellen. — In 
Dar. Sus. e steht: „der hohe soll den niederen nicht töten, nicht vergewaltigen 
nai y vimrSati, akk. lä ihabbilu. Zur not könnte man pi-is- di lesen und aram. 
nttfö, arab. fasada 'debaucher' vergleichen. Der gedanke steht schon im Cod. 
Hammurabi: „damit der starke den schwachen nicht schädige". 

In den Purs. 18 wird aw. miöö genau durch mp. mih widergegeben. Dies bildet 
das comp. Tpahl. myhg'r, das Henning Mir. Man. III nach Wb. 1106, gäth. adj. 
maiöa-, in T. 30, 9m.it 'schwankend' übersetzt, während Andreas in seiner gäthä- 
übersetzung das subst. mit 'irrtum' wiedergab, -gär-composita sollten eigentlich 
nom. actionis von nom. agentis in -gar sein;- dies -k/gär ist fast -kunisn. Das 
subst. f. maiöä- ist wie mp. gumän gebraucht, z. B. Art. Vir. I, 1 : Bis zur Voll- 
endung von 300 jahren war die religion im zustand der reinheit, die menschen in 
ape-gumänih 'frei von zweifeln, Unglauben'; da nach Alexander kein herr da war, 
pacis eyazdängumänbüthend „wurden sie in theologicis zweifelnd, irre, und 
es entstanden viele secten, irrlehren, scepticismus gumänih und heterodoxie". 
In diesem sinn ist in Tpahl. g. 122, bei unerkennbarem Zusammenhang „alle sünden 
des myhg'r 'schwankenden' (oder ,des irrens' ?) möglich. Aber in b 17 — 22, einem 
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gleichnis vom denawar und dem elephanten, muß es entweder heißen „beleidi- 
gungen können den frommen so wenig myhg'r schwanken, irregehen machen, wie 
geworfene blumen einen elephanten ins wanken bringen können", cf. s. v. ha- 
mi-9 r iya-, oder beide Wörter, my hg' rund amis t, haben den in ap.miöa- liegenden 
sinn des Unrechts, to injure, also „so wenig ein leid antun, wie sie einen elephanten 
verletzen können". Genau so: Gayömart ac.sän ne vinast u cärak „G. wurde 
von ihnen nicht versehrt und wankend gemacht", vgl. s. v. hucäram. Das spiel 
mit den Worten mih und amis t, miß a- undham.maiö-, zeigt, daß ihr Zusammen- 
hang noch gefühlt wurde, myhg'r kyrdn ist genau ap. miöa cartanai y . 



Dar. Beh. § 71 
Dar.Sus.e 



ikk. 



]/MRD- 
gaubruya huvaziyä aza utä dai y [a]mrda 

ya0ä hya ta u v i yä tyam [s]kau0im nai y zati[ y nai y ] 

vimrdati y 

sa lu kabtu ana lu muskina lä idukku u lä ihabbilu 

Dem aorist [ajmrda in Beh. § 71 fehlt das augment nur versehentlich, so schon 
Fot in KZ 35, 48 und Tolman, auch Benveniste Gr. 35. Aber Benveniste sah 
darin gath. mard , skr. mrd- 'ecraser', d-erweiterung der Wurzel mar-. Schon 
für die idg. wurzel *mer- nimmt man die zwei bedeutungen 'sterben' und 'auf- 
reiben' an, die in zugehörigen Wörtern wie lat. mors, d. mörser, ap. mrsyus, gr. 
.,nocpdouos zutage treten.- Walde-Pokornt nennen 'sterben' einen „frühzeitig 
selbständig gewordenen bedeutungsableger von aufreiben". Ich möchte das gegen- 
teil glauben: der primitive mensch 'tötet' für uns unbelebte dinge durch zermalmen. 

Das ap. mr5- ist durch die gleiche Übersetzung liabälu eng mit vinä0aya- 
verbunden „verschwinden, zunicht machen", und im Frhg. Aiv. 6 erläutert vi- 
näsisn aw. mayat; dies gehört zu maya- < idg. *mei-, bezeugt in ap. uz.maya- 
> Tpahl. uzmäh d. i. «pccAAos in metaphorischer Verwendung. Weiter stimmt der 
ganze satz von Dar. Sus. e mit NiR b 8 — 10 überein, auch mit dem dort gebrauchten 
verb mi0a krrya-; dazu in beiden fällen die parallele mit zatanai y 'schlagen' 
erschlagen'. Danach ist die bedeutung gewiß „violer, vergewaltigen" und ap. mr5- 
ist vielmehr ai. mrj-, aw. marz- > np. mälidan. Diese gehören zu idg. *melg' = 
'streifen, wischen, fegen', europ. 'melken', nicht aber wie gäth. mard- zu *mer- 
'sterben'. Die d-erweiterung *mer d- ist im iranischen und anderswo mit idg. *meld- 
zus ammengefallen, zu dem Walde-Pokorny Hesychios' ampraktiotisdh.es ßocpS-nv 
tö ßiccCeoSai yuvaiKas stellen, mit ß wie in gr. ßpoTÖs neben jaopTÖs. Ich halte 
die da wie im np. mälidan vorliegende sexuelle bedeutung für die eigentliche des 
ap. mr5- [zu idg. melg'-]. Araber würden sich genau so ausdrücken. Tabari gibt 
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III, 1233 verse des abü Tammäm al-Tä'iy auf den sieg Afshins über Bäbak: 
qad kän 'udhrata südadin faqtaddahä bi'1-saifi fabln '1-masriqi '1- 
Afslnu. 

Dazu gehört der aw. superl. nimarzista- Tt. XVI, I von Usä-Eos, nicht wie 
man glaubt von der Cistä-Dainä, der Religion, gesagt, vgl. Melanges Cumont, p. 740 • 
soghd. nimarz heißt, wie Benveniste aus der chines. Übersetzung erkannt hat 
,caresser c , sak. nämalyz < nimarz ,frotter' x . Ohne das zu kennen hatte ich die 
stelle schon mit Goethes Worten übersetzt: „Die hand die Samstags ihren Besen 
führt, wird Sonntags dich am besten caressieren" ; vgl. framan.nar- s.v. framänä. 

vi.marzista- in Tt. I, 4 vom manöra- gesagt „das am besten zerfegt", gibt 
die Pü. mit be-mustärtum wider. Die lexicographen führen ein np. mustan als 
nebenform von mälidan auf; wenn das echt ist, wäre es medische entwicklung aus 
*mrsta-, *mr5-j-ta- od. *mrnd-f-ta-, vgl. mp. must s. v. mandä-. 

Mp. marzitan ist auch ein astronomischer terminus, z. B. Kam. Art. II 8: 
„Steinbock ist gesunken, Jupiter in culmination, Mars und Venus zur seite, Ursus 
Major und Leo marzihend und geben Jupiter hilfe". Danach ist in III, 6 vahräm 
[ma]rzlhet zu lesen, mit haplographischem ausfall eines m. Dort folgt sofort 
patvast 'in conjunction', sonst würde man marzlt eben für conjunction, copu- 
lation halten. Es hängt offenbar mit mp. ämurdan 'rassembler' zusammen, aus 
dem Benveniste I.AS 1936 p. 205 soghd. "mr5'n 'ensemble' erklärt. 

Von marz- [< idg. *melg'- 'wischen, vernichten'] ist das im iranischen oft 
vertretene marg- [< idg. *merk- 'zerstören' zu *mer- 'sterben'] schwer zu unter- 
scheiden, besonders in den ableitungen die den auslaut verändern. Nach Benve- 
niste und Bailey, BSOS VI, p. 596, bewahren die ableitungen den guttural, 
während Hertel die awestischen Schreibungen als ungenügend für eine solche 
folgerung ansieht. Jedenfalls lauten die aorist-stämme von mar- und marz- beide 
mars-, und, wenn der guttural in der gruppe -rxs- fallen kann, auch der von 
mark-: marxs-. Das ist das problem der religionsgeschichtlich wichtigen Wörter 
marsavan-, amarsanta und marsakara-, über die zuletzt Benveniste in 
M. O. XXVI — XXVII 177SS und Vrtra p. 64SS ausführlich gehandelt hat, vgl. s. v. 
frasam. 

Der name des dämons marsavan- ist ähnlich wie zruvän gebildet und wird 
Viel. XIX, 43 mit einer aus dem Awesta übrig gebliebenen glosse erläutert: zarvä 
duz.damföra krnauti ,,la vieillesse rend asthmatique". Vgl. die Opposition von 
hubaSra- und duzäöra- im Aogm. 53,. und Gr. Bdh. 185: zarmän an dev ke 
duzdaft kunet ke pirlh xvänend „Zarmän ist jener dämon der kurzatmig 
macht, den man (auch) 'alter' nennt". Daher deutet Benveniste marsavan als 
'decrepitude, deperissement' von mars- zu marz- 'frotter'. Das ist der über- 
zeugendste punkt seiner beweisführung, aber der name erinnert' auch an napaivco, 
1 Henning gibt in BSOS 1937 p. 79SS. Tpahl, d. i. mmed; nmrz-, praet. nmwät 'to wipe off. 
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uccpcccruos die zu *mer- 'sterben, aufreiben' gehören, und ich kann schwer glauben 
daß der cornmentator des nicht vor dem 2. sei. a. Chr. verfaßten textes den namen 
■und jenes citat so gut verstand, daß er eine philologisch correcte erklärung geben 
konnte; eher, daß er irgend ein symptom der Wirkung des dämons anführt. Wer 
hätte früher Beelzebub erklären können ? Die bedeutung kann eine allgemeinere 
vergewaltiger', akk. muhabbilu, arab. khäbil Verführer' von marz-, und 
auch die besondere 'aufreiber' von mar-, aor. mars- gewesen sein. Er war ein 
krankheitsdämon, der wohl von einem alten Babylonier abstammt und von dem 
•wir sonst nichts wissen. Das marsa- in seinem namen ist nicht notwendigerweise 
dasselbe wie in den zwei folgenden Wörtern. 

Benveniste hält im Hörn. Tasht T. IX, 4, der alten sage vom goldenen Zeitalter 
unter Yama, die parallele mit ahausamnai „(il rendit) intarissables eaux et 
plantes" und mit ajiyamnam „inepuisable la nourriture" für zwingend, das 
daneben erscheinende amarsanta von mensch und vieh als „s'opposant a l'idee 
d'usure", also zu ,rnarz-, f rotter' zu verstehen. Das ist nicht wirklich zwingend. 
Daß man, um unsterblich zu sein, unerschöpfliche nahrung haben müsse, oder wenn 
es keinen hunger gäbe, nicht zu sterben brauchte, sind urtümliche gedanken aus 
der zeit, wo nahrungssorgen die einzigen waren. Im Gr. Bdh. 221 und MähFrav. 
40 — 41 wird das breit ausgesponnen: allmählig verringern die ursprünglich un- 
sterblichen menschen ihre nahrung und kommen schließlich yogi- haft zur a- 
xvarisnlh hungerfreiheit, nahrungslosigkeit. Auch das mit amarsanta- fest ver- 
bundene azarsanta ,jeunesse eternelle' meint nicht, daß die bewohner am ende 
des tausendjährigen reichs in Jugendblüte sterben, sondern schließt Unsterblichkeit 
ein, die ohne ewige Jugend ein entsetzlicher gedanke wäre. Unsterblich und nicht- 
alt ernd erfordern sich gegenseitige und man ist nicht gezwungen j amarsanta als 
. 'ohne abnutzung' zu verstehen. 

Ebenso folgen in Tt. XIX, 89 (11 ist nur eine wertlose replik davon) in dem bild ' 
des goldenen Zeitalters, das die sausyant- am ende der tage herbeiführen werden, 
amarsanta und azarsanta einander, weil die Vorstellungen untrennbar sind, 
während „exempts d'usure et de vieillesse" bloßer pleonasmus wäre; und auf ein 
„exempt d'alteration, de pourriture" folgen yavaijlyam ,ewiglebend' (für jlyam 
statt Jlvam siehe Duchesne Comp. av. § 104) — und yavaisuvam ,ewiggedei- 
hend' ; in 'ewiglebend' ist der negative gedanke von 'unsterblich' positiv gewendet, 
poetisch, nicht bloß pleonastisch. Auch diese stelle zwingt nicht, amarsanta zu 
marz- 'frotter' zu stellen. 

Die pahlavi-übersetzungen dieser Awesta-stellen geben mit recht azarsanta 
durch azarmän 'nicht- alternd' und amarsanta durch amurg 'ohne-tod' wider. 
Ebenso macht in der paraphrase von Tt. XIX, 4, Mäh. Frav. § 9, Yama als besitzer 
des xvarnah- im goldenen Zeitalter die weit apemurg ut apezarmän ,sonder 
tod und alter', und nach dem eschatologischen § 34, paraphrase zu Tt. XIX, 89, 
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wird nach, der auferstehung die weit, in § 40 die menschheit amurg = amarsanta 
und azarmän = azarsanta sein; das davor erscheinende frasam wird mit 
abes ut apatyärak ,frei von befeindung und bekämpfung' übersetzt, alles ganz 
richtig. Ich kann die neue deutung von amarsanta als ,exempt d'usure' nicht 
annehmen. Das wort gehört zu einem aorist-stamm mars, aber nicht von marz-, 
sondern mit Bartholomae und Darmesteter von mar-. 

Endlich marsakara, das beiwort Vr9ragnas in Tt. XIV, 28. — Nyberg, JAs. 
193 1, p. 86ss, sieht darin ein ursprünglich dem Zruvän gehöriges, zu unrecht auf 
Vröragna übertragenes beiwort; ihm folgen Benveniste und andre. Davon würde 
sehr viel für die beurteilung der iranischen religionsgeschichte abhängen. Das von 
Nyberg zu seinem nachweis benutzte arm. mas ,use, rape', aus iran. *marsa- 
,vieilH c , erklärte Benveniste als aor.-stamm von marz-, mit mehreren analogien 
zu denen ich auch [xsayä]rsah- zu *raz-, darsam zu *darz- rechne. Aber das 
beweist gar nicht, daß marsakara, das nicht als etwa Zruvän-beiwort vorkommt, 
sondern nur durch diese auslegung zu einem synonym des Zruvän-beiwortes zarö- 
qar gemacht wird, je ein Zruvän-beiwort gewesen sei und je diese bedeutung gehabt 
hätte. Denn zaröqar hängt davon gar nicht ab, sondern ergibt sich unmittelbar 
aus dem namen Zruvän. Und formal kann marsakara wie amarsanta so gut zu 
mars- von mar- wie zu mars- von marz- gehören. Daß es zu mar- 'sterben' 
gehört, folgt aus v. 47 des Yasht „wem soll ich Verwundung, wem tod zuteilen, 
baxsäni, ich Vröragna, der es vermag? xsayamna". Das ist "Apns toAocvtoüxos 
in der Schlacht. Der vers ist nichts als die erklärung des beiworts, das daher mit 
Darmesteter ,qui donne la mort' heißt, mp?'murgih.kirtär. Keinesfalls sind 
die Vröragna-epitheta solche des Zruvän und ä tort auf Vröragna übertragen. Sie 
sind vollkommen echt, wie die andrer götter, z. B. die daran anklingenden der Usä. 
Vröragna ist ein arischer und vorarischer urgott, gewiß älter als Zruvän, selbst 
wenn man, wie Benveniste in consequenz anzunehmen scheint, Zruvän für vor- 
Zarathustrisch ansieht. Diese in den verschiedenen hymnen mehr oder weniger gut 
erhaltenen, litaneiartigen aufzählungen von epitheta sind das älteste gut der vor- 
zarathustrischen Yasht. Ist Zruvän wirklich alt, so sind es auch seine, denen des 
Vröragna ähnlichen beiwörter; wenn nicht, sind sie in anlehnung an den uralten 
typus geschaffen, aber nicht umgekehrt. 



NAIy 

NiR b 7s miöa nai y daustä ahmi^ 
akk. läket-tum a-zi-e-ri 

NiR b 12 marti[y]am drauzanam nai* daust[ä] ahmi y 
akk. (8) amelu sa iparras agäsu azeri 
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In den zwei beispielen wird das im Ap. negierte verb im Akk. durch sein inhalt- 
liches gegenteil ausgedrückt; darin kommt eine eigentümHchkeit der ap. negation 
zu ihrem recht. 

Das im Gäth. häufige, nicht peiorative, sondern begriffverneinende a priv. ist 
im Ap., nachdem a-xsata-, in Wahrheit axstät-, ausfällt, außer im monatsnamen 
a.nämaka, der medisch sein kann, nicht bezeugt. 1 Das Verneinungsmittel des Mp., 
die praep. apa, die als ape > np. be das alte oc priv. meist ersetzt, kommt auf der 
altstufe der spräche überhaupt nicht vor, vgl. Schwyzer ZU VI, 231 und 
Duchesne Comp. av. § 101, 179, 225: „apa: 'Separation'". Denn der dafür an- 
geführte Ortsnamen apaxslra- bedeutet nicht 'milchlos', sondern 'Süßwasser' 
apaxslra-, vgl. namen wie äbesür 'brackwasser', äbegarm, ab istäda, gan- 
näwa 'stinkwasser' usw. Ebenso apaga5a- 'wassersucht' ; apa.gaya ist mittel- 
persisch, und das allein übrige apa.xsaöram nisäSayat in T. 9, 24 'er setzte 
von der herrschaft ab' ist kein echtes compositum. Daher ist mp. ape neben apa 
eher neubildung, als mit Nyberg Hilfst. II, s. v. apegumän und vemär, fort- . 
Setzung einer air. erweiterung apa + ai, analog ve < vyäi. Im Ap. wird jedenfalls 
alle negation — von der prohibitiven ist hier nicht die rede — durch das alleinige 
nai y ausgedrückt, das in vielen fällen begriff verneinend ist. 

Benveniste bemerkt Gr. p. 244 zu der häufigen formel z. B. Beb. § 25 : kära - - 
hya manä nai y gaubatai^ „la negation precede, non manä, mais le verbe 
gaubataiy, avec lequel eile forme locution: naiy gaub- „ne pas se declarer. pour 
quelqu'un, se separer de lui". Es ist „sich-los-sagen von, den gehorsam kündigen", 
djiher akk. (§ 26) emüqu nikrütu sa lä i-sim-mu-in-ni „die mir nicht gehorch- 
ten", Wie arab. sam'an wa tä c an. - - ~ x 

Das muß eine frage der betonung sein: „ich habe das nicht gesagt" (sondern das 
gegenteil), aber „ich habe das nicht gesägt" (sondern nur gedacht). Literarische 
spräche vermeidet das', aber die spräche der inschrift ist ganz unliterarisch. 

Auch gäth. aw. nait wird oft so gebraucht, z. B. in dem soldatischen Zauber 
Tt. XIV, 37, cf. AMI VII, 92SS: nait Janti „er trifft (hundertmal) fehl", nicht 
„er schießt (hundertmal) nicht". Genau so NiR b 35ss: „ob ich als feind betrachten 
soll, oder ob ich nicht betrachten", d. h. den gedanken verneinend als.nicht-feind, 
„freund betrachten soll". Ebenso in der parallelstelle 38SS: „auch wenn ich nach 
bloßem urteil jemanden für einen feind halten müßte, handle ich aus gnade als ob 
ich ihn für einen freund hielte", text: „nicht hielte". 

Das in NiR b häufige naimä käma, gegensatz zu mäm käma ist displicet, 
nicht nur non placet. Und naiv daustä ahmi y sagt nicht, daß der könig nicht 
liebte, sondern daß er haßte. „Einem drauzana-mann bin ich ein nicht-freund, 
hasser" ist eine wörtliche entsprechung zu der gäthä T. 43, 8: „ein aufrichtiger- 
hasser will ich sein dem drgvant-" vgl. s. v. dr auzana . „Das rästam liebe ich, 
1 vgl. aber das von mir ergänzte [a.prv^yaöä. 
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das miöa hasse ich." klingen wie die g<3fZ>ß 2". 47, 4: „Auch wenn er arm ist, einem 
'rtävan- soll man freund sein, auch wenn er reich ist, böse einem drgvant 
vgl. s. v. tunvant-. Und die stelle über das in dubio pro reo bei Dareios wird zu 
einer parallele der verse 11 — 12 von T. 44, siehe s. v. hami3 r iya-. 



NAIBA- 




Xerx. Pers. daiv. 42s ava adam naibam akunavam 
elam. (35) hupe 0(36) u sisnena hutta[ 

| akk. (35) ullü anäku babbanü etepus . 



Dar. Sus. chart. 20 [avamai y naibam hucäram aha] 
elam. (18) hupe u.ca.ra. u m.mi huttas 

| akk. ina qätiia i[ne]tir u ibanä 

\ Dar. Sus. e [adam naibam a]kunavam ■• | 

\ akk. anäku ana? ba[bbanü utlr?] ■?: | 

I 

Ap. naiba fehlt im Gäth. aw., umgekehrt gäth. aw. vahu- im Ap. — Daß es in f 

von Persern getragenen nn. prr. wie Vahumisa, Vahyazdäta, Därayavahus vor- \ 

kommt, ist kein Widerspruch. Bisher kam naiba nur von bauten gesagt vor, mit |- 

I 'schön'' übersetzt. Diese aesthetische bedeutung fehlt nicht, trifft aber nicht das 1 

wesen. An den obigen stellen ist es ethisch gemeint.. i -. ; * "■ ; |- : 

In Xerx. Pers. daiv., — und danach in Dar. Sus. e zu ergänzen, — ist naiba, .| 

wie sein gegensatz duskrta 'mißbräuchlich', vom cultus gesagt „wie er nach der _■-'-;' I 

rechten lehre sein soll", also 'correct'. Die rückübersetzung in Dar. Sus. chart. „was -':'; | 

ich zu tun verfügte ut'ama, das sei mir naibam hucäram" ergibt sich aus _.:| 

dem akk. innetir u ibbanä und dem im Elam. nur transcribierten hucäram. — ' '■■■%■. 

e t er u scheint auch in Dar. Sus. col. 7 für hucäram zu stehen cf. s. v. — babbanü ! |" 

ist die normale Übersetzung von naibam; so auch zweimal in Xerx. Pers. schm.- '5'J 

In AMI III, 49s hatte ich dies früher tabbanü gelesene und als 'bauten' ver- "T-fv, 

standene wort als Übersetzung von naiba und als ableitung von banü 'hell, rein * 

sein( ?)' erklärt, siehe s. v. öandaya-. Das ist bewiesen, indem nach Figulla rwc' 

MVAG XVII, 49 auch, mit bab- statt tab-, babbanü < ban.banü zu lesen '■.|' 

ist. Landsberger hat das in ZA. NF. V, 293 auf das babbanü der Achaeme- y-:&f : -- : ~_ 

niden-inschriften angewandt und Meissner schließt sich dem an, Or. Inst. Ass. ^;;' :| ': 

St. I, I p. 12s. Nachträglich fand sich die klare Schreibung bab-ba-nu-u in NiR h ^°f||; 

(25) siehe s. v. asabära-, und nun in Xerx. Pers. daiv. u. schmelz 3. — "babbanü >Sf ' 

ist redupl. intensiv mit superl. bedeutung 'sehr gut, optimus'. Nach Lands- - | 

berger AOF X, (1935) p- 42, n. 21, ist banü in der Kossaeer-zeit das ge- -; |;; 

wohnliche wort für 'gut', während damqu damals nicht verwendet wird. Der ge- '■'-{ 
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gensatz ist bisu, moralisch 'schlecht', das außer für duskrta- 'übelgethan', auch 
für ährika 'ahrimanisch' und für gastät- -rrovqpia steht, dem gegensatz zu 
vahu-, vahista-. In der Verbindung naibam hucäram kommt naiba so 
dem arab. hasanät 'gut-thaten', von hasan 'schön' ganz nahe. 

Die grundbedeutung ist „so wie jemand oder etwas entsprechend seiner bestim- 
mung beschaffen sein soll". Das ist die definition, die Bartholomae für gäth. aw. 
vahu- gibt, und ist zugleich die wahre bedeutung von akk. banü. Es ist unver- 
kennbar, daß ap. naiba das genaue dialektische aequivalent von gäth. aw. vahu- 
ist. Der name Därayavahus enthält in vahu- ein nicht-altpersisches element. 
Auch manah- in gäth. vahumanah- hat nicht die bedeutung, die es im Ap. hat. 
Am sinn des namens ändert sich nichts, wenn man Därayavahus schon als eine 
Verkürzung des vollen *Därayavahumanö auffaßt. Der name stammt auf jeden 
fall aus der religiösen spräche. Sein programmatischer gedanke ist ein citat der 
gäthä T. 31, 7: yä därayat vahistam mana „durch die er den vollkommen-guten- 
sinn erhält". 

In der mp. literatursprache, die die dialekte mischt, sind Nev-Ardasir und Veh- 
Ardasir identisch. Von der moralischen grundbedeutung von naiba aus, kommt mp. 
nev zu dem sinn 'tapfer', aber auch als adverb zu 'sehr', d. i. 'gehörig', und im 
manich. andarzän nevän zu 'gehörig, correct'. Wie air. noib 'heilig' zeigt, cf. 
Liden Stud. z. ai. Sfirachgesch. (1897) und Duchesne über isirä — ispös in Versl. 8. 
Congr. Oost. Gen. Nederland (1936) p. 51s., liegen diese möglichkeiten von anfang 
an in idg. *noibo, *neibo. -..ru 



[VI]NÄ0AYA- 
NiR b 17/18 hya [v]inä0ayataiy gegenüber 16: hya hamtaxsatai y 



akk. 

Beb. § 63 

akk. 

NiR b 18 
akk. (11) 

NiR b 21 
Akk. (12/13) 

NiR b 20 
akk. (12) 



sa uhabbilu 



sa uptetqid 



martiya hya viyana[6a]ya gegen, hya hamataxsatä 
fehlt. 

anüdim vinastahy[ä ava]0(l9)ä prsämi y 
sa — sa uhabbilu alta'alsuma 

yadi y v i inaöyis nai y fraf^yaisa 
sa awllu uhabbaluma lä isa'allu 

tya mr?---m? vHnaöyis 
sa uhabbalu 




vinäöaya- ist caus.-stamm von naö-, gäth. aw. ]/nas-. Das PPP. vinasta- 
könnte mit seinem kurzen a vom grundstamm gebildet, wenn nicht ablautform 
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sein. Im Mp. wird v(y)nst oder vn'st geschrieben, vgl. Bartholomae Mir. Mdrt. 
V, l8n u. ZAirWb. 232. — Die sonst bezeugten formen des verbs sind alle intransitiv 
mit medialen endtmgen: ,er vergeht sich, frevelt' ohne object. 

Solange vinaöyis in NiR b 20/21 vereinzelt und ohne akk. Übersetzung war, 
nannte Weissbach die form 'undurchsichtig' und wollten Meillet und Tolman 
unter hinweis auf skr. -eh, aw. -ais, darin eine 2.p.sg.opt.them. sehen. Es kann, 
wie fraö^aisa und kryaisa, s. d., nur 3. Person sein. Die endung -s bei -u-.und 
-i-stämmen, fall akunaus, und § 223 fall adurujiyasa (ich lese adruzyasa, 
vgl. s. v. drauzana-) erklärte Meillet Gr. § 266 aus anlehnung an die -s-aoriste. 
Im fall vinäöayaisa bliebe das i unerklärt. So wird man wie bei den pass. kryaisa 
und fraöyaisa in is das desider.-futur. suffix - 8 S9- mit secund. act. endung der 
3. p. sg. -isat erkennen, also vinäöayaisa lesen. 

Das Akk. hat an diesen zwei stellen uhabbalu, praes. II, 1, für das med. vinä- 
I öayataiv das praet. uhabbilu: das deutet einen futurischen sinn an. In allen 

fällen ist dies II, I intransitiv, also intensiv gebraucht, und man muß übersetzen 
„daß ein mann verbrechen begeht und nicht bestraft wird". 

Zur erläuterung der ap. construction können zwei stellen aus Turfan dienen, 
Salemann Man. St. 475 R, z. 8: ane ke päd asmäx vinäst häd „von wem sonst 
gegen euch gefrevelt sein wird", und 3 v, z. 12: man päd asmäx tisic ne vinäst 
„von uns ist gegen euch auch nur in etwas nicht gefrevelt worden". Das impers. 
passiv des Mp. spricht für passivische auffassung auch des ap. wortes : „daß wenn 
| -■ gefrevelt wird, nicht gestraft werden werde". Ich erinnere mich an eine Unterhaltung 

I in Mosul, 1903, mit einem vornehmen Araber, der als grund für den niedergang der 

I Türkei bezeichnete: „Es wird nicht gestraft". 

I Die im Wb. 1055 für gäth. aw. nas- als 2. angesetzte bedeutung 'abgehen von' 

| ist viel zu schwach. "Z. B. T. 32, 4 „die menschen, die von Ahuramazdä's xratus ,,-xf 

1 und 'rtam ,abgehen'". Von der grundbedeutung 'verschwinden machen' wird es _ f ( 

| 'zunicht, züschanden machen' , von gesetz, menschen 'violer', der sinn von Jltarta-. ' 5 ' 

Die Pü. erläutert richtig T. 32, 15 avben bütlh, T. 10. 15 apetäk kirtan. ^faji 
Ähnlich Psalter Ps. 118, 126: u.t.sän anafte aSvene „und dein gesetz ist von ,„_ ji 
ihnen zunicht gemacht", vgl. s. v. vain-. Der hebr. urtext hat Ps. 119, I26hep c erö Wl^ 
törät'k'ä mit *ian, dem verb, das in Dar. Sus. chart. als hipira' ap. kan- über- 
setzt (siehe s. v. und vgl. Meissner Or. Inst. Ass. St. 4, Beitr. 2, p. 34), und das im 

Mp. als )Yü u ideogramm für af-, vi-kandan 'vernichten' ist. Vgl. Beb. § 6j 
ap. nikantu v ,er soll zu null machen, verwerfen', und bei Hermas Pastor M. 97? "~^-\ 
a, l8ss oaroßeßATiuEVos = vinäst: der eckstein, den die baumeister 'verworfen ;??£§ 
haben, Ps. 118, 22. — Die intransitive bedeutung führt unmittelbar zu mp. vinäs, Arff 
np. gunäh 'sünde' und liegt schon in den ap. und manchen der gäth. aw. stellen 
fertig vor. 
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Akk. habälu hat dieselbe doppelbedeutung von trans. etwas verderben, ver- 
nichten und intrans. missethun, Verbrecher sein. Für NiR b 17/18 vinä9ayatai y 
steht das praet. uhabbilu, dagegen für 20/21 vinäöayaisa das praes. uhabbalu. 
— In Dar. Sus. e gibt uhabbilu ap. vlmr5ati y 'to injure, debaucher' wieder, 
siehe s. v. — Im arab. khabila, mukhabbal liegt ebenfalls das 'gegen moral und 
sitte handeln, gegen Vernunft, schädlich', dann populär 'verrückt handeln'. 

Zu dem passus NiR b 18 ist der gegensatz anüdim krrpahyä (s. d.) avaöädim 
paribarämiy; im Akk. fehlt der ausdruck für 'gemäß seiner gutthat'. „Ich belohne 
nach dem verdienst, ich bestrafe nach dem verbrechen". Dieser sinn steht fest, 
wenn auch die lesung einiger zeichen nicht ganz deutlich ist. 

Im Ap. steht im ersten satzteil pleonastisch dasselbe enkl. -dim hinter anu und 
hinter avaöä, das, wie mehrmals in Beb. § 14 ,genau wie zuvor', stark betont ist. 
Im zweiten satzteil ist wahrscheinlich, etwas gedrängt, vinastah[yä ava]öä zu 
ergänzen. anu v wird hier zweimal mit dem genitiv verbunden, siehe s. v. — Die 
gegenüberstellung von krrpa- und vinasta- erinnert an die stelle der kosmologie 
Vlc. Zäts-p. cp. IV, 4 — 10, bei Schaeder Ant. Synkr. 22iss : Beim „sechsten ansturm 
des Bösen gegen den Urmenschen" — wie fieberphantasien — „Gayömart ac-sän 
ne vinast u cärak, G. wurde von ihnen nicht versehrt und (nicht) wankend ge- 
macht", vgl. s. v. hucäram. 'Unversehrt' ist zunächst — (G. stirbt schließlich) — 
körperlich gedacht. Dabei nähert sich das verbale ne vinast dem adj. a. vinast, 
das den namen der 'makellosen' Anähit umschreibt, Frhg. Aiv. 5, mit mp. apecak, 
np. be2a übersetzt und arab. khälis erläutert wird. Die anschauung wird in dem 
zarathustrischen, von Ntbeug 'non-zervanite' genannten System so ausgedrückt : 
„Der wille gottes ist aufs gute gerichtet und kann (seinem wesen nach) nichts un- 
reines annehmen". Älter ist die mythische Vorstellung von 3er anä-hitä Ardvl, 
der Immaculata, göttin der reinen wässer; daher GrBdh. 122, 5: ardvlsür äp e 
avinast, und daraus p. 91 u. 92 ult. avinast var 'der sündlose see', eine Vor- 
stellung, die in den iranischen seesagen lebt, deren reine wässer ihrer natur nach 
nichts unreines annehmen können, sondern es selbstthätig ausscheiden, wie auch 
z. B. das Frambar-feuer, vgl. s. v. fräs am. Daher gilt bis heute jedes Wasserbecken 
wenn in einer moschee, auch wenn es der finsterste infectionsherd ist, als rein. Wie 
dies avinast enthält auch schon ne vinast oben den nebensinn 'nicht vom Bösen 
berührt'. Gayömart bleibt 'ungemischt', sündlos. 



PARVA- 

Xerx, Pers. daiv. 36 yadätya parvam daivä ayadiya 

elam. (30) -ku sippe hutta[- 

■akk. (29) asar mahrü ana limnüP 1 isinnu ippusu 
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Xerx. Pers. daiv. 39 yadäyä parvam daiyä ayad*ya 

elam. (33)]-k a taiwa sippe hutta 

akk. (33) asar mahrü isinnu — epsu 

Dar. Pers. e 14s utä dahyäva tyä pr a uv a iy 

Beb. §3 = Beh.a §3 hacä pr u uviiyt 

elam. sassata karatalari 

akk. fehlt 



Dar. Sus. col. 

elam. 

akk. 



7,2 [apr u (3) uv*]iy&a 
akilurakka 
sa lä appltt[i] 



Das adj. parva- „der ehere, erste, first", aw. parvö, skr. pürvah, cf. gr. -rräpos, 
ahd. furistö (superl.). wird pr u uv geschrieben, d. i. par u va-; das alte idg. adj 
*paru 'viel', aw. paru, skr. puru, gr. iroAü wird ebenso geschrieben, d. i. paru v ; 
cf. AMI III, 113. — Die gleiche Schreibung kann Verwechslungen verursachen. 

Das adv. parvam in Xerx. Pers. daiv. war mit dem verallgemeinernden suffix 
-ci y aus Beb. § 14 als 'vormals, ehemals' bekannt; akk. Übersetzung nicht erhalten 
elam. sop appo anka appukata. — Die akk. Übersetzung in Xerx. Pers. daiv. 
ist mahrü „der vordere, vormals", also richtig; cf. mahrü für upari^ s. v. — In 
den beiden in Medien gelegenen inschriften Dar. und Xerx. Alw., steht dies mahrü 
falsch für das ap. ; parunäm, gen. pl. von paru- im titelaivaparunämframätä 
„einer gesetzgeber der vielen", d. i. der menschheit, und zwar trotzdem gerade da 
die genitive pl. normal und eindeutig pr u un am geschrieben sind, die auch zweideutig 
und anomal mit pr u uvnam dargestellt werden. Für parvanäm, d. i. mahrüte 
wäre das die correcte Schreibung. Gerade die medisch zu hören gewohnten Übersetzer 
von Agbatana machen den fehler. Das original, von dem sie übertragen, kann nicht 
der ap. text der inschrift gewesen sein, sondern muß in ap. spräche aber nicht in. 
ap. keilschrift, sondern mit aramaeischen lettern geschrieben gewesen sein: 
QNJTiD, was ebensowohl parvanäm, als parunäm bedeuten kann, und von 
ihnen falsch interpretiert wurde. Die Originalurkunden waren, wie die vierte inschrift. 
auf dem Dareios-grabe bestätigt, altpersisch in aramaeischer schrift geschrieben- 
Das war der stil der reichsämter, aber es gab kein 'Reichsaramaeisch', cf . AMI VIII> 
12s; Messina Biblica XVII (1936) 102s; R. de Vaux Rev. Bibl. janv. 0937 p. 21. — 

Von einem *p(a)rvya- zu parva- ist das adv. (hacä) pr u uv 1 iyt abgeleitet,, 
'von anbeginn'; von seinem medischen aequivalent stammt mp. puryötkes 'die 
uranfängliche religion', der theologische terminus. Man liest gewöhnlich paru- 
viya-ta. Das problem liegt so: 

Das ap. Schriftbild erlaubt die lesungen paruviya, par u v*ya = parvya und 
prvya. Das gäth. Schriftbild ist paouruya-, das aw. paoirya-. Wer das gäthische 
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parvya- liest, muß annehmen, daß das ä der Awesta-schrift, für das die älteste 
schriftliche fixierung kein zeichen hatte, um 350 p. Chr. auf grund einer 900 jähre 
alten mündlichen Überlieferung richtig eingesetzt sei. Wer aw. paoirya- pürya- 
liest, verneint das und muß paouruya- daher pürvya- lesen, d. h. die vocale 
a, u, u, a als zuthaten, das o als aw. ausdruck für arsak. -aram. v annehmen. Er 
muß also im gäthischen ü < r (ähnl. indischen Vorgängen), im awestischen aber 
methathese rv > vr oder Schwund des v annehmen, und als dritten dialektischen 
unterschied: kein ü im altpersischen, das sonst die tendenz f > u zeigt. Demgegen- 
über steht ar. *prviia- als ausgangspunkt aller dialektischen formen, und np. pir 
als endpunkt, eine entwick'lung die nicht über ein ü ging. Daher müssen alle seltamen 
Schreibungen als bloße Schreibungen bewertet werden. Das ap. stellt ohne weiteres 
prvya- dar; denn wo es u- und i-haltige zeichen gibt werden die a-haltigen nicht 
für vocallosigkeit verwendet, und rv darf nicht durch r a v, i. e. rav, vy nicht durch 
v a y, i. e. vay, ausgedrückt werden. Von gäth. paouruya- ist nur '-nö, von aw. 
paoirya- nur -ms als graphisch beglaubigt anzusehen, der rest des 'detail 
phonetique' ist unecht. Die scheinbare metathese vr < rv ähnelt sowohl älteren 
als jüngeren phonetischen Vorgängen. Ich halte sie für einen ausgleich zwischen 
der ursprünglichen echten ausspräche rv und der sich mittlerweile verändernden mp. 
ausspräche, von der die mündliche Überlieferung des Awestischen nicht unbeeinflußt 
bleiben konnte, und betrachte in allen fällen, ap. (Persis), med. (Agbatana), gäth. 
(Raga), aw. (Atropatene) prvya- als die wirkliche ausspräche des 6. sei. a. Chr. — 

Ein prvya- > pir ähnlicher fall ist aw. siyüire, i. e. Jj?>> r J/7, ya- adjeet. 
vor aw. *siyru-, ap. Oiyru- (in öäigreis) > np. slr 'knoblauch'. Auch spanja- 
yrya- Vii. XIX, 40 zu ayüirya- von ayru-, name^einer krankheit, zu dem man 
np. a'ir, ir vergleichen kann, 'furunculus, papula, blättern, pocken'; wenn 
ayru- ein 'Schmarotzer' wäre, würde es etwa 'lause-wirt' bedeuten. Zu spinj 
cf. bemerkungen s. v. asabära-. Ebenso dasn. pr. spinja.uruska- d. i. ■i^fc.b'J? 
zuv(a)rsna- T. II, 6, einem vielartigen paru.sarSa- Ungeziefer, in hinblick au 
das apastäk e mär zatan(i. e. afsäni mär) gewiß 'würmern',- die neben müraka-: 
mvr-k, zu maurvay-: mevv-, np. mör 'ameisen' stehen 1 . Die folge der compo- 
sitionselemente hat in eigennamen keine bedeutung für den wortsinn. 

In Dar. Sus. col. 7 ergänze ich [apr u uv i ]iyÖä, eine p(a)rvyata ähnliche 
adverbial-bildung mit a priv. — Denn gäth. aprvyam, ai. apürvyam, in Y. 28, 3 
heißt 'wie nie zuvor' (will Zarathustra Gott preisen), und die akk. Übersetzung des 
beschädigten worts, sa lä appitti heißt 'noch nie dagewesen', siehe s. v. frasam 
und aväkaram. *aprvya9ä wäre auch 'wie nie zuvor, unprecedented', ganz 
ähnlich der bedeutung e^aienos von frasam. 

1 Wert zu wissen, daß auch außerhalb des Iran, und Germanischen wurm und schlänge für eine species 
gehalten werden: ich bin oft von Arabern, die keine regenwürmer kannten, gerufen worden, ein 'schlangen- 
nest' zu bewundern, das sie ausgegraben hatten. 
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p r a uv afy i n £)#?•. P,?r.r. e 15' ist eine andre locat. adverbialbildung von Parva-^ 
Das r a ist ganz klar, von v a ist der senkrechte anfangskeil erhalten, von dem rest 
und vom i eine spur. Die lesung ist sicher, nicht Orthographie und ausspräche 
parauvai y , mit au > o gesprochen, könnte eine Schreibung für paravaiy, sprich 
parovai y sein, fall mana u vis, ba u vati, ha u vam. Aber gewiß liegt keinerlei 
ablautform vor, sondern nur anomale Schreibung mit r a statt r u für par u vai y 
und selbst für p a ur u uvi y > prvai, nach skr. purve. Es heißt 'Osten, östlich' 
Dieselbe bedeutung hat dasselbe parva- im awestischen in Tt. VIII, 33 „der wind 

der von parvat herweht", und in parva. apäxtara- „nordöstlich", Tt. III, . , 

Nach Bartholomae hätte sich das „Awesta-volk" nach Süden orientiert, daher aw. 
apäxtara- 'rückwärts' gleich Nord, aw. parva- 'vorn' gleich Süd, die Perser 
dagegen, wie die Inder [auch B ab yloni er, Araber] nach Osten, daher ap. parva- 
gleich Osten. Im gründe wird das schon durch parva. apäxtara-, apara. apäx- 
tara-, die nicht SN u. NN, sondern nichts andres als NO, NW heißen können ' 
widerlegt. Der unglückliche ausdruck „Awesta-volk" hätte nur einigen sinn 
als „der den dialekt, auf dem das gelehrte awestisch hauptsächlich beruht ■ 
sprechende iranische stamm". Das wäreeiner der5 medischen stamme, wahrscheinlich 
der die spätere Atropatene bewohnende. Dem aw. apäxtara- und pascaöya- 
stehen aSara- oder fratara- gegenüber: aSara- ist der wind von Eräg > c Iräq, ' 
und dies, insbesondere Mesün-Messene, zählt zu nemröz 'mittag, Süd'. Babylonia 
liegt nur von Atropatene aus südlich. — Andrerseits ist auch Slstän = Nemröz. • 
Die Sagzl leiten sich von Yaman her, weil das landYaman = nemröz ist. Hertel, 
der Plan. Fenus^.16 pürva-apäxtara- auch 'nordöstlich' übersetzt, schränkt den 
erklärungsversuch, die cardinalpunkte wären nicht als gegenüberliegende sondern im 
drehsinn benannt 1 : O., 2 : S., 3 : W., 4 : N., durch die alternative ein, daß der Norden, ■ 
die heimat der mächte der finsternis, als die , abgewandte' welthälfte angesehen wäre. 

Ausschließlich die compaß-bedeutung haben die ablative paska.- und parva.- : 
naimät z. B. in Tt. XVI, 2, cf. Usa-Eos p. 392. Daß Vröragna dem Miöra oder 
Miöra dem Hvarxsaita, der sonne, ,von ihrer — oder seiner — vorderen hälfte her' 
vorausfahren Tt. X, kann eben sowenig gesagt werden ,wie ,von ihrer hinteren 
seite her'. Man sagt das nur von diesen himmelsgöttern, in Tt. XVI von der Usä« 
Eos, und in Tt. III, 13 vom dyaus 'himmel' : die morgenröte soll von der ,westlichen ■ 
(welt)hälfte her', wo sie am abend verschwunden war, oder von der östlichen ; 
her kommen zu der marschierenden karawane. Ebenso fährt Miöra und dieser der, 
Sonne von Osten her voraus, und von Osten nach Westen stürzt Ahriman über die ■ 
ganze länge des himmels. Selbst in der cultischen stelle VlcL. IX, 14 bedeutet das] 
wort die himmelsrichtung, ähnlich wie im arabischen, wo eine reise von Baghdad^ 
nach Mösul gharraba, und von Mösul nach Bagdad sharraqa ist. Die unter-j 
Scheidung der vielleicht verschiedenen Orientierungen in den iranischen quellen, ist 
auf keine einfache formel zu bringen. *■/' 
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tfiR b 52 priynm 
a Jdk. . fehlt. 

Man kann pariyanam, paryanam, auch parlynam und prryanam lesen. 
Welche von den bedeutungen von pari zugrunde liegt, kann ich nicht erkennen. Der 
Zusammenhang ist: „Thue kund wie ich bin!, auch wie meine h[ünarä] sind, auch 
wie mein priynm ist". Obwohl die form wie ein adverbialer accusativ, wie parv am, 
'zuerst', parnam Vormals', von pari aussieht, in einer von dessen bedeutungen, 
müßte das wort ein hünarä entsprechendes nomen sein. Wenn eine ablautform 
pari- zu fryä-, fräy- möglich wäre, cf. pars-: fraO-, tars-: 9rah-, könnte man 
das n. pr. friyäna, <t>Ai'ocvos vergleichen. Das ginge auch, wenn man in dem p eine 
aramaisierende Schreibung für f sähe. Ich weiß nicht, ob man in paryanam ein 
substantivisch gebrauchtes adjectiv in -ana, eigenschaft ausdrückend, von *par- 
yah- comparativ-stamm zu para, also etwa 'priorität' sehen kann. 



PRSAIv 

NiR b 22 prsiy 

akk. (13) ana ka-- -_« 

Ap. prsaiv ist adverbial gebrauchter locativ von prs.ä- 'frage', d. i. 'verhör, 
gericht'. Ihm ähnelt gäth. frasä als instrum. 'strafe', auch frasäyäi 'gericht' in 
y~: 43? !'■> g^th- yäis prsäi in T. 44, 12 heißt 'unter denen vor gericht, den zu 
richtenden', siehe s. v. hami3 r iya-. Nach Benveniste Inf. av. p. 33 ist auch gäth 
-parstä in Y. 43, 10 loc. von parsti- „ce que nous sommes 'en question' pour toi 
= ce que tu dois nous. demander"; also, obwohl kein infinitiv, von Bartholomae 
Wb. 878 treffend mit interrogandi übersetzt. Benveniste vergleicht lat. essere 
in odio. 

Das Akk. drückt den loc. prsaiv durch ana aus: das wort selbst begann mit 
ka, vielleicht ideogramm für dibbu oder amat; im folgenden glaubte ich, im 
gedanken an deni dabäbu, di für denu? ? zu erkennen. 

Mp. pursisn'process' hat dieselbe gerichtliche bedeutung, auch als lehnwort im 
armenischen. Im Gr. Bdh. würde nach Nyberg JAs. 1929, 214s, im hymnus auf 
Zervän stehen: ■' 

„Le Temps possede plus que les plus fortunes, 

le Temps s'informe mieux que les mieux informes" 




lö Hetzfeld, Altpersische Inschriften. 
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Das Hingt sehr gelungen, 'fortune' beruht auf der lesung ayäpak, im gedanken 
an ein gäth. aw. hväpah- 'wohl-wirkend, emsig' (zu ai. äpah- 'werk'), das meist 
synon. von huciöra- ist und zu mp. np. äp, äf 'glänz' gehört; statt ayäpak muß 
man aSawak < aw. aSaßyamna- 'unbetrügbar' lesen, c£. AMI. V, 135, 2, von 
Miöra, der Sonne u. a. gesagt. Der text lautet: 

zamän (an)aSawakän aSawaktar 
zamän (mn) pursisnlkän pursisniktar 

Die form ana- der negation ist bei ]/dab- unberechtigt, also an- zu streichen; 
in der zweiten Zeile ist das mn = ac überflüssig, daher auch zu streichen, die 
comparative sind absolute, und es ergeben sich reine 10-silbige Strophen: 

„zeit ist der unbetrügbaren unbetrügbarster, 
Zeit ist der inquisitoren größter inquisitor". 

Das ist Thaies' oxxpcbTorrov 6 XP° V °S' dvEupi'oKsi ydp ttöcvtcc. 




PRSÄMIV 

NiR b 18 anüdim vinäs*tah[yä . ava]9(ig)ä prsämi y , •=. 

akk. (11) sa ki -- sa uhabbilu alta'alsu 

prsämiy steht in parallelismus mit därayämi^ in z. 17, „ich belohne — ich 
bestrafe". In Beb. § 8 ü. 63 entspricht die figura etymologica hubrtam abaram — 
huf rastam aprs.am „ich habe hoch belohnt — ich habe schwer bestraft", vgl. s. v. 
(ham)taxs-, vinäöaya-, ägrmänt- und ährlka; zuridentität von ap. hubrtam 
abaram und aw. hubrtam barati cf. Altheim in ZU III, 33SS. — 

Die bedeutung 'strafe' geht von 'frage' aus; aber im altpersischen ist das wort 
bisher nur in dieser richterlichen bedeutung bezeugt: frage = proceß, strafe als 
ergebnis, während sie im gäth.-awestischen sehr selten, obwohl vielleicht nicht 
ganz so selten ist, wie es nach dem Wb. aussieht. 

Das akkadische übersetzt wortwörtlich alta'al, I, z von sa' älu 'fragen', das 
im akkadischen zwar auch ,zur Verantwortung ziehen', natürlich auch ,verhören', 
aber nicht „strafen" heißt. Die Babylonier nehmen das wort also im awestischen 
sinne. Aus mehreren solchen fällen und aus der bevorzugung der medischen formen 
der eigennamen in den akkadischen Versionen ist zu schließen, daß die Babylonier 
gut medisch konnten, vieheicht besser als altpersisch. — Für akk. sa'älu, arab. 
sa'ala, in den Achaemeniden-inschriften braucht man nicht mit Delitzsch ein 
besonderes Vffi? anzusetzen. 
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PASsA . 



Xerx. Pers.Har. 31 passä tanum 
akk. (23) arki rämannisu 



Beb. § 41 

elam. 

akk. 



hya an*ya kära pärsa passä manä as^yava 
[p]tassup Pparsip an[ ]*r "matape ikki p u kik 
] üqu sa parsu ittiia ittalku' ana madä'a 



passä ist, wie rädi y und ha8ä, keine echte praeposition und kommt nicht als 
praeverb vor; cf. Benveniste Gr. § 361. In der Verbindung pasBävä ist es adverbial 
geworden, 1. c. § 359. 

Zu dem sinn von passä tanum ,nach ihm selbst', nicht ,nach seinem tode', 
siehe s. v. tanus; zu Beb. § 41 s. v : . an 1 ya feindlich'. [ 

Auch passä kann feindlichen sinn haben, vgl. Tt. XIV, 58 spädam yö me 
paskat vazati „das feindliche heer, das hinter mir drein fährt" [Bartholomae]. 
Das wäre die übliche Situation: der held auf der flucht; aber das hinter-] emandem- 
her-sein kann auch einfach den angriff, das aufsuchen des gegners bedeuten. Auch 
Dareios kann in jener Situation auf der flucht, wenigstens aber von den Persern 
angegriffen gewesen sein. Statt Meii/let-Benvenistes Übersetzung — die richtiger 
ist als alle andren — „le reste de l'armee perse est parti pour la Medie ä ma suite" 
würde ich sagen „l'armee ennemie perse" und „a ma poursuite", wenn nicht „pour 
m'attaquer" vgl. s.v. an 1 ya-. Auch akk. ittiia kann feindlich sein, z. B. itti NN 
idabbub „er klagt gegen NN." 



PATIy 

NiR b 20 nai.pati.mä ava-käma 
akk. (12) u agäsu ul sibäka 

NiR b 32 ima patimai^ ärvastam 
akk. (21) u agä lu itbärütä > a 

Dies selbständige oder enklitische pati y ist nach diesen stellen conjunction, und 
von der prae- oder postposition pati y zu trennen. Zur conjunction gehören ap. 
tyapatiy in Xerx. Pers. a 15 und yadipati^ in NiR a 4. — pati y ist ein starkes 
„auch, dazu, moreover, atque"; in z. 20 negiert ein starkes neque. Der gegensatz 
von nai y — naipati y ,nicht — aber auch nicht etwa' und 'nicht nur das — sondern 
auch dies' ist sehr betont. 

Für die praepos. pati y hatte Markwart bei Messina V Aramaico Antico p. 31 
einen ap. comp. *pasyah- > np. pes postuliert. Medisch wäre *pa6yah-. Dies 
pasyah- Hegt in dem Ortsnamen vor, der in Beb. § 11 (auch 42) ap.pisiyauvada 
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geschrieben ist, akk. pi-si-'-hu-wa-du i. e. pisehwäda, elam. «^ajpig g^T] mit uner- 
heblichem fehler >^f na statt jEjf pa, i. e. pa. a s.s[e.wa.ta]. Die Babylonier und 
Elamiten hörten ein 4-silbiges wort, mit sy als einheithchem laut und mit e <yä. 
Die ap. zeichen stehen für gesprochenes pesehväSa. Der vocal der ersten silbe, 
ist ai, bzw. i geschrieben, wofür man eine phonetische oder nur graphische er- 
klärung geben könnte, vgl. den fall yäumainis. In der compositionsfuge ist 
-ya+a.hvä- contrahiert. *ahvä5a- ist Ptolemaios' XOAAA[xoAAA]bei Bandar 
'Abbäs, cf. AMI I, 86 und V, 132. Der typus des namens wie ap. patishvära- 
'bei Xvär', vgl. s. v. hushamaranakara-, käsaka- und drayah-; auch paöya- 
zäta- s. v. aSäta- 
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elam. (46) 
akk. (36) 

Dar. Sus. chart. 42 
elam. (35) 
akk. (29) 



]/PÄY- : APAYAIv, APIYA- 

Xerx. Pers.Har. 39 tyamai y piS r ä krtam ava adam apyiy 
akk. (29) sa abüia (30) ipus agäsu anäku at-ta-as-ar 

Dar. Sus. chart. 54 martiyä [tyai y d]i5äm apiy [avai y ] mäda utä mu- 

Sräyä 

p[RUH id akkape — e ]p? na te[-]. 1 s.ti hupipe matape 
lu i[?--]a 5 a sa usirtum sa e[kalli ittasaru] agä etc. 

arzanam tyanä di5ä £d]ista ava hacäetc.' 
[tas ?te? u ?]n.na[ ]su.ka hupe ... 

si-im-ma-nu-u sa u-sir-tum [sa ekalli ul]tu etc. 

In AMI III, 38 u. 75 hielt ich noch das apiy der Dareios-cÄörta, in AMI IV, 118 
u. 128 das apyiy der X.evxes-charta beide für die partikel api y 'desgleichen', mit 
ellipse des verbs. Damit war wenigstens der sinn der archaeologisch wichtigen stel- 
len nicht verdorben. Aber beide sind verba, apayai y I. sg. impf. med. mit prim. 
endg. vom praes.-stamm paya-, apiya 3. pl. des einfachen a-aor. act. von ]/päy-. 
Weissbach, der apayai y sofort als verb erkannte — brieflich und in ZAs. NF VII 
320s — , schloß es an ]/pi- ,schwellen' strotzen' an, und ein causat. 'to increase' 
würde vollkommen passen; nur bleibt dieser stamm in allen sprachen der Urbedeu- 
tung 'strotzen von saft, milch, fett, feist' treu, vgl. opimus, iricov. Auch Kent 
sah apayai y gleich als verb an, Lang. IX, 42, verband es aber nicht mit apiya, 
das er König und Benveniste folgend apiöa las. Während Meillet und Benve- 
niste bedenken trugen, ein paya- mit kurzem vocal zu ]/päy- zu stellen, nahm 
Kent einen solchen praes.-stamm an, auch Schaeder in PrSbAkdW 19355 XIX, 
502, der 'ich wahrte' übersetzt. Der satz steht aber auf der gründungsurkunde des 
Harem, und Xerxes hat den bau des Dareios nicht 'gewahrt', sondern dem erdboden 
gleich gemacht. Der wortsinn kann also nicht 'bewahren, erhalten' sein; aber daß 
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apayai y und damit apiyazu]/päy- gehören, sichert die akk. Übersetzung attasar 
I, 2 von nasäru, das als lissuranni stets den ap. imper. pätu v widergibt und 
als aram. ideogr. im für mp. pätan steht. 

Danach ist auch in Dar. Sus. chart. 54 im akk. text, die lücke genau füllend, 
it-ta-as-sa-ru zu ergänzen. 

Im elam. text ist pruh w akkape notwendig, und damit ist der räum eigentlich 
schon gefüllt, es kann fast nichts, höchstens 1 zeichen fehlen. König Burgbau p. 40 
liest das beschädigte, von mir e]p umschriebene zeichen at, als stünde es ganz da 
(die 2ten hälften beider sind identisch), und ergänzt 'versuchsweise' [hal]at.na, 
das wären 2 zeichen ha-la-, wo kaum für eines räum ist. Das verb, dem ein mit 
senkrechtem keil endendes zeichen fehlt, liest er te-h-s-ti: h ist graphisch gut 
möglich, wäre aber eine in Achaemenidentexten ungewöhnliche Schreibung. Wie 
das „welche an den mauern' (Verzierungen) angebracht haben" heißen soll — mit 
ellipse der hauptsache? — verstehe ich nicht, halat sind immer 'gebrannte ziegel' 
oder 'tontafeln', besonders deutlich in Beh. § 70: „geschrieben auf leder und auf 
tontafeln". Auf eine entfernte Hangähnlichkeit mit dem beschädigten tas ?-ten-ne, 
für akk. simmanü, d. i. 'materiaP, kann man überhaupt keine bedeutung und 
besonders nicht 'verzieren' gründen. Auch die wortabteilung [hala]tna te[h]sti 
ist unsicher; man könnte z. B. [lijpnate [tajsti ergänzen. Die verstümmelten 
und unbekannten Wörter müssen nicht dem ap. und akk. text widersprechen und 
können nur aus denen gedeutet werden, aber keine abweichende ergänzung kann 
jene erklären. 

" In der Harems-inschrift sagt Xerxes, nachdem er von Dareios' unregelmäßiger 
thronfolge gesprochen hat: „Als Dareios könig geworden war, baute er viel fraöa- 
ram". Es folgt die eigne unregelmäßige thronfolge und: „Als ich könig geworden 
war, baute ich viel fr a0 aram". Der parallelismus ist vollkommen. Dann: „Was 
mein vater gebaut hatte, das habe ich apayai*, und andre werke habe ich ge- 
fördert". Das unbestimmte 'gefördert' umschreibt das Akk. sehr genau mit 
usteqi, von saqü, 'hoch-gebaut' von schon angefangenen oder von neuen bauten, 
„andre als sie obendrein vollendet", vgl. s. v. ablzävaya-. saqü ist scheinbar auch 
in Dar. Sus. e gebraucht, wo die ap. entsprechung verloren und von der Vollendung 
unfertiger und in verfall geratener bauten gesprochen ist. 

apayaiy drückt Xerxes' thätigkeit an den bauten seines vaters, ablzävayam 
an seinen eigenen aus. Der zusatz zu den parallelsätzen besagt: de facto habe ich 
alles gebaut, meines vaters und meine bauten, apayai ist die tätigkeit des ver- 
antwortlichen bauführ ers, genau wie akk. nasäru 'beaufsichtigen', dies wieder 
etymologisch und semantisch gleich arab. nazara, näzir, gerade von der aufsicht- 
führung über öffentliche bauten, wie ishära und tawallä; später wird näzir, 
ni:zära ganz zu 'minister, ministerium'. 

Daß Xerxes mit der leitung der bauten beauftragt war, folgte aus dem bau- 
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befund. Die bauten von Persepolis lassen sich nicht zwischen Dareios und Xerxes 
aufteilen: die substruction und der 'plan' — främäyatä in Xerx. Pers. schm. — . 
gehören Dareios, aber auch die ersten bauten darauf sind erst von Xerxes vollendet. 
Auch deshalb kann apayai^ nicht 'erhalten' bedeuten: die einheitliche, planmäßige 
bautätigkeit reicht von Dareios' ersten jähren bis über Xerxes' tod hinaus. Da 
war nichts zu erhalten. Daher sprechen alle — bis auf die letzten — inschriften des. 
Xerxes von dem „was mein vater gebaut hat und was ich gebaut habe" als von einer 
einheit. 

Auf den leibungen der mitteltür des tacara stehen zwei identische königs- 
figuren, beide in vollem großköniglichen ornat, beide mit inschriften, links : „(Dies 
ist) Dareios, der große könig, des Vistäspa söhn, der Achaemenide", rechts : „Xerxes, 
des königs Dareios söhn". Das ist Xerxes als junger thronfolger, im ornat, aber nur 
mit dem einfachsten titel. — In der seitenthür des Tripylon, und ähnlich auf einem 
im SO-bau entdeckten relief sieht man auf dem bema Dareios thronend und neben 

t 

ihm stehend und die hand auf die thronlehne legend, wieder im gleichen ornat, 
Xerxes: der gestus allein kennzeichnet ihn als thronfolger. Ohne besondere be- 
ziehung zu dem bau hätte er weder recht noch grund, sich dort abbilden zu lassen. — 
Auf der basis Sch. 23 in Susa steht: „Spricht Xerxes der könig: diesen bau baute 
Dareios, der könig, mein vater". Das hat Xerxes nicht für neugierige nach Dareios 
tode schreiben lassen, sondern zu dessen lebzeiten, als prinz: mehr bedeutet das 
bloße xsäyaOya nicht — und als bauleiter 1 . — Xerx. Vmn „Dareios mein vater" 
hatte verfügt, diese (fels)stele zu behauen, ich verfügte die inschrift darauf zu 
schreiben", zeigt den Übergang von Amurath to Amurath. Die aufsieht über die 
bauten erstreckt sich über das ganze reich: Xerxes leitete als designierter thron- 
folger den dlwän der öffentlichen arbeiten. Genau so in der Khalif en-zeit : al- 
Mutawakkil bestimmte seinen zweiten söhn mit dem titel al-Mu c tazz billäh zum 
thronfolger und gab ihm unter andrem die ministerien der finanzen, bauten und die 
münze, so daß sein name zu lebzeiten des Mutawakkil auf den münzen und in den 
inschriften des palastes von Balkuwära erscheint, cf. Tab. III, 1394SS. — 

Diese schon in AMI IV, 122 — 124 erörterten beobachtungen und folgerungen 
werden durch apayaiy — attasar bestätigt. Seit seiner großjährigkeit, etwa um 
504 a. Chr., war Xerxes der bauführer seines vaters. 

Dieselbe bedeutung hat der aor. apiya in der charta von Susa. Nur weil man die 
evidente ergänzung von z. 42 „tyanä diSä [djistä" zugunsten von [p]istä ab- 
lehnte, siehe s. v. diSä, hat man das nicht sofort mit dem verbalen charakter von 
apayaiy erkannt. Mit dem irrig ergänzten [p]istä verband König Burgbau p. 35 
das als api[0]a interpretierte verb von z. 54. — Thatsächlich ist vom letzten 
zeichen von api[-] der dritte keil, in dem sich y a und 6 a unterscheiden, weg- 

1 vgl. AMI IV, 123 mit sinnstörendem druckfehler: „Hier trägt (Dareios lies:) Xerxes überhaupt keinen, 
großköniglichen titel". 
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gebrochen; die bruchlinie spricht für den köpf eines wagerechten keils, also für y*. 
König betrachtete den dritten keil als ganz verloren und ergänzte einen senk- 
rechten, also 6 a ; das kann man nicht mit Kent JAOS LIII, 19 „er las" nennen: 
„Eine verbalform muß hier gestanden haben, . . . wir haben also ganz klar apiöa 
zu lesen, finden also hier dasselbe verbum wie bei didä in z. 42! [meint: bei didä 
wie] Dort steht, daß die mauern verziert wurden, hier wer sie verziert hat!" Daß 
von einer mauer dasselbe ausgesagt würde, wo vom transport der baustoffe und wo 
von der nationalität der arbeit er geredet wird, ist ein grund gegen den einfall, der 
den gedankengang der inschrift verkennt. Die ausrufungszeichen sollten fragezeichen 
sein. ■ 

Bei Kent, 1. c. 13, sieht das so aus: „Herzfeld normalizes arjanam . . . 

'limestone' . . . but this is conditioned upon the restoration in 42, which he gives 
as arjanam tyanä didä [d]istä, instead of Benveniste's [p]istä 'adorned', 
adopted by König and by me, and confirmed by König's reading (sie) 'didä 
apiöa' in 54 „who adorned the wall". Auf p. 19 hat das schon die form ,,[p]istä 
read by Benveniste BSPL XXX 162 — 3; Herzfeld's [d]istä is ruled out by 
apiöa in 54, read by König". Selbst wenn apiöa dastünde, wäre [d]istä nicht 
outruled, sondern richtig. Die deutung von arzanam hatte gar keine beziehung 
zu jener ergänzung. apiöa bestätigt nicht das [p]istä, sondern ist aus ihm er- 
schlossen; beides sind von einander abhangige^irrtümer. Nicht einmal die form 
apiöa ist sicher: der s-aor. von paiö- lautete nach niyap a isam *apisa. Alles 
ist auf der irrigen Voraussetzung aufgebaut, König p. 71, „Wenn von reliefs oder 
Verzierungen die rede ist-, so kann das wort nur zu [p]istä ergänzt werden (ein 
andres wort kommt nicht in frage)". 
Die charta ist eine fundament-urkunde, deren viele exemplare verlegt wurden, 
11 . Ei, a ls der riesige unterbau soweit vollendet war. Die erzählung ist vernünftig disponiert 

( 1^ Der erste abschnitt spricht breit von den fundierungsarbeiten, graben, schüttungen 

a -'te. ^ er terrasse, von Babyloniern ausgeführt. Der zweite von der heranschaffung von 

; V::8|;a baustoffen wie hölzern und steinen, besonders aber von gold, silber, blei, mineralien 
und halbedelsteinen, von denen das meiste zur herstellung von schmelzziegel-farben 
diente; diese agurru machen wieder die Babylonier. Drittens über die herkunft der 
verschiedenen arbeitergruppen, genau wie bei den Assyrern und später bei den 
Umayyaden; meist sind es Meder und Ägypter, dazu Ionier und Sarder als Stein- 
metzen der großen säulen. Alles handelt von vorbereitenden arbeiten; daher das 
fortwährende tya idä krtam „das hier bearbeitet wurde". Man sieht förmlich 
den weiten bauplatz, der später Susa wurde. Das im anfang gebrauchte wort hadis, 
akk. ekallu ist der allgemeinste ausdruck 'sitz, residenz' als ganzes. Kein einzelbau 
wird erwähnt, erst recht kein decorationsstück eines einzelb aus, weil keiner existierte, 
mit alleiniger ausnähme der Umfassungsmauer diSä, usirtum sa ekalli,vgl. s. v., 
die zur zeit der Verlegung der tafeln im bau war. Daher schließt die inschrift. logisch 
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mit der nenming der medischen und aegyptischen baumeister, die diesen mauerbau 
leiteten. 

Die drei oben angeführten stellen heißen : 

Xerx. Pers. Har. 39 : „Was von meinem vater gebaut war, darüber habe ich die 
aufsieht geführt, und andre werke dazu habe ich vollendet". 

Dar. Sus. chart. 54 : „Die leute [akk. : (bau)leute], die die aufsieht über die burgmauer 
[akk. : Umfassungsmauer des palastes] führten, sind Meder und Ägypter". 

Dar. Sus. chart. 42 : „Das material für den bau der burgmauer [akk. für die Um- 
fassungsmauer (des palastes)] wurde aus Ionien gebracht". 

Von dem reichen inhalt der charta von Susa haben diese sätze die größte archaeo- 
logische tragweite. An dem lächerlichen problem der richtigen oder falschen 
ergänzung eines fehlenden und eines beschädigten buchstabens hängt die Vorstellung, 
die sich archaeologen, die der sprachlichen seite urteilslos gegenüberstehen, von der 
beziehung der achaemenidischen baukunst zur griechischen machen müssen. Und 
die falschen Übersetzungen sind mit nachdruck in die archaeologische literatur 
eingeführt. 



RADI* 

NiR b 9 tun* vantahyä rädi y 
akk. (6) ina libbi lu mär-bani 

NiR b 10 skauöais rädi y 
akk. (7) ina libbi lu musklna 

rädiy war nur in der adverbartigen Verbindung avahya-rädi y 'ea causa, 
quam ob causam' bekannt; hier ist es ebenso deutlich causa 'auf grund von' 
oder 'von Seiten'. Das spricht für Bartholomaes erklärung Wb. 179 u. 1521. 

Als loc. oder instr. eines nomen regiert rädi y den genitiv und ist es keine echte 
praeposition. An beiden stellen führt es beim passiv das logische subjeet ein, wie 
lat. ab, oder wie per für die mittelbare Ursache. Es ist noch nicht 'um — willen, 
zwecks', eine bedeutung die. es angenommen haben muß, um als mp. räy für das 
indirecte, besonders dativische objeet zu dienen. 

Dem Gäth.-awestischen fehlt rädi, wie räy den mittelmedischen dialekten. Da 
ap. d dental oder praepalatal vertreten kann, ist die etymologie nicht eindeutig. 
Nach Muqaddasi sagte man statt ba-räy i en im MarwazI, einem parthischen 
dialekt, pat-rönen, nicht medisch hauvasnäd, cL AMI VII, 42. Das verknüpft 
die bedeutung von rädi y mit der von rön 'seite, richtung', die etymologie mit gäth. 
räza- zu ]/ *reg'-. 
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RASTA- 

j/ViJ? £ 7 tya rästam daustä ahmi^ 
akk. (4) sa ket-tum aräma 

NiR b 11 ebenso: tya rästam = sa ket-tum 

NiR a 58s paöim tyäm rästam 

elam. 1 KASKAL ld appo is.tir.rak.ka 

akk. harränu sa [ket-tum] 

Das adj. rästa- ist nach etymologie und bedeutung gleich 'recht', aw. rästa-, 
lat. rectus, zu idg. *reg'-, vgl. MeilletGt. § 125, wozu ap. 'rstät-, huraBana- 
siehe s. v., das zweite glied des n. pr. xsayä.rsah-, und vielleicht räSi^. Der 
unterschied zwischen s und s ist dialektisch, nicht, wie Bartholomae noch glaubte, 
etymologisch, so Ipahl. (mparth.) rästife, Tpahl. (mmed.) rästift, aber Ipärs. 
(mpärs.) rästihe. 

Das akkadische umschreibt ängstlich genau sa kettum 'was wahr ist', von ps 
cf. n. pr. Sarru.kenu = Sargon. In NiR a hatte Weissbach mit viel recht isartu 
ergänzt, es wird aber auch sa kettum dagestanden haben. Dies kettum erscheint 
in Beb. § 60 als amat kettum ana üqu qibl „das wort der Wahrheit verkünde 
dem volk", wo vom ap. text nur sa. .d. .[öjädi* erhalten ist. Die ergänzung 
Oädi y folgt unmittelbar aus der wiederaufnähme des satzes im selben und folgenden 
Paragraphen durch kärahyä Gähi^ „wenn du dem volk verkündest", siehe s. v. 
9 ah-. Akk. amat kettum ist das arab. busrä '1-haqq „evangelium der Wahrheit", 
womit der fihrist den titel des evangeliums des Mani, ard.hang, übersetzt. Schae- 
ders erklärung in Gnomon IX (1933) ; Ung. Jahrb. XV (1936) p. 563, als specifisch 
altpersisches *arta.0ar)ha- widersprach Bailey in BSOS VII (1935) p. 757- Ich 
glaubte erst, dies arta.Oaqha- für die ergänzung der lücke in Beb. § 5° benutzen 
zu können, mit s a-- als anfang eines aus dem gathischen entlehnten säg ha-, oder 
säsnä-, *sahana. Es gibt einen besseren weg. 

Der gedankeninhalt von amat kettum steht im Psalm 119, 142: t^örä^k^ä 
ämät, syr. 118, 142: n'mvsk bsrr' „Dein gesetz ist Wahrheit", pahl. u.t aSvene 
väßarlk[än] „wahrhaftig". Armen, vaverakan ist 'glaubwürdig, gültig', mp. 
väß ar, np. bävar 'vertrauen'. Die von Bartholomae Wb. 1362 und Hubs chmann 
P. St. p. 25 vertretene Verbindung dieses väß ar > bävar mit dem redupl. intens.- 
stamm vävar- von |/var- 'wählen' geht lautlich sowenig wie bedeutungsmäßig. 
In der Kyros-legende des Ktesias bei Nikolaos, Gilmore p. 113, steht: 6 yccp Oißcc- 
pag Svivccrat 'EAAdcSi yXcöacrrj äyocQdyyEAos, vgl. AMI I, 160, 2; III, 104. — Der 
'basir' Oißccpocs ist *veßara- < *vahyabara-, mit vrddhi *vähya.baray- 
> väßar. Das ist der fall von väisa > väs[puhr], väicära- > väcär > bäzär. 
väßar ist gleich busrä,und busrä '1-haqq, amat kettum kann durch *va- 
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[h^ybrjifm] ausgedrückt gewesen sein, von dem sä- (d.i. vä-) und d (d.i. i) di 
die reste wären. Wenn die lücke größer war, könnte noch kärahyä für ana t i- 
dagestanden haben. 

Das elamische hat ein adj. J stirrakka zum subst. sutir Beb. § 63, n. pr. Su 
truk(nahhunte). 

Der gegensatz ist miöa-, siehe s. v. — Die gleichung miöa-: rästa- wie mioa 
uxta-: 'rtauxta- zeigt die gedankliche Verbindung von rästa- zu 'rta-. De 
„rechte pfad" in NiR a meint den „pfad des rechts", nach inhalt und form die p 
entsprechung zum häufigen gäth. 'rzus pa8ö. T. 53, 2 übersetzt Bartholomaj 
Wb. 1217 „vias (religionis) quam religionem A. M. instituit", und nur J i 
irrige anknüpfung von ap. rästa- an ein ~\j *räd- 'bereit machen" verleitete ihn \i 
„den gebahnten weg verlaß nicht". Auch „üb immer treu und redlichkeit" etc. ode. 
„qui fait le mieux son devoir" sind noch zu trivial. Es heißt „den weg des recl "s 
der 'rstät- verlaß nicht". Schon hier geht dabei 'recht' über 'richtig, aufrich » 
in 'wahr' über, das Waldschmidt-Lentz, Man. Dogm. p. 71 u. 102 für das buddh 
Tpahl. rästift, Tpärs. 'rsty'k allein gelten lassen wollen. Im Maönawi ist r! ,■ 
sau „sei rechtschaffen" im praegnantesten sinn, nicht „geh gerade!" 

Der Weg des rechts ist der, welcher nach T. 33, 5 „zu 'Rtam führt, an den: 
Ahuramazdä wohnt, außer dem es keinen gibt"; T. 72, 11: „una est via (> i] 
quae (est) veritatis". T. 34, 12: „weise uns du£ch 'Rtam den pfad paöö sLi 
des Vahumänah- , den zu ffehen gut ist", xvaita- i. e. huvita iniprecativ,cf.Ducii' 
ESN^Comp.av. p.68; Y.$o,6 räza sah 'weise die richtung'; in^.46,4 der „pfadi a 
rechten lehre", alle andren sind apantam 'falsche wege'. Das sagt noch Ohrmiz'c 
zu dem 'reformator' Ardavlräz, und im Pandn. Zart, steht: ras e den evak „rlei 
weg der religion ist einer". In einem sehr alten stück des Mihr Tt. X, 86 'rtah £ 
pati pantam wie im RgV . X, 31, 2 rtäsya pathä 'auf dem weg des 'rtam'. 

Die formel ist uralt und weit verbreitet. Sie findet sich in der Bibel oft g?"2 
ähnlich, bei Jesaias, bei Hiob 38, 19: „welches ist der weg da das licht wohnet " 
Psalm 86, 11: Weise mir Herr deinen weg, daß ich wandle in Deiner Wahrheit". 
Im pahl. Psalter izj, I : „glücklich jeder der den herrn. furcht et, us raf t sgytv, i 
pa sovbän, und auf seinen wegen wandelt" sovbän übersetzt das syr. sb"* '. 
es ist der sabllu 'llähi, Qur'.II 263, im Maönawi übersetzt mit räh i haqq 'weg 
der Wahrheit, weg gottes'. Christus sagt Joh. XIV, 6: syco s!(Jit f\ 656$ Kai f) aAr^ c 
Kai f\ lcor\, wie al-Hallädj anä '1-haqq. 

Im Manichaeismus Mir. Man. II, 297: ud päd rast [ih ...] ravend »und s'a 
wandeln im recht (=der Wahrheit)". Ein liedanfang im Mahrn. 238 „an sovb p 
rösnkesud, jener leuchtende weg (nicht: söpän'hirt') der führt. . .", wie NiR. <*-■ 
= S. M. 36: oysän ... dast grift upatänräserösnäk (37) [. . . . ö]xvaräsän 
röne ravet ud an ras aper rösn . . ., jener leuchtende weg . . . nach sonnena ;■ 
gang". Von panti- kommt pand, in Paikuli immer gepaart mit pades „weg unt 
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Unterweisung", die religiösen Wegweiser, die pandnämak; ähnlich im Tpahl. 
pandudframän. Im schiitischen gebet, das man in Nadjaf an 'Ali richtet, heißt 
es : „Ich bezeuge : Du bist der wahre pfad". 

Das ist die gedankensphaere in der sich die inschriftlichen ausdrücke bewegen. 
Trotz aller Verbreitung ist das keine 'formule vague', wie es Nyberg JAs. 1931, 12 
nennt ; es ist nicht nur religiös, sondern es hegt etwas von bekenntnis darin, wie im 
Islam die confessio mit dem sabll verknüpft ist: al-shihäda fl sabil Allah. 
Der 'pfad' ist für jede religion ihr eigner weg. Und in diesem inschriftlichen testa- 
ment, das keinen gott außer Ahuramazdä nennt, eine streng dualistische ethik ver- 
kündet, nichts von ritus und opfer weiß, ist der pfad, paöis tyä rästä derselbe 
wie Zarathustras 'rzus pa6ö und kein andrer: una est via. Anstatt der abstract- 
religiösen termini ' rtam und dir au ga wählt der könig die pragmatisch-richterlichen 
aequivalente rästa- und mi&a-, denn er spricht nicht als theologe, sondern als 
framätar- und verkündet das Vermächtnis seiner lebensregeln, framänä, pand 
u framän. 

'RDATAM 
Dar.Sus.chart. 40 arStm — hacä muSräyä abar*ya 
elam. (34) [ r Ku]BABBAB.[ ld (35) 1 mu.] i c.ra.mar tenkek 

akk. (28) käspu [ ] ultu m mi[sir(29) na]-sa-a 

Das.ap. wort- für 'silber' kommt nur hier vor. Im awestischen heißt es 'rzata-, 
stoffadj. 'rzataina-; zu lat. argentum, Argeritinus. 'Schon in AMI III,. 67 
hatte ich das ap. wortbild als 'rSatam umschrieben, während Benveniste Gr. 54, 
und ähnlich 77, sagt: „devrait se lire effectivement ardata-, ä cause de yazdl all, 
(cf. BSL XXX, 60), malgre av. 'rzata-". Jenes all 'geld' hatte Bartholomae nur 
in der form richtig, in der wähl des nomens falsch von urir. *äröiiak- abgeleitet. 
Man muß *ärziiak- einsetzen, adj. mit suffix und vrddhi von *'rzi-, alter com- 
positionsform zu 5 rzatam, wie zari- zu zar a nya- 'gold', *'rvi zu *rauda- 
'kupfer', srvi- zu srva- 'blei\ Der dialekt vonYazd ist ein medischer, aber ap. 
*är5ika-,mit vrddhi von 5 r5i-, würde das gleiche all ergeben. *är8Ika- 'silber- 
stück' ist das gegenstück zu ap. *Särika-, SapeiKÖ; 'goldstück', siehe s.v. dar a nya-. 
Vielleicht gehören zu diesem 'rzi- 'silber', und weder zu 'rzi- 'gerade' noch zu 
rzi-, *rzra- 'rot', der flußname 'rzi- Tt. XIX, 66 und der bergname 'rzlsö 
Tt. XIX, 2. Von einem solchen namen in einem unmetrischen stück kann man nur 
-tj/>Al als beglaubigt ansehen. 1 Das sieht aus wie assyr. Arazias. Dieser me- 
1 Vgl. den bergnamen , rzi£ya(s), i.e. 'bzpy-, nahe bei dem 'rzyS genannt, in Sargons 8tem feldzug, 
assyr. Arzabia, also wohl arzifya-, von dessen ap. aequivalent mit vrddhi das mp. ethnikon 
ärduf icän stammt; vrddhi könnte schon bei dem bergnamen selbst vorliegen; gr. wiedergaben äp^upos, 
ApSf<pios 'adler', vgl. *ryi.pio-, np. äluh 'adler', aber Ptolem. 'Apot5(p)l(pri, cf. AMI VII, 115s. Das 
u mag unter einfhiß des f labialisiert sein. ObauohLur aw. 'rzura-ist, die Luren 'silvestres ', wie 
die Qufs < Akauf aciya 'montani', öpsorEpoi ? 
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disclie gauname kommt bei Salmanassar III, 835 v. Chr., zwischen Messi (Tashtepe 
und Amadai (Hamadän-gegend) im Norden, und Harhär (bei Nihäwänd) im Süden 
vor; bei SamsiAdad V südlich vonMadai (= Amadai); beiAdadNirarilll zwischen 
Ellipi ( c Iräq oder selbst Isfahängegend) und Harhär im Süden, Mesa (Tashtepe) unc ; 
Gizilbunda (das heutige Khamsa) im Norden; bei TiglathPileser III als Stadt Erin- 
ziasu, -esu, in deren nähe ein fürst Ramatea erscheint. Sargon II fügt u. a. den 
„oberen fraß von Aranzesu, den „unteren" von BitRamatua, zur assyrischen pro- 
vinz Harhär , und AsurBänipal kommt über Aranziase von Elam zurück. Man 
kommt mit Arazias in eine gegend südlich Hamadän, in richtung Khüzistän-Elam< 
mit Verbindung nach Isfahän, an großen Straßen gelegen. — Ptolemaios hat außei 
dem auch anklingenden 'AMvüoc zwischen den Zagros-thoren (Paitäq-pass) und Ek- 
batana,aberweitnördlichdergroßenheerstraße gelegen, auch ein "Apouüs südlich von 
Nihawand-NupccOocvS'cc und Hamadän- EKßdrava.. Das führt nach Listar südl. Nihä- 
wänd, SOHarsin, einer reichen ebene an einer hauptstraßevon Khüzistän nachNihä-. 
wand und weiter nach Hamadän oder Kirmänshäh. Die arabischen geographen nennen 
esAlishtar,Läshtar undLeshtar, formen die ein altes *Aleshtar voraussetzen. 
Mitl <rzkanndas auf *>rzestar < * 3 rzyastara- zurückgehen. Darin ist -tara-, 
der idg. ausdruck der Opposition zweier ob j ecte, (cf . a s v ah : a s v a t a r ah , 'pf erd — maul- 
tier',auchkabütar 'taube', Shüsh und Shushtar),zu einer topographischen relatiori 
geworden, cf. opEcrrEpos und mäzandarän 1 , auch die iran. namen der himmels- 
richtungen 2 . Der berg selbst wäre dann der berühmte Cihil Näbalighän, wo der 
Gämäsäb, das gäw-mähl-wasser entspringt, genannt nach gletschergruben i-ff 
ge'stalt einer kuh, gäw, und eines fisches, mähi. Und der Gämäsäb wäreeiner der 
beiden flüsse der Assyrer, um so mehr als auch die Araber dort von einem flußpaar 
sprechen, das angeblich eine bifurcation bildete. 



RX0T u U v 



NiR b 60 rxöt u uv 

akk. undeutliche reste 



Diese zeichen des vollständigen wortes stehen in fast ganz zerstörter Umgebung, ' 
deutlich da. Für r a wäre b a nicht unmöglich. t , 

Das wort ist ein imperativ, aber der 3. p. sg., nicht der 2. p. wie kus vä in z. 5°- — 
Der verbalstamm ist rätselhaft. Dielautgruppe -öt- ist unmöglich ; wenn -x0- eben- 
falls lautlich unzulässig wäre, kann man nur raxa0atu v vocalisieren, was nichts 

1 mäzandar als compar. in Mit. Man. I, 25. — Bei Tabarl III, 2318 bedeuten die dunklen worte yä abu 
'1-Gh.ädiya, xasmuka yauma '1-qiyämati mäzandar „o A. GH., du wirst am tag der auferstehung' 
selbst den teufel herausfordern". 

2 apäxtara- N., uäastara- O., rapiöwintara- S., dauäastara- W., auch fratara-, niätara-, 
awitara-, parantara-, cf. Meillet Lang. Ind. Eur. p. 233. 
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ist. Aber Andreas las das gäth. irixtam in T. 32,7 rixöom 'lebensfacit', und 
neuerdings wird die gäth.aw. gruppe -x5- als graphischer ausdruck für wirkliches 
_ x 0- aufgefaßt. Danach wäre rax.0atu v möglich. 

Die wurzel raik- 'linquere' ist eine der wenigen, an die man versuchen könnte, 
ein solches wortbild anzuschließen. Vielleicht auch rang- 'schnell machen', im ai. 
'aufgeregt werden', nach Wb., zu dem Nyberg Hilfsb. II 191 mp. ran| leid' und 
arm. (e)raxt stellt. Nach ort und inhalt sollte das wort etwa dem ende von NiR a 
entsprechen: mä stambava 'empöre dich nicht!', wenn da nicht doch mä starava 
sündige nicht' zu lesen ist. Mit b 3 käme nur ]/bag-, baxs- in frage, aber das 9 ist 
ganz zweifellos. — Das aw. raxsyant- ist unerklärt. Vgl. den gäth. infin. rasa- 
yaijhe in T. 49, 3; 51, 9, Benveniste Inf. av. p. 70 'pour aneantir', Wb. 1516 zu 
aw. räsaya-, von Bartholomae mit ai. raksas-, gr. epexQw, verglichen (zu 
IpEfcco, pnyyuni). ? 
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»RSTÄT- 

Beb. § 63 upari y arstam upariy[äyam] 
elam. su.tir uk.ku hu.po ke. u t 

akk. ina denätu asiggü 

Ap. 5 rstäm kannte Bartholomae im Wb. und ZAirWb. noch nicht, nur aw. 
arstät-, Wb. 207, als haplologie von *arstatät- aus *arsta-, PPP. einer basis rs 
erklärt. W. Foy, in ZDMG LIV, 364s und KZ.:-NF XVII, 502s, deutete den accus, 
des ap. arstäm als zeichen der vollkommenen Überführung der -tät-abstracta in 
die -ä-klasse. Hertel erklärt Siegesf. 61 auch aw. arstät- aus *arstatät-; Beiir. 27 
als s-erweiterung der wurzel *r-, *ar-, i.e. *rs-, *ars-; IIQF VII, 71s u. 229 gäth.- 
aw. rs, compositionselement 'in lichter weise', ]/*rs- 'durchglühen', das n. abstr. 
'dauerstrahlung'. In Arch. Or. V, 55s löst er rs, ars aus dem unechten compositum 
rs-ratu- Wb. 356 heraus. Ap. J rstäm scheint ihm entgangen zu sein. Meillet 
liest rstäm als acc.sg.fem., tiefstufe zu rästa-, es damit zu aw.yraz-, ap.yraS- 
stellend-, und Benveniste betrachtet es als -ä-stamm: arstä 'rectitude', und 
Wegen seines s gegenüber rästa- als medisch. 

Es ist gebildet wie ap. axstät-, s. d., das als adj. fem. a-xsata- 'unverletzt 
: aufgefaßt und bisher nicht mit 'rs tat- zusammen behandelt ist. Auch von Bartho- 
1-omae nicht, wo er ZAirWb. überTpahl. äxsaS handelnd dies etwas anders als aw. 
arstät- erklärt: *äxstatät- mit dissimilation des ersten t im genitiv und neu- 
bildung eines nomin. *äxsatäs > äxsaS. Das könnte man auf arstät- übertragen, 
rstä und axstä wären normale nominative von -tät-abstracten; der acc. 5 rstäm, 
genau wie gäth. haöyä-vrstäm, wäre haplologie für *arstatäm; der genitiv 
Würde analog *rstä h aus *rstatä u geläutet haben, gastä liefert den ablativ, aus 

285 



ä»Ml 




gsäss-j 



~~~^*^®mg^\ 



-*tatät verkürzt und damit dem nominativ gleichlautend geworden. Man beob- ' .'■ 
achtet also, wie bei den nomina auf -ah-, das aufhören der unterschiede der declina- ," 
tion. Schwache articulation des nasals im accusativ hebt dann die declination 
praktisch auf, und wie es für die -ah-klasse in [5ätava]hyahyä und Srayahyä 
für die -vant-klasse in tunvantahyä bezeugt ist — vgl. für die -man-klasse s. v. ."*' 

tauman kann dann ein analogischer genitiv *rstätahyä neugebildet sein 

so daß im alten Mp. des 5. sei. a. Chr. nur noch ein cas. rectus und ein dem genitiv 
der -ä-klasse nachgebildeter cas. öbliquus übrig blieben. Härüt und Märüt als 
echte, aus dem nominativ stammende formen, neben den aus genitiven stammenden '■':-. 
harvatäSe > xurdäS und amrtäSe > murdäS, auch astäS, scheinen mir ' 
das zu bestätigen. ;\'" ' 

Ap. 'rstät- gehört zu dem gäth. adverb rs, aw. ars 'wahr, recht', gleicher be- ^ 
deutungmit gäth. 'rzu-, skr. übers, sätyam = ap. hasyam, Pü. rast, zu]/raz-,- ''.'■.; I 
ap. ]/ra8-; Benveniste -spricht M.O. XXVI — VII p. 178 vom „theme d'aoriste 
rs de rz-f-s". Die bedeutung stellt die Wörter alle zu idg. *reg'-. Das früher für 
eine nebenform von 'rstät- angesehene arsti- in T. 57, 33 ist mit Hertel Siegesf. 
70, nichts andres als 'rstis 'lanze'. ■; 

'rstä wird im Akkadischen mit dem pl. denätu 'gesetze' wiedergegeben. In 
NiR a 21 steht denätu attü' a kullü' „meine gesetze wurden von ihnen gehalten" / 
(vgl. s. v. adä^ya) für ap. dätam 'gesetz'. In der parallelstelle Xerx.Pers.daiv. 
hat das akkadische dafür das lehnwort dätu: 'rstä ist also die summe der data. 
Die elarh. Version hat in NiR a (16) tattam appo »unena 'mein gesetz', also 
das lehnwort data, in Beh. § 63 aber das echte sutir, vgl. 1 stirraka in NiR a 59. 
Dasselbe Wechselverhältnis wie zwischen 'rstät- und data- besteht zwischen den 
zwei Tpahl. Wörtern für 'richter', dem gewöhnlichen däSvar zu data, und dem 
seltenen räzvar zu ]/*räz-, Mir.Man.III,j>.6l, vgl. gäth. arzva- in 2^.33,1; beide 
vereint in dätö.räzah- 8iKacrrr|s, der 'gerecht-richtende', beiwort des Urväxsaya. 

'rstät- wird in Tt. XI, 6 u. 21 und in Tt. XVIII, ganz geringen stellen, neben 
p dainä 'religion' erwähnt. Im Vlspr. 7, 2 erscheint es in längerer reihe hinter dem 

'besten weg', dem weg zur Wahrheit. Sehr tiefe geheimnisse über die bedeutung des 
Wortes und wesens, daß etwa 'rstä der dainä mäzdayasnis, dem äryana- 
xvarnah- und dem „zeugungs- und wachstumsfeuer" synonym sei, würde ich so 
minderwertigen hymnen nicht entnehmen. Tt. XVIII wird zwar AstäS Tasht 
genannt, aber handelt von verschiedenem, nur nicht von 'rstä. Eine solche ab- ^ 
straction kann gar kein echtes yasht besessen haben. Das beiwort der 'rstät-, : -j 
sava.gaiöä hat, wie Bailey in BSOS VII, 283 glücklich bewiesen hat, keinerlei J 
eschatologische bedeutung. Im Visfr.J,z heißt es : „Der 'rstä opfern wir, der guten, :« 
die haus und hof fördert, die haus und hof mehrt, die haus und hof gedeihen läßt' . ^g^p 
Das sind gemeinplätze: vivat, crescat, floreat konnte man noch. rufen. j 

Obwohl'rstät- als yazata im gäthischen nicht bezeugt ist, muß man der awesti- | 
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hen ste llen wegen doch annehmen, daß sie zu den nur von Zarathustra geschaffe- 
nen abstractenpersonificationen gehörte. Die bedeutung isteövonfo. Iustitia kommt 
noch näher als r ectitudo, und es ist auf dem wege zur 'wahrheit'. 



'RTAM 

Xers. Pers. daiv. 40 ahuramazdäm . . . 'rtäcä brazmani^ 
elam doramasta ... 1 rta h aci pirracmannua 

^/ dakramazda' ... artasa' birazammanni 

ebenso in 50s und 53s. 

Rtam, der dominierende moralbegriff der zarathustrischen lehre, tritt hier zum 
ersten mal in einer ap; inschrift auf. trotzdem 'rtam und brazmaruv keine ^laut- 
lichen eigentümlichkeiten zeigen, die dem altpersischen fremd sein müßten - cf . s. v. 

brazm an , trotzdem 'rtam im Awesta mit alleiniger ausnähme des comp. gath. 

utarta- immer mit s<rt geschrieben wird - cf. s.v. mrta- und trotzdem braz- 
man- in den gäthä nicht bezeugt ist, ist gewiß die ganze Wendung, die im ap. text 
so fremdartig wirkt wie ihre transliteration im akkadischen und elamischen, aus 
der religiösen spräche übernommen, r.30,9: mazdäsca ahuräho rtaca. JJie 
grammatische form, der instrum.-com. mit enjd. -cä, „Ahuramazdä auch mit 
'rtam" ist für das gäthische kennzeichnend; im altpersischen könnte man höchstens 
auf Beb. § 14 kärahyä - viebiscä hinweisen; vgl. die bemerkungen über -ca 
bei Meiixet-Benven IS te Gr. § 40. - Und zu den vielen von Bartholomae im 
Wb. 235 gesammelten beispielen iüt „Ahuramazdä mit 'rtam , — m / .,32, ö, 9, 
34, 3; 48, 6 mit enkl.-cä -, vergleiche Meillet's bemerkungen m 3 Conf. - p. 46s 
gegen die annähme, daß in den gäthä der instr. 'rtä allein das subject ersetzen 
könne: „c'est un personnage divin indetermine; 'rtä signifie „avec rta . Nach 
. den neuen inschriftlichen stellen ist der 'indeterminierte', oder m verlorenen prosa- 
stücken genannt gewesene gott immer Ahuramazdä. Und 'rtäcä brazmani 
' ist keine Übersetzung oder dialektische Umformung einer religiösen Wendung, sondern 
diese selbst, und zwar nicht awestisch, sondern in dem dialekt, m dem auch die 
: gäthä abgefaßt sind. Diese wenigen hymnen sind ja nur ein rest von dem, was im 
■ 6. sei. bestand. Auch im gäthischen hieß das wort 'rta- nicht asa-. 
i Weil das wort hier dieser eigenartige dogmatische terminus ist, machen weder die 
y damische, noch die akkadische Version den versuch einer Übersetzung; sie translite- 
*■■ rieren einfach den complexen ausdruck mit casusform und enklitikon. Das elamische 
I mit dem anlautenden^, nicht *ar-, beweist die ausspräche ' rt a- mit r-voc, nicht 
5? a r t a -. Seine analogielose Schreibung a -* a bedeutet einen versuch, die dem elamischen 
l fremde vocaUänge darzustellen. Sein - c i ist eine sehr bedenklich machende widergabe 
I von ap. mit langem ä geschriebenem -cä. Das akkadischehat -sa-' mitalif otiosum. 
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Den r-vocal drückt es hier sowenig wie sonst aus; sein s ist der normale ersatz für 
ap. ö, akkadisch und aramaeisch, cf. sitir für ciöra. 

An allen drei stellen soll rtam zusammen mit Ahuramazdä verehrt werden, 
yadataiy o. ä., es ist also der yazata, adorandus, die personificierte Vorstellung 
des zarathustrischen AmrtaSpanta, wie so oft in den gäthä. Die Verehrung besteht, 
wie unmittelbar vor der zweiten und dritten stelle gesagt wird, im befolgen der 
geböte Ahuramazdäs: dies ap. rtam hat also auch die andre bedeutung des gäthi- 
schen, nämlich des handelns gemäß dem rtam. Und der auch zweimal gesagte satz 
„wenn du im tode 'rtävä werden willst", beweist, daß auch die dritte gäthische 
anwendung des worts implicite enthalten ist, nämlich das einswerden mit dem 
rtam vahistam, dem vollkommen- Guten, der anhänger der religion nach dem 
tode. Dies rtam bei Xerxes ist ganz und gar die zarathustische conception, mit 
dem ganzen inhalt, den er in das uralte wort gelegt hat, und keine andre. 

Sie wird durch das ' Rtam-Fahu-gehet umschrieben, T. 27, 15, das ich mit einigen 
abweichungen von Hertels eindringender Untersuchung in Beitr. cp. I, besonders 
mit andrer auffassung von ustä, in der ich mich mit Lommel treffe, siehe s. v. 
vasnä, so übersetze: 

rtam vahu vahistam asti 

ustä asti ustä ahmäi 

hyät rtäi vahistäi rtam 

„Die Wahrheit ist das vollkommen- Gute 

Nach eignem willen ist, nach eignem willen für uns 

sei zur vollkommenen Weltordnung die Wahrheft". 

Bartholomae nannte das gebet ein spiel mit den verschiedenen Seiten des begriffs. 
Daß eine seite die 'Wahrheit' war, sagt schon Plutarch, De Iside, Parthey p. 82, 
nach Theopomps Philippika, indem er es mit dAfiöeia widergibt — Hertel 
Venus p. 9 (vgl. 5) zweifelt das an — , und ebenso richtig noch al-Berüni, Chronol. 219, 
mit al-sidq. vahu vahistam, das 'vollkommen-', wörtlich 'beste-Gute' bedeutet 
das Gute an sich — diese Superlative nähern sich dem platonischen sI5os — oder 
das Gute, wenn es kein Böses mehr gibt. „Nach eignem willen ist" heißt „es existiert 
an sich, absolut"; man könnte auch in der ersten Strophe sagen „Die Wahrheit 
existiert als das vollkommen- Gute", „sei für uns" heißt „wir wollen sie haben" oder 
„daß sich verwirkliche" mit dem zweck-dativ^rtäi vahistäi, zur vollkommenen, 
nicht mehr vom Bösen bekämpften, heiligen Ordnung. Ursprünglich wird diese 
Verwirklichung, gäth. haöyä-varstät-, wie im Urchristentum, jeden augenblick 
erwartet; die spätere theologie folgt der traurigen realität der geschiente, indem sie 
sie in weite ferne ausweitende rückt: die apatiyäraklh oder das frasam, vgl. s. v. 

Berünl erläutert ardbihist <rtam vahistam, mit „die Wahrheit ist gut 
oder „ist das äußerste des Guten" : das übersetzt genau den ersten passus des gebets. 
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Benveniste hebt in Infin.Avest. p. 78 hervor,daß das zarathustrische rtam „une 
notion purement passive" sei. Die menschen sollen sie verehren und 'vermehren', 
damit sie 'vollkommen' wird, und zwar durch den religiösen lebenswandel, den 
Xerxes in der inschrift predigt, und der gäthisch-zarathustrisch auch rtam heißt, 
vgl. die stellen im Wb. 232 unter A.II, I. Jltarta-, das „'rtam mindern" ist in 
gäth. T. 53 todsünde, tanuprtu-, wie die „sünde wider den Heiligen Geist". 
In dieser Vorstellung der Vermehrung des rtam durch frömmigkeit deutet sich 
schon unverkennbar die spätere manichaeische erlösungslehre und lichttheorie an, 
während Zarathustra andrerseits nur viel urtümlichere gedanken umgedeutet 
haben wird. 

Denn an sich ist rtam altindisch, und durch die Mitanni-namen als vor-indisch 
bezeugt, und Ahuramazdä ist als vorzarathustrisch dadurch erwiesen, daß in Yt. 
XIII, in der 'Gemeindeliste', der der älteren gener ation angehörende, noch nicht 
'rtävä 'gläubig' genannte vater eines 'rtävä UsaSä gerade Mazdayasna heißt. 
Die echtheit dieses namens wird durch einen Ma-az-da-is-na in akkadischen 
Urkunden der zeit Dareios' II. aus Nippur bestätigt. In vorzarathustrischer zeit 
bedeutet dieser name den besonderen Verehrer des daiva Ahuramazdä. Meillet 
sagt, 3 Conf. p. 25 : „Ce n'est-pas le nom du dieu qui caracterise le zoroastrisme. 
Zoroastre adore un dieu communement admis." 



'RTÄVAN- 

Xerx. Pers. daip. 48 nunta 'rtävä ahani y 

elam. (40) u alpinta 'rtawa nenta 

akk. (39) ina mitütiia (40) ana artäwa lütüru 

Xerx. Pers. daiv. 55 mrta 'rtäwä (56) bavati y 
elam. (46) h alpik *rtawa nemak* 

akk. (46) miti ana artäwa itär 

Wie 'rtam selbst tritt 'rtävä hier zum ersten mal in den ap. inschriften auf, 
und wie dort verzichten die elam. und akk. Versionen auf eine Übersetzung des 
unübersetzbaren, dogmatischen terminus. Beide transliterieren den nominativ. 
Das elamische mit anlautendem *r, also mit r-vocal der ersten, das akkadische mit 
vocallänge der zweiten silbe. Sanskrit hat auch rtavan-/ Zusammen mit den bei 
'rtam gemachten beobachtungen beweist das, daß das inschriftliche 'rtävan- 
auch die wirkliche ausspräche des im gäth.-awestischen verkürzt asavan- ge- 
schriebenen wortes ist; für das s siehe s. v. mrta-. 

Die beiden stellen s l yäta ahaniy ziva — mrta 'rtävä ahaniy und zlva 
sJyäta bavatiy — mrta 'rtävä bavatiy sind oder benutzen alte verse, dieselben, 

19 Herzfeld, Altpersische Inschriften. 2oy 
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die aus Vld. V, 61 so abstrahiert werden können: ziva nait bavati 'rtävä, mrta 
nait baxsati vahistahya arjhaus. Die negative und die positive Wendung 
können im original so vereint gestanden haben, wie in der s.v. mrta- angeführten 
Xtfr^r-inschrift, und das original kann nur ein ausspruch Zarathustras gewesen sein. 
Wie die Xerxesinschrift mit „Wer in den gesetzen wandelt, die Ahuramazdä fest- 
gesetzt hat", so schildert die Zar^f-inschrift dabei den lebenswandel, der die 
menschen syäta- und 'rtävan- macht, mit „Wer ein frommer ist und auf dem 
wege der frömmigkeit wandelt". In Dareios' spräche heißt das „Ich wandelte nach 
der gerechtigkeit" und „Den pfad des Rechts verlaß nicht!". Die gedanken sind 
von Dareios bis ans ende die gleichen. 

Dabei beleuchtet der Vergleich der inschriftlichen und der Videvdäd-st&H.<z einen 
unterschied der ausdrucksweise: die inschrift redet, ihrer zeit gemäß, altertümlicher 
als das arsakidische rechtsbuch. In ihr bezeichnet 'rtävä den zustand des frommen 
nach dem tode, im leben heißt das gleiche syäta-, siehe s. v. — Der unterschied 
ist einer des termins , nicht des wesens, ähnlich dem zwischen gäthischem und 
awestischem gebrauch von frasam. Im Videvdäd tritt für das jenseits schon va- 
histö arjhus ein, verfließend mit 'rtam vahistam, und schon ganz im secundären 
sinne 'paradies'. 

'rtävä, i. e. ,'rta-isch', heißt zunächst ,zu 'rtam gehörig'. Die ap. bedeutung 
ist etwa ,das 'rtam erlangt habend', selig, paKctpios. Im gäthischen bedeutet 
es weiter den 'anhänger des 'rtam', des ethischen princips der religion, und da 
'rtam auch das recht-handeln im leben ist, den 'frommen' im gegensatz zum 'gott- 
losen' drgvariir-, anhänger der Drug. Mit nar-, nari- bezeichnet es jedes mitglied 
der zarathustrischen gemeinde. Die bedeutung liegt zwischen fromm und heilig. 
Den allgemeinen sinn 'fromm' behält auch ahrav im mittelpersischen bei, während 
aus 'mitglied der gemeinde' 'rechtgläubig, orthodox' wird. Ethik wird zur theologie. 
Aber daneben heißt ahrav 'selig' wie 'rtä'vä der inschrift, z. B. Men. Xr. 44 
( Andreas 49. 11) „Wer in Eränvej nach einem leben von 300 jähren stirbt, wird 
sofort ahrav", mit den worten des Karter „geht stracks ins paradies". 

In der anwendung auf gestorbene scheint eine uralte Vorstellung zu überleben, 
'rtam und 'rtävä sind keine von Zarathustra neu geschaffenen, sondern nur mit 
neuem inhalt gefüllten Wörter. Der Ursprung ist cultisch-mythisch, der zarathustri- 
sche sinn ethisch. Bei Stephanos Byz. steht s*. v. Artaia: äpTcuoüs- TTepcrai coarrep ol 
"EAAuves toüs jraÄcno\!/s ävöpdoTrous fipcoas KccAoücpv. Es sieht aus als citierte er 
Hellanikos, aber Herodots bemerkung VII, 61 u. 62, ocpTaloi sei die alte selbst- 
bezeichnung der Perser, wie dpioi die der Meder, kommt wie alle diese in den 
heereskatalog eingestreuten ethnographischen bemerkungen von Hekataois, der 
daher auch Stephanos' vielleicht indirecte quelle sein wird. Der inhalt der bemerkung 
stammt also vom ende des 6. sei. a. Chr., cf. AMI I, 135; VII, 1 109; Markwart 
UGE I, 66. — Was sie meint erklärt das Fravartin Tt. XIII : die heroen der alten- 
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zeit sind die iranischen fravrtayö in ihrer urmythischen rolle als mit den Sternen 
verbundene geister der krieger, in der sie an die germanischen Walküren und 
Einherier und an die römischen manes erinnern; vgl. beispiele s. v. sästar- und 
späOmaida-. 

Diese fravrtayö heißen bei Hellanikos-Hekataios ccpTocioi und tragen in Tt. 
XII, 23 die beiwörter taxma.rtö, zavya.rtö, huv.rtö, uyra.rtö, vaza.rtö, 
lauter composita aus ausdrücken für 'kraft' mit 'rta-. Offenbar besteht ein Zu- 
sammenhang zwischen diesem 'rta-, arta- und dpTccToi. 

Die composita zeigen alle eine graphische eigentümlichkeit. Duchesne, Comp. av. 
§ 45 u. 107 sub ]/ 1 ar-, schließt sich in ihrer formalen erklärung Andreas {$te Gotha 
p. 12) an: -ärat als beibehaltene Schreibung des anlauts in der compositionsfuge 1 . 
Der gleiche fall ist die Schreibung dajlt.arata-, i. e. jitärta-. Anstatt als „com- 
pose ä I er -terme regnissant: adj. radical athematique" (Duchesne 1. c. § 237), 
dabei einziges beispiel eine's „elargissement en -t", fasse ich es als jlta-'rta-, 
bahuvrihi auf, also zu Duchesne § 207, zugleich als beispiel für die „coupure mal 
mise" § 12, 2b. Alle diese Wörter können nicht mit trennungspunkt geschrieben 
werden. In aramaeischer schrift sind alle, typus Jo^^L^yj?Sx und J?>.H>? .).£>, 
vollkommen richtig. Das erste glied endet in -a, das zweite beginnt mit a- oder r- ; es 
gab keinen hiatus in der fuge, sondern contraction. Der fall hvärat- liegt etwas 
anders: kein finales -a, sondern hv- für hu-. Bartholomae Wb. 192 stellt das 
problem falsch: nicht ob a -f- 3 > ä, sondern ob a + r > är werden kann; dagegen 
ist bei hv.art- oder hv.'rt- nur hvart- oder hürt- möglich, nicht hvärt-. Daß 
dennoch überall ä geschrieben wird, zeigt, daß die ajsakid. schrift keinen ausdruck 
für langes ä, und entsprechend für 1 und ü, durch Verdoppelung ', yy, vv kannte, 
sondern daß die langen vocale nur durch die einfache mater lectionis ausgedrückt 
wurden, und in diesen fällen ihre Interpretation als ä anstatt 5 ganz und gar dem 
erfinder der Awesta-schrift zur last fällt. Vielleicht sprach die mündliche Über- 
lieferung den contractions-diphthong, sowohl a -\- ar wie a + r als är aus. 

Ob man apTcüoi auf ir. *'rtaya- oder, wie in Aocpeialos für Däreyavos, mit 
gr. 1 für ir. v auf "rtävan- zurückführt, dies mit unserem 3 rta-, arta- verwandte 
'rtävan-, J rtaya- kann nur zu ]/ 1 ar- moveri' gehören; dazu auch ap. und aw. 
ham.ar(a)na- 'kämpf, aw. ham.röa- 'gegner', gäth.-aw. iram crrpccrös, gäth. 
pati.rte Y. 44, 12 (siehe s. v. hamiS r iya-), der aw. dativ pati.rtayai und das 
adj. a.pati.rta-, mp. apatiyärak.- — Im altpersischen bedeuten der s-aorist und 
die compp. mit para-, ni- von jAar- 'gelangen', im gäth.-awestischen ist ]/ 1 ar- 
meist ,aufgehen' von gestirnen. Aber der sinn ,kampf, Schlacht' lebt in mp. artik 
und artkarih 'kämpf macher-sein', aw. arta.karöna-, das im Vis-pr. den fest- 

Seine Übersetzung ,s'ouvrant puissamment etc.' ist Bartholomae's 'sich aufmachend', das aber nicht 
,aperiens' sondern ,se commovens' meint. Bartholomae's deutsch muß für nicht-Deutsche fast 
-unverständlich sein. 
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namen hamaspäömaidaya- erläutert; das ist das fest des Fravartin-monats 
das größte des Jahres, und verknüpft das wort 'rta- wiederum fest mit den fravr- 
tayö. 
h6, Diese zusammenhänge werden durch die alternanz der namen der ungeschicht- 

.„(|"||).; liehen könige Opaop-rns bei Herodot, 'Apxcxios bei Ktesias, und der monatsnamen 

'Vf. aw. fravrtlnäm, kappadok. 'ApTccvcc *'rtävanäm bestätigt. Königs- undmonats- 

JM| namen stammen aus vorzarathustrischem altertum. — Hekataios kann aber bei 

pl;:! Herodot mit apTcctoi als selbstbezeichnung der Perser schwerlich etwas andres als 

Äi'l 'rtävan-, eine bezeichnung nach der religion, anstatt der nationalität meinen. 

PH^i; Und da das griechische wort in diesem siane und im sinne fipcües eines ist, und die 

yft|j;{ quelle eine ist, muß 'rtävan-, ccpTcciot sowohl für eine bezeichnung der fravrtayö 

llllll wie der narö 'rtävanö gehalten worden sein. Nach Bartholomae's auffassung 

||'l gehört 'rtävan- von-'rta- zu einer wurzel ]/ 3 ar- 'figere', verglichen mit äpoc- 

piaKoo; die andren Wörter mit -*rt- dagegen zu ]/ 1 ar- 'moveri'. Nach Hertel 
ist die wurzel eine, ]/ *ar- 'glühen, strahlen', und in diesem falle wären 'rtävanö — 
|i|);] dprccioi für die fravrtayö und für die 'gläubigen' ohne weiteres identisch; nur 

flflll' .daß Hertel die ersteren wider ganz anders versteht, nämlich als frava(r)sayö 

|Sj|; 'regenbringer', eine Interpretation, die die fortlebenden wortformen nicht zulassen. 

jlplii Als man um etwa 400 a. Chr. das Fravardin-Yt. redigierte, verleibte man gerade 

'j||||i . , ihm die zarathustrische 'gemeindeliste' ein, angepaßt durch die formel „die f r avrtis 

ffefj des 'rtävä NN verehren wir", weil für die redactoren, wie für Hekataios, eine 

f-isj'ii . . . 

:fe# gedanken-association zwischen den beiden Wörtern bestand. Daß sie auch für die 

ISIjjil arsakidischen redactoren, um^Oip. Chr., -einen. Zusammenhang hatten, sieht man 

||||H an der gleichen Schreibung mit der ligatur u+h+r < rt, vgl. s. v. mrta-. Aber 

etymologisch-semantisch könnte man das nur begreifen, wenn etwa das äpTcaot- 
'rtävan- zu ]/ 1 ar- 'moveri' und fravrtay- zu ]/ 3 var- 'vertere' gehörten, aber 
nicht wenn 'rtävan- eine ableitung aus 'rta- zu ]/ 3 ar- 'figere' ist. 
Hfs! So erhebt sich die frage, ob es zwei gleichlautende, aber etymologisch ganz zu 

f|||;' trennende Wörter 'rtävan- gegeben hat, das eine zu 'rta:- 'das 'Rtam', das 

ij||4! andre zu *'rta- 'kämpf, die schon zur zeit Zarathustras nur mehr als ein wort mit 

i| ! < verschiedenen bedeutungen empfunden wurden. Eine reihe von alten, vorzara- 

|pi thustrischen eigennamen von menschen und bergen erscheinen mir völlig sinnlos — 

iJÜ und selbst wo nicht sinnlos, a priori falsch — wenn sie religiös interpretiert werden 

||i|> wie im Wb., dagegen vernünftig mit 'rta- 'kämpf, z. B. 'rtavazdah- 'ausdauer 

llfj im kämpf habend', 'rtaväzah- (vom Hauma) 'kämpf -fördernd', 'rtasavah- 

|||i 'durch kämpf gedeihend', 'rtasar5a- 'zur kampf-schar gehörig', 'rta-prvya- 

'im kämpf voran'. Auch 'rtacinah- in T. 40, 3 kann nicht „nach dem Asa ver- 
fall langend" heißen, denn diese krieger heißen gerade vorher 'rtävanö, besitzen das 
|ft{ 'Rtam, und warum sollte Zarathustra beten, daß die xsaöriyä, denen ihre bauern 
{ ■|j|i gef olgschaft leisten und die ihm beide treu sein sollen, sich mit theologie statt mit 
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krieg beschäftigten? 'rtacinah- gehört inhaltlich zu aspa.cinah-, aspa.ya- 
u5a-, *arna.yauza-, razmyöz, und heißt 'kampfliebend'. 

Bei allen bergnamen ist das religiöse 'Rtam a priori auszuschalten und das ab- 
geschriebene erste glied wohl immer as- 'sehr' zu lesen, also as.stambana-, 
as-äyauna-, wie as.huväüra- statt asa.xväöra-; vgl. 'stvsn, das wohl wie 
as.trvant- zu teilen und etwa as.taucana zu deuten ist, vgl. den Taucäl N. v. 
Teheran, oder Tccokt). 

Zarathustra hat alte begriffe benutzt. Die altmythische fravrtis- Vorstellung 
hat er, wie viel mythisches gut, aus seiner lehre verbannt,. wenigstens durch andre 
bezeichnungen ersetzt. Aber 'rtävan- wurde einer seiner unentbehrlichen termini, 
allen mythischen sinn es entkleidet und gefüllt mit dem ethos seines 'rtam. Man 
muß sich aber bemühen, die älteren Vorstellungen dahinter zu erkennen. 

Das ir. 'rtävan- führte zu.mp. formen, die sich dialektisch in mmed. artäv > 
ardäv, mparth. ahläv, mpärs. ardäy aufteilen lassen. Die Schreibungen sind 
meist historische, oft inverse, und die in der Arsakidenzeit in die religiöse spräche 
aufgenommene parthische form (siehe s. v. mrta-) ahläv setzt sich durch und wird 
im späteren mpärs. zu ahräy umgelautet. Der Übergang von v > y ist alt, aber er 
liegt noch nicht in 'rtävan-: ccpToäoi vor. 
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NiR b 38 af a uv a ay a a 
akk- fehlt. 



Diese zeichen stehen deutlich da, aber ihre möglichen lesungen ergeben kein 
iranisches wort, und das lautbild ist von vornherein so unwahrscheinlich, daß man 
einen Schreibfehler annehmen muß. Weissbach hatte nach photographie an u ?- 
uva&a gelesen, ohne das zu bezweifeln. 

Die akk. Übersetzung des ganzen passus ist sehr frei und dazu beschädigt. Viel- 
leicht verbirgt sich der ausdruck in den mamma nikri vorausgehenden Worten 
z. (24): ina gis ? — ma ? ba-na-a, ^in meiner hellen ...". gis könnte deter- 
minativ für 'gehör' sein, aber nicht gestug, sondern es folgte i oder ein wie i be- 
ginnendes zeichen, etwa si. Das ma ist nicht deutlich. Die ganze gruppe ähnelt 
äußerlich den unleserlichen und mir trotz aller mühe nicht verständlichen — aber 
erklärbar erscheinenden — Worten: ina gis — ? — ? läibanna vonz. (32) und (36), 
die prohibitive sind. Das akk. banü 'hell sein' ist leider sehr dunkel, vgl. s. v. 
Oandaya- 

Der inhalt der inschrift erlaubt trotz des versagens des akkadischen eine lösung. 
Das wort bildet mit usi utä f ramänä eine dreiheit seelischer fähigkeiten, die neben 
den zwei grundeigenschaften xraöus utä ärvastam stehen. In den zeichen des ap. 
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*'_ Wortes sind ein senkrechter und ein wagerechter keil vertauscht, für T« f a ist —« i 

£ ru, für K— ya dagegen |<I 6a zu lesen, wie Weissbach las, also ar u uv a a0 a a, d. i. f 

ji; 'rväöä, nom. f. oder abl. instr. rn. des wortes, von dem ärvastam eine ableitung 

t\ ist. [Ein ähnlicher fall von verschreibung in Beb. III, 26: Yadäyä statt Mandäyä | 

£ unter einfluß des zweiten ya; und in Pasargadae Pal. P. einmal xsäyadiöa statt ' 

B -Qiya]. 

^ Zur lesung: Die ap. keilschrift kann mit ihren r a und r u -zeichen die sonantische | . 

|| und consonantische function des arischen r nicht unterscheiden. Aber die elamische "; 

| unterscheidet, nach gehör, streng, und schreibt in allen fällen von ursprünglich ■ 

|f sonantischem r im anlaut ihr von akk. ir abstammendes ^-zeichen; d. i. r, so » rt ä = | |. 

|j i r ta; > rtävä = i rtawa; > rtaxsaS r ä = 1 rtaksassa, :, rsäma = «rsama-, 'rsäda ; 

= irsata, dagegen für anlautendes ar- oder är- ihr von akk- har stammendes _ 

11 ar -zeichen, d. i. ar, wie ap. ärdastäna = h artastana von'rda-; ärvastam == f i 

h arwastam von 'rväöä-; vgl. el. Lw. 'rmatam, i. e. ap. 'rmatam, wovon 
ärmatis. Sehr deutlich in dem gegensatz ir.to.war.ti.ia = med.TnmK, ap. . p 

5 rtavar5iya, aber h ar.tu.man.ni. 1 s = ärdumanis; cf. AMI. III, 8, 2z, 112. — | ;' 

Die ap. keilschrift setzt anlautendem sonantischem r ihr a-zeichen vor. Das ist ; 

der aramaeische gedanke des K im anlaut als consonantischen trägers der nicht | i 

geschriebenen vocale, auf arisches sonantisches r angewandt. Auch der arsakidische 1 i 

Awesta-text kann das nicht anders ausgedrückt haben. Die gäthischen Schreibungen 
sr 3 , 3 r bedeuten einen versuch, den zum arsakidischen Schriftbild in widersprach | 

stehenden klang der daneben bestehenden mündlichen Überlieferung in der neuen _:,*'■ 

Awesta-schrift auszudrücken. — Das awestische ars, ar gibt unmittelbar die \ 

aramaeische Schreibung >Ai des' arsakidischen textes wider. Aus all dem ist nichts 7 |j 

für die thatsächliche ausspräche, besonders nichts für minutiös genaue widergabe 
phonetischer unterschiede zu entnehmen. Dies ganze 'detail phonetique n'est pas 
ancien', wie Meillet sagt. 

Wenn auf initiales r consonantisches i oder u folgen, bleibt das altpersische bei 
vorgesetztem a im sinne des semit. s; das gäth.-awestische verhüllt die Schwierig- 
keit durch ihre, eine art graphischer epenthese zeigende Schreibung urv-, bzw. 
iri-. Die iranische metathese rv- aus ar. vr- ist sprachwirklich. Markwart bestritt 
sie und nannte den u rv- anlaut 'unawestisch' : u rväöa- sei vräöa- 'freund', mit ,. 

verweis auf ntn» d. i. ärya. vräöa, und auf sarm. Aeiiaavos = oss. limän < aw. 
aryaman-. Tedesco, Dialekt. ZU, 2, p. 53 führt das ins syrische entlehnte «tlT j' 

|fj m exultatio und exultari, als beweis für die sprachwirkHchkeit an, das an- , \s 

Mi lautende u- 'prothetisch' nennend: urväz-, urvät- seien einsilbig. — Daß das ■ -^y 

richtig ist zeigt das dreisilbige a. u rvaöa- in Tt. XIV, 38, c. — Eine bestätigung |^ 

|.; liefern auch die Ortsnamen: u rvä, wechselnd mit u rva5ä, zwischen Paröava und 

ff. Zranka zu suchen, bei Ptolemaios 'PovScc, heute Rüy i X v äf ; andrerseits im W., an ■%] 

der grenze von Färs und Isfahän, mittelalterlich Urd, Ktesias 5 Ypßcc mit ß für v, : .fg 
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ebenfalls von. u rvä, u rva5ä, vgl. AMI. VII, I2ss. — ■ So ist ar u uv- nur das gra- 
phische symbol für das in keilschrift schwer darzustellende phonem rva-. Das mit 
vrddhi abgeleitete wort ar u uv a s a t a m ist är u vastam zu transcribieren und är- 
vastam zu lesen. 

Zur bedeutung von J rvä(0)a- vgl. die bemerkungen s.v. ärvastam. — Von 
den nach Bartholomaes bedeutungsansetzungen zu 'wort, gebot' gestellten Wörtern 
sondern sich ab: i. gäth. u rvä0ä-, Wb. 1543, das an seiner stelle 2^.51,14 nicht 
gleich gäth. u rväta- 'gebot' gefaßt werden darf, sondern neben data- 'recht' nur 
als 'liebe, erbarmen' für das vieh, Pü. döstlh. — 2. aw. u rva0a- amicus, 
a. u rvaöa- inimicus; da diese negierte form als synonym von dusmanyus — 
SucriJisvris erscheint, muß die positive synonym von vohumanyus — eunsvris sein. 
Das kommt am deutlichsten bei einer gegenüberstellung der alten verse zutage : 
Tt. XIV, 38, c-d: vispe trsantü a. u rva0äh vispe trsantü dusmanyus 
Tt. XVII, I2i-k: vitäram paskät hamröam pantäram parö dusmanyum 
Hertel, Awest. Jahresz. Arch. Or. V, 202, 5 nennt zwar die Übersetzung 'freund' 
nur traditionell, die belegstellen wiesen eherauf 'schützen, helfen'; aber bei Phitarch 
erscheint auch, nach Theopomp, das gäth. vahumanö als eüvotcc. 'rväöä- muß 
danach eüvoicc, eü(jEveia sein und diese erweiterte bedeutung kommt von 'liebe'. 
Die Wörter u rväta- 'wort' u. ä. gehören zu idg. *uer-, gr. apoo, fspsco 'wort'; 
dagegen 'rväöä- und seine gruppe zu Epcos, Ipcxco. Die Pü. döstlh ist ganz richtig. 
Wie usi und 'rväöä stehen sich bei den Mystikern, z. B. MaQnawl I, 1811, hös 
'consciousness' und Jos 'ferment' gegenüber, das erste für die 'weltvernunft', das 
andre für die 'göttliche liebe'. Und der satz utä usibiyä utä framänäyä fratara 
'rväOt heißt wie Korinth. 135-13: peiücav 5e ( toütcov f\ aycorf). 

Vielleicht wäre für ein tieferes Verständnis des wortes die Untersuchung eines 
Zusammenhangs nützlich, der sich im Frhg. Aiv. andeutet, vgl. TjAirWb. 231 : „aw. 
u rvata- ein bestimmter teil der eingeweide — [sonst u ru0wan-] — zwischen leber 
und milz aufgeführt, und mit pars, rötik 'eingeweide' erklärt". Das ist Tpahl. 
rwd, np. rüda. Es wird auch mit spurz übersetzt. Das aw. yäkar, lat. iecur 
'leber' und aw. sprzan-, np. uspul und uspurz, gr. cnrAriv 'milz' gelten als sitz 
von gefühlen, vgl. engl, 'spieen' ; im hebr. und arab. gilt die niere als sitz der Sehn- 
sucht ;"gr. 9pnv 'zwerchfell' ist sitz der Vernunft. Im Manich. ist rwd 'eingeweide' 
zugleich 'mitleid', pi5 e f rehrö5 'einbarmherzigervater', Mir .Man.11^7.,2. Im Arab. 
ist der Übergang von rahim zu rahm a wohlbekannt; das Assyr.-hat davon eine spur 
im Verhältnis von remüzurumtu, das k a b i 1 1 u nahe steht, also bauch — liebe, leber 
— gemüt. Vielleicht hat auch gäth. mrzdä 'barmherzig', dessen Zusammenstellung 
mitaw.]/marz-,idg.]/*melg'-,siehes.v. mrSati, mir ganz unbefriedigenderscheint, 
beziehung zu einem wort für gedärm, z. B. zu 'milz', von dem Walde-Pokorny II, 
680 s.v. sp(h)elg'h[en] d.i. 'milz' , sagen : „zuahd. 'milz' führt allerdings kein weg". 

In diesem somatischen verörtlichungen leben deutlich die primitiven Vorstellungen 
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von herz und niere als sitz der seele oder des lebens, die im semitischen gebiet di e 
lehre von den zwei seelen, dem geistigen rü a h im herzen, und dem vegetativen 
näf äs in der niere hervorgebracht haben. 

Der Zusammenhang , in dem ap. 'rväöä in der inschrift auftritt, ist die trias 
usi 'erkenntnis', framänä 'urteil' und 'rväöä 'gute, erbarmen'. Der sinn des satzes 
ist wie Psalm 103. 10: „Ich vergelte nicht nach ihrer missethat". Das berührt sich 
mit der Gäthä T. 51, 14. Es erinnert auch, als 'gnade vor recht', an den sasanidischen 
rechtsbegriff passand, vgl. Nyberg Hilfsb. II, 172s. — 5 rvä0ä, ist begrifflich 
das zu dem nom. agent. daustä- gehörige nom. abstr. : dyconi, a^eveia. 

Allgemeiner gefaßt ist es überhaupt 'gefühl', von mitgefühl her, das bei dem 
könige, der 'das Vahumanö hält',, nur 'gutes gefühl' sein kann, ebenso wie Ohrmizd's 
wille ipso facto 'porte sur le bon'. In einer dualistischen ethik muß das sein, und 
daher geht noch im manic'h. begriff des vahman oder manuhmeS die bedeutung 
voOs in süvoicc über. Als 'gutes gefühl' bildet 'rväöä mit usi und framänä die 
trias, die in der späteren psychologie durch ös = man, andesisn = smäfä und 
framänag = padß e 5 e ausgedrückt wird, siehe s.v. usi. In der griechischen version 
entspricht 'rväöä EvOuu-ncns. Der Ursprung dieser psychologie ist also alt und wird 
in seiner zarathustrischen gestalt zum ersten mal in Dareios' testament verkündet. 
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SAMA- 
Art. Isilh, imam bätugara siymm 

Diese inschrift Artaxerxes' I., die erste altpersische von ihm, ist in der verkom- 
menen spräche geschrieben, die vorher nur von Artaxeres II und III bekannt war, 
cf. AMI VII, I ss und VIII, 10 — 17. Das durcheinander von masc. und neutr., nom. 
und acc, sieht gerade wie imam apadäna, imäm hadis u. ä. bei Artaxerxes II 
aus; indessen ist ava dahyävam, dahyäus tyai^ u. ä. bei Xerxes auch nicht 
besser. Man schrieb so falsch, weil man die aram. Schriftbilder mit denen man das' 
altpersische zu schreiben gewohnt war, in keilschrift zurück übertrug, während 
zugleich die spräche in vollem Übergang zum Mp. begriffen war. 

Die zeichen siymm lassen sich auf fünf zwischen saiyama und si^ma liegende 
weisen lesen. Wenn man das wort als lehnwort aus gr. aoniios ansieht, muß man. 
sai^ma- umschreiben. Die zufügung einer art vocalträger, ein aramaeischer ger 
danke, am wortende die rege!, war im wortinneren nur von fällen mit v bekannt:;: 
dahyü v näm, paru v näm, hü v nara- undhau v maiy, — sai^ma-ist eine correcte^ 
analogie dazu und steht dabei der normalen Schreibung dahyünäm in derselben 
inschrift gegenüber. Da kein falscher, der die Schreibung dahyü v näm nicht kennt,_ 
eine richtige, nur nicht belegte analogie saiyma- dazu erfunden haben kann, kann 
das wort nicht, wie Schaeder SbPrAkdW 1935, 19 sehr volltönend erklärt, eine 

296 



mm 



|ffpS§§ 

!■'.•;•■ ■• .••*: 



'mm 

m 



>'fe?:*^ 



3SNP 

: AmßSVL_' 




■ ;g3= ~ aTTr ^-— -»««»««■ICT«!»«« »«»^^ 






moderne fälschung sein. 1 siym- ist keine „Umsetzung von np. **~> in ein vermeint- 
lich altpersisches Wort" und nicht „vom arabischen Schriftbild sym bestimmt", 
sondern, wie die Schreibungen bei Artaxerxes II und III vom „aramaeischen 
EPD, vgl. prdydam für pardeö, saytam für sät-, und viele andere. 

Das mp. asem, sem hatten schon Lagarde und Nöldeke als lehnwort aus gr. 
aoriiJios angesehen, bei der späten zeit als vermittelt durch aram. fwo« oder syr.. 
semä. Das gr. wort, aus crfjpa 'zeichen' mit oc friv., bedeutet 'ungeprägtes (metall), 
bullion, barren'. Schaeder hat in Abh. Gott. GdW 1934 , III p. 10 aus soghd. 
n'krtk erkannt, daß in arsak. zeit ein mp. *nä-krtak 'infectum (argentum)' 
neugebildet war. Das wäre um die wende unserer aera. Damals muß das entlehnte 
asem, sem schon ganz zu 'silber', zu einem synonym von 'rSatam geworden sein. 
Im Griechischen selbst geschah dieser bedeutungsübergang erst in der römischen 
kaiserzeit, nicht etwa früher als- in Iran. Vorher heißt das gr. wie das ir. wort not- 
wendigerweise 'ungeprägt', und es brauchte nicht, wie Schaeder glaubt, ein 
Stoff adjectiv *asaimaina gebildet zu werden, wenn man einen gegenständ als 
'aus ungeprägtem (metall)' hergestellt bezeichnen wollte, sai^ma- ist adjectiv 
und steht mit derselben ellipse, ob des subst. silber und gold, oder des adj. silbern 
oder golden. Und mp. (a)semen setzt kein ap. *asaimaina fort, das es nicht gab, 
sondern ist eine neubildung der Arsakidenzeit. In der inschrift ist nicht nur die 
Schreibung mit y, sondern auch die mit #:> r5ataina nicht identische bedeutung 
echt : die phialen sind aus den in den palästen aufgehäuften Vorräten ungeprägten 
metalles gemacht, von denen die Alexander-historiker sprechen. Auf der Mas- 
moghän-schüssel Smirnoff n. 61, cf.^AMI IV, 151, um 7O0,p.^.Chr., bedeutet pül 
e asemen nicht mehr 'ungeprägtes', sondern 'silbergeld', die schüssel ist, im gegen- 
satz zu denen des Artaxerxes aus eingeschmolzenen alten münzen gemacht. 

Das syrische kann, auch wenn es ap. sai^ma- nicht gäbe, aus zeitlichen gründen 
nicht zwischen dem gr. und dem mp. wort vermittelt haben, und Schaeder stellt 
sich directe entlehnung aus dem griechischen „im Verlauf der makedonischen Er- 
oberung" vor. Da nach ihm der abfall der a-anlaute im iranischen erst zwischen 
300 u. 600 p. Chr. erfolgt, muß er feststellen, daß 'auffälligerweise' syr. semä — 
obwohl das syrische die anlaute nicht verliert — schon vorher, im 3 sei., ohne a- 
erscheint. „Anlehnung an Wörter wie otjueTov" ist nur eine ausflucht. Die formen 
gr. ao~r|[iov, aram. pö^DK, syr. semä und ap. sai^ma- scheiden sich in zwei 
gruppen, a) gr. > aram., b) ap. > syr., und alles spricht dafür, daß syr. semä aus 
ap. sai^ma- (sprich sema-) entlehnt ist. Es bestätigt die anlautlose ap. form. Das 
problem ist, den verlust des anlauts oder das bestehen zweier formen, mit und ohne 
anlaut zu erklären. 

1 Solche äußerungen finden sofort nachfolge, z.B. E..G. Kent, Publ. AOS 1936, 216: „The inscription . . . 
has been branded by Schaeder as a modern forgery because of . . . sa-i-ya-ma-ma = siyamam . . . 
This error is virtually decisive". Der irrtum ist die 'normalization siyamam'. 
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Man könnte erwägen, ob man das im Ap. auch vorhandene cc priv. als solches 

empfunden, und zu *asaima- 'ungeprägt' ein *saima- 'geprägt' neu gebildet 

habe. Ich glaube es kaum, denn 'prägung' heißt *draxma-, daraus gr. Spa^Wri. 

Es gibt doppelanlaute, ohne und mit a-, in vielen alten namen, typus Amadai — 

Mäda, neu Akauf aciya > Köhic, köc 1 . Sie sind nicht örtlich begrenzt und sind 

unerklärt. So kann ein lehnwort für ein concretum, wie ein name, auch mit zwei 

anlautsformen benutzt worden sein. Für die bezeugte anlautlose form, ergibt sich 

eine erklärung aus zeit und weg der entlehnung. Mit Dareios' goldenen und silbernen 

fundamenturkunden wurden im Apadäna von Persepolis je 4 aurei des Kroisos ' 

. und je vier silbermünzen griechischer städte gefunden. 2 Damals, um 516 a. Chr. gab 

III es noch keine eigne prägung in Iran. Wenn sich herausstellen sollte, daß diese 

|j§ fj bestimmte gruppe der Kroisos-münzen in Wahrheit keine lydischen, sondern iranische 

prägungen wären, würde die abhängigkeit der ap. prägung von der lydischen, und 

damit von der griechischen, um so deutlicher, und das datum der einführung wäre 

in die allerersten jähre des Dareios festgelegt. Jedenfalls muß es sehr früh, mit der 

j|§jj| Vollendung der Organisation seines reichs geschehen sein. Das und nicht der „verlauf 

|§j|{j der makedonischen eroberung" ist der Zeitpunkt, wo mit der sache auch termini 

übernommen wurden. Da öl<jt\v.ov gerade 'barren' heißt, könnte es noch vorher, in 
medischer zeit übernommen sein, aus Lydien. In den westkleinasiatischen dialekten, 
IfÜ dem lykischen, pamphylischen, phrygischen, auch im nasischen, wie in einhei- 

öp mischen alt-mesopotam. dialekten, cf. Ungnad, Subartu p. 122, z. B. Asimanum 

p||- neben Simanum, finden wir nun die erscheinung, die Kretzschmee. „facultativ 

p||| fortbleibendes a-" nennt: viele griechische jismen verlieren ihr anlautendes a-. So 

|p|t " kann auch Sormov als entlehnter name für 'ungeprägtes metah" in Sardis apokopiert 

tili ' und als saima- ins iranische übernommen sein. 'Facultativ' bedeutet, daß beide 



§p| formen nebeneinander vorkommen; beide können also entlehnt sein und existiert 

j|j!i haben, bis schließlich, nach 300 p. Chr. nur sem übrig blieb. Das älteste vorkom- 

||i| men ist das scheinbar substantivisch gebrauchte adj. asemen in der säuleninschrift 

S|| von Blsäpür; dann a sem im Psalter und in M 9, Mir. Man. II, und auf der silber- 

i||| •■ schüssel des masmoghän,cf. oben, a sem ist überall schon historische Schreibung 

III für gesprochenes sem. Wurde überhaupt je asem gesprochen ? Es gibt genug inverse 

|| Schreibungen. 

Solange diese fragen ungeklärt sind, muß man die form saima neben einem aus 
asem zu erschließenden *asaima- hinnehmen, bei dem wort einer in verfallener 
spräche geschriebenen inschrift, das selbst in einer nicht zu erfindenden Schreibung 
vorliegt und sachlich genau ist. 



|§||ij 1 Die Akauf aciya, arab. Quf s, sitzen in dem wilden gebirgsland von Bashäkird, in Kirmän, nicht „in 

|!ij the plains of Southern Siberia" auf grund der annähme, daß der name 'mountainless land' bedeute, Kent 

*f | Publ. AOS ser. 7, 1936, p. 21 3. Dies a- ist nicht privativ. Weitere beispiele beiM. STRECK, Z. As. XIV ^- 139- 

■ff 2 Trans. Intern. Num. Congr. 1936, p. 414. 
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Andre alte belege des worts sind mir nicht bekannt. Es sei denn, daß der in Tt. 
XIX, 5 syämaka 'schwarz' genannte berg, der z. B. der Siyäh Küh südl. v. Varä- 
min sein könnte, nur die Interpretation eines arsak. Schriftbildes -i?bbj/7 wäre, und 
das, als saimaka, eigentlich einen der bekannten Köh i nuqra, (näkrtak) oder 
Djabal al-Fidda meinte. 



SÄRVA- 

Dar. Sus. chart. 40 'rSatam utä a(4l)sä sar u uv hacä muSräyä abar*ya 
elam. (34) [ r Ku]BABBAR[ ld (35) 1 mu] i c.ra.mar tenkek 

akk. (28) kaspu u [anaku] --'-- ultu m mi[sir (29) na]sä 

Das erste zeichen des neben 'r8atam 'silber' genannten Stoffnamens ist be- 
schädigt; die Übersetzungen fehlen. P. Scheil hatte d( ?)äruva gelesen, und alle, 
auch ich, waren darin gefolgt, cf. AMI III, 6j. — Ich vermutete in därü entweder 
'holz' oder 'droge', auch eine Volksetymologie bei dem anklang an akk. issidäram 
'ewiges holz'. Mit der erkenntnis, daß diese Stoffe zur herstellung der schmelzfarben 
dienten, kamen zweifei an der lesung. Thatsächlich rühren die Zeichenreste von s a , 
nicht von d a her : der köpf des senkrechten keils ist links, die spitzen der zwei wage- 
rechten rechts zu erkennen. Das ist sar u uv, lies sär u va, adj. mit vrddhi von 
srva- 'blei', Wb. 1649, mehrmals im Videvdäd. Die Pü. ist q\öx> mit vp für w, ß, 

lies surß, adj. ugjpdj, surßen, np. surb. 

_• srva- 'blei' steckt auch in dem beiwort von pfeilen srvi.stäy- Wb. 1650, in 
Tt. X, 129 neben zaranyö.zaf ar-. Dies ist mit Jackson ^golden-notclied, mit 
goldener kerbe', und srvi.stäy- ist 'blei-b eschwert'. Bartholomae erläutert seine 
irrige Übersetzung 'mit hörnernen Widerhaken' verkehrt durch 'dem ein horn- 
(spitzen)paar als Ständer dient'. Pfeilspitzen haben keine hörnernen widerhaken 
und mit stäy- ist das 'stehen', das gleichgewicht gemeint, durch etwas blei hervor- 
gerufen, srvi ist nicht dual, sondern die ■ nebenform in i der metalle, wie zari, 
'rzi, 'rvi. 

Auch der bergname. särivant- in Tt. XIX, 4 wird wohl 'bleiberg' bedeuten, 
nicht 'mit einem bruch versehen' Wb. 1573, vgl. zärnyavant- und die 2&pt9a opn. 



SÄSTAR-, SÄSTRA- 

Im Ap. nicht bezeugt. 

sästar- und sästra-, nom. ag. und nom. act. zu ]/sah-, ap. ]/0ah- 'befehlen', 
nur im Gäth.-aw., sind als amtliche titel im medischen und wegen ihres fortlebens 
auch im Ap. vorauszusetzen. Die form wäre *0ästar-, *0äs0 r a->*6ässa- . 

299 



mmmimmm^mis^^mmmsmmms^mmmmmvmmmm^m^^mMism^mm^mm^mms^^mM 



«^mmm^^m 



m 

1 



J. Hertel, der IIQF V, 91 ahurö sästranäm noch 'herr der herr scher' über- 
setzt, hat IIQF VII, 179 darin das neutr. sästra-, ai sästrä- 'befehl' erkannt 
Das verändert den sinn der in V, 88s angeführten stellen, 
^sjhi I. sästra-, nom. act. n. 'befehl', nur Tt. XIV, 37a in ahurö sästranäm 'herr 

|fc:j ' der commandos'. Die stelle ist ein soldatischer Zauber, vor-zarathustrischen alters 

wenn auch erst in der Achaemenidenzeit in das Bahräm Tasht gesetzt, cf . AMI VII 
92 — 96. Wer eine feder des väry na- vogels, in dem sich Vröragna verkörpert, trägt 
wird vollkommen schußfest, „nicht einmal ein ahurö sästranäm, ein dahyü- 
patis können ihn treffen; der viräja 'centurio' schießt hundertmal fehl, der 
Scharfschütze svaiwaya trifft auch nicht einmal, der pfeil fliegt zurück (so mit 
correctur, ohne diese 'über das ziel hinaus'). 

Die ahurö sästranäm sind die befehlshaber höherer einheiten als der companie, 
|| nämlich der regimenter, Xeriophons erriKaipioi 'generale', nicht zu verwechseln 

mit SBö VS3 (Ezra) 'inhaber einer vollmacht', siehe s. v. ni-stä-. — dahyüpatis 
sind die großkönige, vgl . s. v. dahyäus. 
II. sästar-, nom. ag. m. 'befehlshaber'. 

a) gäthisch, nur in T '.46,1 :sästarö dahyäus 'die befehlshaber einer satrapie", 
die militärische und civile macht vereinten. Davon das comp, darjhu.sastay- 'be- 
fehlshaberschaft eines darjhyu-, satrapentum'. Obwohl sie hier als Zarathustras 
gegner erscheinen, ist das wort selbst lediglich titel ohne jede moralische färbung. 
Unter diesen 'landpflegern' oder Satrapen werden im selben vers die [pfleger] der 
ff| vrzäna-, ap. vr5ana-, hauptstädte der zantus, der größten unterteile der 

Jft satrapien erwähnt, also ein hoher kadxudä oder ra'Is i baladiyya. In 2^.X,8o 

||jjj -^ ... iheißen sie vrzanahya patis T hartar- 'hüter der stadt'. In dm- Pap. EI. ist dieser 

titel mit „er ist zum peqid gemacht über unsere Stadt" übersetzt. Im Tt. X, 103 
III ist Miöra der hartar- und awyaxstar- 'peqid und Ecpopos' aller gaiOä-, d. i. 

bJP aller dörfer, woraus gehän 'weit'; vgl. s. v. daiS- und huxsnaus. 

]|||j| b) awestisch kommt sästar- mehrmals vor, in militärischem sinn. In Tt. X, 14, 

\M% dem besten, achaemenidischen stück des Mithra-hymnus : yahmya sästarö --- 

f|| . Irä räzayante „wo die generale die regimenter richten". Iram von ]/ar-, ist ein 

||r| ' zu g> colonne', nicht unähnlich der etymologie von crrpccrös, eine größere einheit 

a „.J alshandäma- 'glied, rotte' von 10 oder als aram. hilä — *zävar- 'kraft, com- 

i5||;| p anie' von 100 mann, nämlich das regiment' von iooo mann unter dem hazära- . 

pj patis, cf. AMI VII, 93s. — Das gäth. vorkommen in T. 49, 10 ist ganz fraglich, 

l;| cf. Benveniste Inf. av. 22, obwohl der sinn 'herrscher mit Deinen heerscharen' 

sein könnte. In Tt. XIII, 26, einem auch uralten stück, lassen die fravrtayö 
die (feindlichen) colonnen nicht an ihre Schützlinge herankommen. Die Übersetzung 
'energie' hat Benveniste I.e. schon abgewiesen; aber auch für 'angriff sehe ich 
|I|J nirgends einen grund. Als von ]/ar- gehört es zu ap. hamarana-, mp. artik, aw. 

arta.krOna-, siehe s. v. späömaida-. Alle stellen setzen die einrichtungen min- 
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destens des medischen, eigentlich erst des persischen heeres mit seinen vielen 
dahyäus voraus. — ■ In Pap. El. Beh. § 41 steht hilä za c ir für ap. kära-, akk. 
üqu misi, sf. s. v. viöäpati^; die 'kleine' Dareios treu gebliebene 'truppenmacht' 
war danach kaum mehr als eine companie. 

Im engsten Zusammenhang mit Tt. XII, 26 steht 69: „Wenn der sästä dahyäus 
hamaxsaörö von feinden bedroht wird, ruft er die fravrtayö herbei". Wb. 1777 
wird hamaxsaöra- 'all-herrschend' übersetzt. 'Das xsaöram über alle habend' 
wäre zwar richtig, aber die Übersetzung verschleiert den wirklichen sinn, wie über- 
haupt die bedeutung cxpxri 'befehlshaberschaft' von xsaöram im Wb. nicht zu 
ihrem recht kommt. Es ist auch der begriff des xsaöriya-standes, wie im Indischen. 
Im sinne von ai. ksatriya- steht aw. xsaöriya- als beiwort des Hauma und des 
ApämNapä; Übersetzungen wie 'femineus' und 'imperiosus' sind schlecht. 
T . 40, 3 und öfter wird dies xsaöriya- mit nr t s umschrieben. Es lebt fort in den 
sahrik > arab. sahäridja ,des Sawäd in früh-islamischer zeit, einer über den 
dihkän stehenden adelsklasse, also sas. vazurgän. Auch im Osten in den titeln 
ser Bämiyän, ser Xuttalän. — Auch als „der die gesamte xsaöriya-schaft hat" 
bedeutete hamaxsaöra- 'Oberbefehlshaber' 1 . Das ist der wirkliche sinn. Die 
Griechen nennen das crrpccrriyös Kai fiyencbv, dem nach Xenophon viele iJiupiapxoi, 
aw. baivarapatis unterstehen. Dies ist der titel des geschlechts der Dänavö 
in Tt. XIX, 41 2 . Vgl. die alte discussion vonMoDius über den 'oberbef ehl' des Orsines, 
'Op^ivns bei Gaugamela, Curtius IV, 12, 8 „illi partibus copiarum, summae N 
Orsines praeerat" undProkopl. Per i;.äpxovres 5e äAAoi te fjcrav ktA. . . , oTpcxr-nyö? 
5e eis arraCTiv ^ecrrriKEi. sästä hamaxsaörö als 'Oberbefehlshaber' sieht wie die sasa- 
nidischen titel mit s ahr für diejeichsämter aus : er änsp ähp et 'reichsfeldmarschall'. 

In Tt. XIII, 18 — 19 erscheinen die fravrtayö in derselben kriegerischen rolle, 
wie in der Hellanikos-glosse bei Stephanos s.v. äpTccia, vgl. s.v. 'rtävan-. „Wer 
die fravrtayö hubrtä barat, solange er lebt, wird reichsfeldmarschall werden, 
wird unter den menschen der siegreichste herr werden". Beh. IV, 67 zeigt was 
hubrtä barat meint: niqä tanaqqü 'opfer darbringen'. Die fravrtayö sind die 
cninucxxoi, denen bei den mobilmachungen am hamaspäömaidaya-fest die von 
Zarathustra bekämpften hekatomben dargebracht und das alte Fravrtlnäm- 
opf erlied Tt. XIII gesungen wurde. Alles ist ganz und gar un-zarathustrisch. 

Im Vröragna-iT*. XIV, 13 steht der den gott verkörpernde kamelhengst wie der 
sästä hamaxsaörö, der 'feldmarschall' da, aber nur vldiSva- 'auf- und ab- 
blickend' oder 'auslugend', weil er nicht wie der gott selbst, der in v. 47, bviräzati 

1 trotzdem hama- in compp. häufiger 'gleich' bedeutet, wird man in hamaxäa9ra- kaumnp. hamäahri 
'compatriot' 6u°£9vr|s erblicken, obwohl es im gegensatz zu den 'fremden' feinden möglich wäre. — 
Das häm sahr in der raanich. Kosmogonie Mir. Man. I, als 'gesamtweit' nicht genau genug bestimmt, 
kommt auch viermal in NiRst.-SM vor, wie ein adverb gebraucht und nicht ganz durchsichtig. 

2 Von ihnen stammt wohl das parthische geschlecht der Spahpet Pahlav- 
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'dirigit', commandieren, noch, wie die officiere, besonders die viräja-in.37 k 
'alle-glieder- rieht- euch' rufen kann. In Tt. XVI, 19, einem ganz späten stück ist ' 
das an unpassender stelle widerholt: der sästä dahyäus dahyüpatis opfert 
woran er gewiß nie gedacht hat, der- 'religion' Dainä. 

Im Tt. XV, 50, einem verfälschten, aber ursprünglich zum alten Vayushymnus 
gehörigen stück, sollen die requirierenden truppen des commandierenden die 
wunderkräftigen namen des Vayus anrufen — eigentlich wohl die bauern gegen 
die Soldaten. Darauf folgt anrufung dieser namen gegen 'rtamauga = ahrmöye. 
Dieser alberne Zusammenhang ist für alle andren stellen vorbildlich. Die späten 
Schimpfereien — in T . 9, 16; 61 u. 65; in Tt. III, IX, XIII, auch XIV; in Vid. 4, 21 
— sind alle unecht. Daraus 'folgen, sehr aufklärend, stellen wie Mäh. Frav. § 34.: 
ahriman apäk devän u dröjän u xun --- P 1 u sästarän u kaiyan u karpän 
akär bavend, ein vollkommenes mißverstehen der alten bedeutungen: „Ahriman 
und die teufel, die anhänger der Druxs, die froschweibchen ? (blutegel ?), die befehls- 
haber, die' könige, die opf erpriester werden machtlos sein". 

III. säöras genitiv, in Tt. X, 109, einem zu den ältesten des Yasht zählenden 
verse: „Wem soll ich (Mithra) unverhofft ein militärisches commando uyram . 
xsaöram schenken, selbst das höchste vahistam eines säöras.cit hamaxia- 
Orahya ?" Folgt seine unumschränkte Strafgewalt, als einschub, vgl. s. v. ni-stä-. 
Das wort unterscheidet sich in nichts von der bedeutung des gleichgebrauchten 
sästar-. Da die stellen wo es sonst vorkommt, Tt. XII, 135 u. T. 9, 18, nur para- 
phrasen von Fi. X, 109 sind, ist der genitiv säöras als hafax zu betrachten. Ob 
unregelmäßige form, cf. nom. sästars, oder verschreiben, säöras ist nichts andres 
als sästar-. sä0ra- sieht wie ein ins awestische übertragenes ap. *6äS r a- aus. 

sästar- lebt in Tpahl. sästar, Mir. Man. I, 265 fort : „siehe auf mich, gebiet er!" 
323: „gesegnet bist du, gebieter!" Ebenda III, 1 24: fryn'm s'str „Du gebieter 
geliebten namens"; auchMahrn. z. 265, 323. Nirgends hängt dem wort etwas schlech- 
tes an. Nur im Denkart, z. B. IX 457, 14 setzt sich im nom. abstr- sästärlh 'tyran- 
nei' die üble bedeutung der schlechten awest. stellen fort. Der buchtitel bei Mas c üdl 
murüdjll,n8kitäb ol^-— ^^ st Ol^X-LJlal-sästarän zu lesen, synonym vonxva- 

täynämak, dem titel des sasanidischen Shähnäma, vgl. AMI,VI,I2. 

Tpahl sästar ist mittelmedisch und stammt von s ästras, wie np. sutur < 
mmed. u stur <med. ustra-, gegenüber ap. usS r a-: ussa-. So würde das dem med. 
sästras entsprechende ap.*6äsS r a-,mp.np.*säs ergeben, erhaltenimn.pr. Säsän, 
Ipärs. säsänakän. Der name der Sasaniden ist also ein alter titel personificiert, 
zurückgehend auf *öäsa dahyäus dahyüpatis, wie auch ihr praedikat bayän 

-MJ>iJ>.M auf ein *bagäna- der Achaemenidenzeit zurückgeht. Die anknüpf ung des 

1 wie anöäak geschrieben, steht in Fld. XVII, 65 für aw. hazär a .hun a- 'das 1000 junge zur weit bringende 
frosch Weibchen'. 
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Stammbaums, zwar in legendärer form, ist geschichtlich, cf. Arch.Hist.Ir. p 76ss 
— • Weitere beispiele für den lautwandel siehe s. v. hvaxstra- asabära- 
und in AMI VIII, 23, z. B. aw, ästra-, ap. *äsa- > np. äs 'brei, suppe'; Esther 
'myrte' med. *ästra- > ap. *äsa- > np.-arab. äs. Benveniste JAs. 1934, 189 
verknüpft das ap. n. pr. Vahumissa, elam. w a .o.mi. 1 s.sa, akk. umissa aram. 
Döim , gr. 'tOnicrns mit [ha]mi5[pati-]. Das ergibt med. vahu + *mistra- 
(vgl. myastra-), ap.*misS I a->missa-; vgl.np. mis 'alloy, messing' ; *tistrya.- 
vharna-,ap. *tisS r ya.hvarna-, (mit dialektmischung -f- vharna-) > Ticraa- 
«pepvris und Tisf arn im Mährn.; auch das Verhältnis von pistra zu pisa; während 
die med. form, mit ham- oder mit hu-, in ' Anicrrpris Aisch. Pers. 21 vorliegt, cf. 
"Atucrrpis, "A(jincrrpis. Vahumisa entspricht dem sinn nach etwa mp. Luxem, 
£ÜKpccr)s. 

SInKABRUS 

Dar.Sus.chart. 37s käsaka hya--- sikbr u us --- hacä sug u dä abariya 

elam. (31) r ka.si.ka a]ppo si^n.ka^p.ru^s '[sukta-mar 

tenkek 
akk. (26) s[i]-[i]n-ga-[ba]-ru-u --- ultu mat sugdu nasä 5 

Ein neues bruchstück des elamischen textes mit deutlichem sinkaprus hat 
meine lesung sikbrus in AMI, III p. 36 u. 64 bestätigt. R. G. Kent schreibt JAOS 
LIV: „Herzfeld AMI, III, 36 read -ru-u-sa, but failed to get the correct normali- 
zation of the word as a whole", und „Scheil s[i]-ir-ga-ru-u, in which Hebzfeld 
1. c. followed him". In AMI III, 64s schrieb ich über P. Scheil's lesung sirgarü: 
„die zeichen sind alle unsicher, beschädigt, mit weiten spatien, die lesung muß als 
vollkommen fraglich bezeichnet werden. Vermutlich lautete der name in beiden 
Versionen gleich", das bedeutet si(n)kabrus. — Benveniste sagt in Vrtra p. 16, 1 
nach bekanntwerden des elamischen wortes: „lecture approximativement 'si(n)- 
kabrus'. Diese lesung ist nicht nur wegen der elam. Umschreibung, sondern wegen 
der fortlebenden formen notwendig, die nach form und inhalt mit dem ap. wort zu 
verknüpfen sind. 

In AMI, III, 58 war der diraxt ikäckisanaubarbäsad, der cinnober-baum 
erwähnt. Der sinkabrus-stein ist der cinnober-stein. Nach Plinius N. H. 
XXXIII, VII cinnabari, ita minium vocant Indi, hatte man bisher cinnober 
als lehnwort aus dem sanskrit angesehen, und als vorbild rasa sin dura und ähn- 
liche ein pflanzenharz oder eine quecksilberverbindung bezeichnende Wörter an- 
genommen, lautlich unbefriedigend. J. Gonval schrieb mir, 21. I. 36: „Das ap. 
wort ist gewiß nicht mit ai. sin dura zu vergleichen. Es gibt keine genauen ent- 
sprechungen unter der großen zahl von Wörtern, welche diese sache und verwechsel- 
bares bezeichnen, in Indien, Hinterindien und Indonesien". 
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Wie das akk. wort sich, im anlaut durch emphatisches s und in der endung durch 
-a- von dem ap.-elam. unterscheidet, so gibt es auch in den nachlebenden formen 
2 gruppen. 

Die Griechen schreiben gewöhnlich Kivvccßapi n. oder Kivvcußapis m., so -Aristo- 
teles Meteor., Theophrast Laf. y $%, Dioskurides 5, 10, — daher lat. cinnabari n. 
und cinnabaris f., — aber auch attisch -nyyäßccpu n. — Diese zweite form, ob mit 
.att. t für ct, oder mit -r für aus akk. s (cf. surmenu > TEppiivöos, pistacia tere- 
binthus L. oder akk. buräsu > ßpcdu, pinus), steht dem akk. singabarü am 
nächsten; in Kiwäßccpt scheint eine compensation der gutturale, eine art dissimila- 
tion vorzuliegen. Beide formen aber führen, wohl durch Vermittlung, auf die akka- 
■dische, nicht auf die altpersische form. 

Von ap. sinkabrü- stammt dagegen np. sa/ingarf, als sa/injarf, sinjarf ins 

arabische übernommen, auch älter za/unja/uf r, wovon arab. za/injarf. Pelliot 

.hatte im T'oung Pao XXIV, 1926 p. 253 „Le nom fersan du cinabre" aus mong. 

sinqu 'vermilion' ein mp. *singafr erschlossen, mit vollem recht: die unmittelbare 

fortsetzung von ap. sinkabrü. 

Das arab. sanaubar für die das rote harz liefernde pinie, dann verallgemeinert 
■conifere, und sunubra, sunübar für die pinienzapfen, al-habq al-sunübari 
für ocimum minium, weicht in consonanten und vocalen so sehr von den persischen 
■formen ab, daß diese ohne die identität zu bemerken, entlehnt werden konnten, 
ist aber auch vom griechischen durch sein s und die vocale zu sehr unterschieden, 
um daraus entlehnt zu sein; steht dagegen dim akkadischen nahe genug, um durch • 
.aramaeische Vermittlung von ihm abzustammen. 

Unter cinnob er werden bis an die schwelle der neuzeit zwei für uns grundsätzlich 
verschiedene dinge verstanden; 1. das harz eines baumes 'drachenbliit', daher der 
cinnob er-baum, diraxt i sanaubar, pinus cinnabari L., und 2. ein rotes gestein 
ob dies nun mit Plinius minium, mennige, vermilion, ein antimon-sulphat, oder 
das echte quecksilber-bisulphat Hg 2 S sei. In der inschrift ist ein mineral gemeint, 
• ob das echte oder mennige ist nicht bestimmt zu sagen. Campbell-Thompson 
deutet akk. at,an sämtu ;> ^gug als cinnaber, vermillion oder carnelian. Das 
wesentliche ist die rote färbe. Lautlich ist sämtu gleich hebr. söhäm, das mit recht 
für carneol, den orientalischen rubin, auch den yäqüt, carbunculus betrachtet 
wird, singabarü ist gewiß kein alt-akkadisches wort, aber zur zeit, da es das gab, 
bedeutete sämtu kaum cinnaber und minium. 

Die erwähnung des cinnober ist sehr wichtig, denn sie bestätigt was sich ohne 
dies ahnen Heß, nämlich, daß die Stoffe, wie gold, silber, blei, elfenbein, lapis- 
lazuli, graustein (Haematit oder Ambergris ?), die alle unter baumaterialien sehr 
auffällig sind, ganz oder zum teil der herstellung der färben für die schmelzziegel 
von Susa dienten. In dem buch des Abü'l-Qäsim 'Abdallah al-Käshänl, das bei 
..aller ausführlichkeit leider noch in wesentlichen punkten für uns dunkel bleibt, 
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werden gold, silber, haematit, blaustem, ein tiefschwarzer stein, antimon, mangan 
minium, bergkristall und, außer andren mineralien und steinen auch verschiedene' 
harze für die färben bei der herstellung der bunten kacheln verwendet. 



NiR b 8 
akk. (5) 

NiR b 10 

akk. (7) 

Beb. § 63 

alam. 

akk. 



SKAU9IS 

tya sku0(9)is --- miöa kr 1 yaisa 
manma lu musklna pisqi (6) innipus 

skuöis rädiy 

ina libbi lu muskina 



naiy skurim nai y tunvantam 
inne »ippakra inne Pistukra 
ana.liq-tu u muskina 

Dar. Sus.e 43 yaöä hya t a uv*iya [s a ](44)kuöim nai? zati? 
akk. (28) sa lü kab-tum (29) ana lü muskina lä idükku 

In NiR b 10 ist das wort ein von rädi y abhängiger genitiv, also lautet der nom. 

skauOis, der gen. skauöais. Das s in Beb. kann berechtigt sein; auch im Tpahl. 

kommt meist s, daneben s vor, das r a ist entweder doch verlesen, oder Schreibfehler 

für 9 a — vgl. indes unten, — also acc. skauöim, wie in Sus. e, wo s/s zu ergänzen 

..ist. De^stamm ist skauöay-, adj. von skauOa- oder skuOa-. 

Wie bei tunvant- hat man für die bestimmung derbedeutung diesen gegensatz 
und die akk. Übersetzung, muskinu. — mär-bani, apicrroi, als Übersetzung von 
tunvant-, ist eine nahe annäherung an den iranischen begriff: die vollfreien, 
höchste stufe der babylonischen socialen Ordnung, treten für die 'höheren' stufen, 
rsvarjhö, superiores der iranischen Ordnung ein. So wird auch muskinu eine 
annäherung an den iranischen begriff sein, der im gäthischen durch ä5ra-, die 
'niederen' gegeben ist. Dies 'rsvaahö könnte das Vorbild von 'öpocrayyca sein, 
vgl. p. 195. 

Bei Meissner. Or.Inst. As. St., Beitr. 11,44. w i rc l- akk. muskinu in einer liste 
von synonymen von 'schwach, elend' durch lä isä'nu 'die nichts besitzen' erklärt. ' 
Delitzsch hatte es also mit recht mit hebr. misken verglichen, arab. maskin, 
fr. mesquin. Seine erklärung als saf'el von liO 'huldigen' beruht auf dem ideogr. 
bu, pu, mit der bedeutung von karäbu 'huldigen' von niederstehenden den 
höheren gegenüber, also ähnlich aram. "rlD, arab. sadjada, np. namäz. Nach 
Herodot I, 134 besteht der grüß bei großem rang- und altersunterschied in Ttpocrrfi-rT- 
tcov .irpooKuvElv. Die bedeutung von muskinu wäre dann ,die proskynese 
machenden', die von niederem stand. Das könnte man als stütze jener etymologie 
anführen. Vielleicht ist es auch etwas ganz andres. 
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20 Herzfeld, AUpersische Inschriften 
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Der eigentliche, sociale sinn von akk. musklnu ergibt sich aus den Urkunden 
der Hammurabi-zeit, wo die drei stände awelum 'vollfreie', muskenum 'halb- 
hörige' gegen tempel oder könig, und war dum 'sklaven' heißen; zu diesen siehe s. v 
marlka-. In der Achaemenidenzeit vertritt arad-sarrütu 'königshörigkeit' dies 
muskenum. Die akk. Versionen der Achaemeniden-inschriften gebrauchen, wie 
auch in üqu für kära das später zu 'arm' gewordene wort im altertümlichen sinne 
der 'halbfreien'. 

Die mp. form von skauöis, sköh, im Denkart ed. Sanjana b. VI, vol. XXII 
cp. XXIII, p. 61 war längst von Sanjana richtig als „armut" aufgefaßt. Die sonst 
nicht gut übersetzte stelle lautet: xves-vizäyih u sköhih ud anattänih räy 
öy e dit kam ne menisn us vehlh kam ne venisn . . . xvatic ähök e xves 
kam dit ke xves-vizäyih u sköhih ud anattänih räy öy e dit kam menet 
us vehlh kam venet „man soll nicht um Vermögensverfall, armut und Zahlungs- 
unfähigkeit willen vom nächsten gering denken und was er gutes hat gering achten . . .' 
seine eignen fehler achtet gering, wer um des Vermögensverfalls, der armut und 
Zahlungsunfähigkeit willen vom nächsten gering denkt etc.". Das ist fast das 
gleichnis vom splitter im äuge des nächsten, vizäylh ist der gegensatz zu aßzäylh 
'prosperity'. Alle die das später in den Turfan-texten aufgetauchte wort behandelt 
haben, ob sie darin sein gegenteil suküh 'majestät' sahen oder 'armut' aus dem' 
context erkannten, erwähnen dies nicht. Vgl. Bartholomae Sas. Recht III, 53, n. i 
über xvesvizäylh und anattänih. — Auch And. Äturp. § 55 : huxem u durust 
ukäräkäsmardhakarnünic sköh hat pasicpa dämätlh gir eg.as xvästak 
hac yazdän raset „einen charaktervollen, gesunden und arbeitsamen mann, auch 
wenn er noch arm sei, nimm nur zum Schwiegersohn; vermögen wird ihm Gott dann 
schon geben". 

In den Turfan-bruchstücken kommt das wort bei Salemann Man. St. I, 270, 17 
vor: [ijsköh merd niyösagän hend „arme sind hörer", d. i. gläubige, fast wie ^ 
in der Bergpredigt und umgekehrt im gleichnis vom reichen Jüngling. — Frgmt. 177,7 : 
J sqöhän abekerbagih hend „arm sind die almosenlos sind". In der kosmologie 
bei Andreas-Henning steht zweimal sköhfh ud niyäzxvändaklh ,armut und 
bettelei'. Neuerdings dazu im Psalter Barr-Andreas Ps. 131, 15: „ihre armen' 
sköhän will ich sättigen an brot". Endlich das s. v. tunvant- aufgeführte: täva- 
gän zädag ke kert e isköh „söhn reicher, der du (so) arm gemacht bist, daß du- 1 
betteln mußt". Sowohl die mittelmedische wie die persische form haben also meist s 
im unterschied zu NiR b und im einklang mit Beh. — 

Nah an der richtigen erkenntnis war schon Haug ZPGl. 59 und PPGl. 211, wo 

er das anitöis des Frhg. Aiv. 7 besprach und die Pü. -^Ü-^W (sie), sie irrig als 

ideogramm nehmend, mit arab. maskin verglich. Auch ich habe früher ^f-H) a ^ s i ;• 
gleichgeschriebenes ideogramm KlDtf zu musklnu gehörig angesehen. Berichtigt 
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war die stelle bei Hatjg schon durch Bartholomae Wb. 126 und Reichelt Frhg. 
Aiv. II, 122. Die erläuterung ist da cigön axvästagih, np. gada, also 'mittellosig- 
keit', und 'betteln'. Dazu muß np. siküh gehören, das mit bim u tars 'angst und 
furcht', den gefühlen die das leben des orientalischen armen erfüllen, erklärt wird. 
Dem steht np. suküh 'magnificentia' gegenüber, ganz dunkler herkunft. Im 
Mäh. Frav. 21 fährt Kai Xusrau pa suküh (? "ft-^, v.l. pa perözkarlh ö 

■"l^"*!)) i- n den himmel, und § 23 pa perözkarlh, so daß skvh für dies wort, 
'sieghaftigkeit' zu stehen scheint, perözkar gibt vröragan- und vrörayna- 
wieder, dasnom. abstr. vröra- und vrOrayna-, vgl. dazuBENVENisTE Frtra-p. 6. — 
Ist das np. suküh oder skn', und kann das mit dem manicha eischen skinä zu- 
sammenhängen? Es klingt, als ob 'hybris' gemeint wäre. 

Nachträglich wird mir aus den mitteilungen Barr's im Psalter, 61 und Henning's 
in ZU, 9, 179 bekannt, daß Andreas sköh zu dem sakaurim von Beb. stellte, das 
er für fehlerhaft hielt. An der richtigen erkenntnis hinderte ihn nur, daß er in der 
etymologie von sköh Bartholomae's h < nicht annahm. Denn dieser hatte in 
"ZAirWb. 80, 1 eine etymologie des mp. sqöh, sköh versucht, ohne an Beb. sakau- 
rim zu denken, die zwar nicht semantisch, aber lautlich ungefähr richtig ist: aus 
ar. *skau-ath-, mit abstr.-suffix, wie mp. sutöh < *stava-0a-, 1. c. p. 144, 
oder handöh > np. andöh 'kummer'; danach Nyberg Hilfsb, II, 100: *han- 
dava-0a- > handöh. Aber mp. sköh ist kein abstractum — erst recht nicht 
'würde, herrlichkeit' zu hd. 'schauen' — sondern ein ap. skauOay- fortsetzendes 
adjeetiv, vielleicht von *sku-öa-, ähnlich xsäyaöya- : xsaya-6a- (Benveniste); 
vgl. aw. tauzya-, Vld. I, 19 zu töc, tue (an mp. np. tawzl: tawj erinnernd). 

Vielleicht ist die ähnlichkeit von skauöi- : skuöa- mit ScuÖca i. e. Sküca nicht 
nur eine äußerliche. Auch der meist verstümmelte name des sohnes Artaxerxes' I., 
Se/oKu8iccv6s, den Ktesias vielleicht *2kouQiov6s schrieb, klingt an, und erst 
recht das paar skauöis und tunvant-, med *trnvant- an die namen der zwei 
angeblichen Vorlauf er Mäni's in den Acta Archelai : Scythianus undTerebinthus, 
so daß ich glaube, skauöis und trnvant- seien als sociale ausdrücke sprichwörtlich 
gebraucht worden, wie etwa merak u ziyänak, (cf. s. v. marika), im Gr. Bdb. 
228, 9 die kinder Yamas, oder wie Mihryön und Farroxv in juristischen texten, 
derart daß die angeblichen Vorgänger Mäni's die'personificierten stände awelum u 
muskenum wären, und der prophet des communismus, der die ehe aufhob, als söhn 
der Kreti, enkel der Pleti bezeichnet wäre. 

Während sich der anlaut sk- in den altiranischen dialekten überhaupt nicht, sk- 
selten findet, sind sie in den skythischen namen sehr häufig 1 . Die alternanz k : sk 

1 An ihnen kann man zugleich die für die etymologie von skauöis zu erwägende alternanz von sk: k 
beobachten: ZköLos, Soßen: Koeivocs, Kottocvos; Skudrä: KuSpcüos; Scolopitus, ZkoAötcci, BoiAns: 
KoA6|ais. Bartholomae führt Wb. 467 gäth. krduä neben got. skilduz 'schild', gr. okütos neben KÜ-ffes, 
got. skauda gegenüber ahd. hüt, lat. cutis an. 
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ermöglicht, skauöis mitderwurzel*kav- zu verbinden. Zu ihr gehört aw. kutaka- 
'klein' als tiefstufe, vgl. Bailey BSOS VI, 599 über kük, küc 'short, small'; mp. 
kötak führt auf die hochstufe *kautaka-, vgl. Hübschmann Arm. Gr. 89: kotak 
als beiname des arm. königs Khosrov bei Faustus. Gewiß gehört aw. kaväta-, mp. 
kavätak dazu; das aw. wort kommt als n. pr. des kavi Kaväta- vor — an die 
erklärung *kava.väta- 'vom kavi geliebt' glaube ich sowenig wie an die ähnliche 

von kavärasman und in seiner eigentlichen bedeutung 'fohlen' in Tt. XIV, zz, 

wo bei 1 fehlenden silbe, zu lesen ist: ,,[ka]vätahyä khrpä darsäis, in gestalt 
eines übermütigen fohlens". Das ist die erste der tierischen Verkörperungen VrDra- 
gnas; die dritte ist arsä, der 'hengst'. Daher heißt das große feuer von Agbatana 
nach Gr.Bdh.i2j,gs ^^[j]^ ka[v]ätakän 'Fohlenfeuer', wie das von Husravah- 
Kyros gegründete B ahr äm-f euer von Cez- Ganzaka äSurgusnasp 'Hengstfeuer' . Nach 
der von Nyberg JAs. 1929, 289 fraglich gelassenen stelle des Bdh. galt dies Cez 
bei Tawrez als 'nabel der erde', vgl. AMI VII. 

Wenn skauöis zu ]/ *kav- 'klein sein' gestellt werden darf, so würde es 'kleine 
leute' ergeben, entsprechend gath. ä5ra- 'niedere' und akk. muskenu 'halbhörige' 
arme'. In Beh. § 63 ist skauRim und tunvantam im akkadischen mit liq-tu 
undmuskina übersetzt, undinDör. Sus. ,? steht dem ap. ta u v i yant und [s]kau9i, 
akk. kab-tu und musklna gegenüber. Da aus liqtu keine dem ap. tunvant- 
gemäße bedeutung zu gewinnen ist, wird man wohl das dem kab- sehr ähnliche 
zeichen liq-, trotz der bestätigung durch King-Thompson, einfach kab lesen. Dann 
paßte die bedeutung bei umgekehrter reihenfolge. Aber ein ^andres beispiel für 
eine solche umkehrung gibt es nicht, denn das ap. 'dvandva' huvaspa — -hu- 
martiy a, in der akk. Version von Dar. Sus. chart. „mann und roß", kann man dafür 
nicht anführen; cf. Benveniste BSOS VIII, 406. — 

Und liqtu gibt vielleicht einen guten sinn, nämlich 'waise'. Daran hatte man 
gedacht, solange man nur das in Beh. etwas verstümmelte t u un u uvtm hatte und 
das unerklärt gebliebene skurim, mit ihren akk. Übersetzungen liqtu — ziemlich 
dunkel — und muskina 'arm'. Man konnte nicht andres als an synonyma, wie 
'witwen und waisen' denken. Weissbach hatte daher tunvant- von ]/*tanu- 
'dehnen, dünn, schwach sein' ableiten wollen. 

Für liqtu benutzte man die tafel K 245, cl. III: bit sit libbi 'leibliche familie' 
sirsu damusu 'sein fleisch und blut', libistu ahitu 'fremde nachkommenschaft' ; 
dann e.bar.ra = liqü (dazu liqtu), endlich „einer der keinen vater und mutter 
hat", und „einer der vater und mutter nicht kennt", liqü gehört zu spV arab. 
laqaha, und so kam man für liqtu zu 'findelkind'. — 'Angenommenes kind' läge 
auch nahe, nicht in vollem rechtlichen sinne der märütu. Ich weiß nicht, ob man 
dabei und bei dem ganzen akk. stamm xpV ,nehmen, erwerben, empfangen' auch 

an arab. J& ,treffen, finden, empfangen' dachte. Akk. laqü entspricht mp. 
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patgriftan, und pus e patgriftak ist im mpärs. , angenommener söhn', mpahl. 
pisar e xväntak, np. pisar xvändagL Andrerseits kann man liqtu mit laqätu, 
,raffen, greifen', bei Delitzsch Hzob. mit t, verbinden und dies mit arab. laqata 
mit t, gleicher bedeutung. Dabei ist arab. luqatä' 'chose de hazard', laqltun 
„puer ignoto patre et matre qui de terra tollitür"; letzteres gewiß verkehrt: eher 
„ohne rechtliche bindung angenommen". Die banü'l-laqltah sind nach Jacob, 
Altar. Beduiri. 223 ,findelkinder', aber sonst gleich ,viles, leute niederer abkunft'. 
Dies wäre, als genauer gegensatz zu ap. tunvant-, die beste Übersetzung für ap. 
skauöis, und also ein synonym von muskinu. Nach semitischer auffassung sind 
leute niederer, d. h. keiner abstammung, proles, und 'findelkind', das keinen 
Stammbaum hat, dasselbe. Der gegensatz sind die mär-banij bne änös, banü'l- 
nä's. Daher heißt es in der Sargon-legende : umml enitum, abi ul idi „meine 
mutter war niedrig, meinen vater kenne ich nicht". — 

Die iranischen gedanken erkennt man aus den versen des And . Aturp. : 



öy ke[s] pidar u mädar nest 
ke heric hacas be stanend 
u[s] har kas päd ävär däret 
„Wer keinen vater und mutter hat 
der man ihre habe stiehlt, 
und jeder hält sievfür seine beute". 



ön hamänäk cön zanvewak 
u tisic kirtanne tovän 

ist wie eine witfrau, 

und sie kann nichts machen, 



Der im Morgenland geläufige gedanke des königs als beschützers der armen und 
waisen ist gerade in der epigraphie bezeugt. Auf dem großen bronze-tablett von 
Badr al-dln Lü 5 lü J in der Münchener Bibliothek, cf. Sobernheim ZDPV XXVIII 
1905, 194, steht in dem langen, zengidischen protocol u. a. abu'l-yatämi wa'l- 
masäkin „vater der waisen und armen"; ähnlich bei Qansauh al-Ghauri in der 
Azhar in Cairo „vater der armen und elenden, Versorgung der witwen und ver- . 
waisten" abu'l-fuqarä 5 wa'l-masäkln, dhukhr al-arämil wa'1-munqata- 
l In. Auf einem bronzebecken des Timurleng steht ganzal-du'afä'wa'l-masäkin 
»schätz der schwachen und armen", und Saladin spricht in seiner schule in Jeru- 
salem (n. 39) vom „Unterricht der waisen und armen". Die allgemeine formel „vater 
der armen und elenden" ist sehr häufig; dagegen habe ich den eigentlichen gedanken 
der ap. inschrift nur einmal, gerade in Iran, in einer späten inschrift gelesen, die der 
miniaturmaler Rizä 'Abbäsi für den gouverneur Ganj c Ali Khan geschrieben hat: 
»der groß-amir, der zwischen groß und klein nach der gerechtigkeit richtende" 
alamir al-kablr al-häkim bi'l-'idäla (*dätö.räzah-) bain al-kablr wa'l- 
saghlr. 

Danach kann dem babylonischen Übersetzer von Beh. § 63 der gedanke von 
»waisen und armen" thatsächlich vorgeschwebt haben — um so mehr als ja skau- 
Rim dasteht, und zu corrigieren wäre vielleicht unberechtigt. Eine etymologische 
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Verbindung zwischen skauöis und. kaväta ist nicht unmöglich, und im anfang 
des buchs von Xusröy und dem Pagen kann kavatik sicherlich nichts andres als 
'waisenkind' bedeuten. Vielleicht gab es ein dem ap. skauöis sehr ähnliches wort 
für 'waise'. Im Frhg. Aiv. zf steht ein isoliertes compositionsglied sae, erläutert 
apurnäyak ke pit ne zivandak „ein unmündiges kind, innocente, dessen 
vater nicht am leben ist"; Bartholomae sah darin die -i-form zu einem nomen in 
-ra; seither sind Tpahl. sewag und sak. syüta- aufgetaucht. Wie lautete die 
altiranische form ? 
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SPA9MAIDA- 

NiR b 30s v 1 i6-iya utä spa0m(3i)idya 

akk. (19) ina bi [-] ti(2o) u ina ma-dak-tum 

Die zeichen sind schlecht erhalten aber lesbar. Der fels hatte alte schaden, die 
von vornherein nicht beschrieben waren. Zeichen fehlen kaum, es sei denn akk. 
bi-[i-] oder [-ta-]ti statt blti. 

Der gedankengang des abschnittes ist: „So bin ich: wenn du mein werk siehst 
oder hörst, utä . . . utä . . ., erkenne daran: so bin ich!" Wie in Beh. § 11 ist utä ... 
utä, stark betont, non solum — sed etiam. Die beiden substantiva stehen im 
locativ mit postposition -ä, äkk. mit ina'. r Sie könnten den 'ort der "werke, wahr- 
scheinlicher den des angeredeten meinen. Im akkadischen glaubte ich erst in den 
vorhergehenden Worten sa unu-, i. e. subti-su zu erkennen, „dessen wohnen in 
dem und_dem ist", womit das sofort entschieden wäre; aber es scheint sa ep-su 
dazustehen, wo man etepus', was ich that' erwartete. 

Der allgemeine sinn ist offenbar domi militiaeque, aber das zu begründen ist 
nicht so einfach. 

Ap. viö- ist der 'clan, die sippe' selbst, ihr landbesitz und ihr Wohnort. Alles 
drei gibt das akkadische auch sonst unterschiedslos mit bitu wider, Urbedeutung 
'zeit', aber ähnlich differenziert. Etymologisch ist viö- gleich oTkos, vlcus, das 
'weich'bild einer Stadt. In den inschriften heißen Agbatana und Persepolis als sitz 
des königlichen viö- einfach viö-, wie im awestischen vis nautaränäm für 
*Tausa nautaränäm, die Stadt Tös i NöSar steht. So erhält viö- auch die be- 
deutung Stadt, cf. slav. -vice. Ahnliches bei akk. bitu. 

Das andre akk. wort madaktum, mandaktum steht dem begriff bitu nicht 
fern. Es wird fast immer mit sakänu 'festmachen, aufschlagen' gebraucht, was 
auf zelte deutet; es ist nie ein ständiger auf enthalt, sondern einer auf reisen, und 
da das eigentliche he erlager usmannu oder karäsu heißt, entweder ein weiterer 
oder sehr specialisierter begriff, etwa 'gasthaus'. So könnte man versuchen, es aus 
dem allgemein semitischen stamm j?j?t 'einschlagen' von pflöcken, gerade von zelten 
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abzuleiten; aber ob man madaqtum aus j?j?t ableiten kann, ist fraglich. Dem sinne 
nach, wäre es arab. ribät 'militärposten, castell', später religiös 'Moster', von rabata 
'anpflöcken', sc. die pferde. Wer im ribät lebt, ist muräbit, ein soldat, wie in al- 
mudjähid al-muräbit al-.muth.agh.ir. Im nördlichen Elam gab es eine Stadt 
Madaktum, ein campus. Delitzsch reihte das wort keinem verbalstamm an; 
bei Muss-Arnolt wird auf eine etymologie aus dakü verwiesen, bei dessen Schrei- 
bung Delitzsch zwischen sm und roT schwankt, bedeutung 'aufbieten, 
mobilmachen'; dikä karäska "mach dein lager mobil", klingt passend und ergäbe 
etwas wie 'lager' oder 'mobilmachung' für madaktum. 

Soviel ist deutlich, der gege'nsatz der Wörter ist der zwischen einem dauernden 
und einem beweglichen auf enthalt oder leben, späömaida muß ungefähr mili- 
tärisches lager, vielleicht, wie lat. castra für militia, nicht als ort sondern als 
lebensweise bedeuten, und der mann im späömaida ist etwas wie ein muräbi, 
oder mlles. Bailey vermutet in BSOS VII, 78SS, daß auch ap. kära- das 'mobile' 
leben im gegensatzzum 'festen' im vis-, vicus, das wäre militia: domus bedeutet 
und daher zu ]/ 5 kar- 'versari' zu stellen sei. Auf jeden fall drückt eines seiner vielen 
beispiele das noch deutlicher aus, als er annimmt. Denk. 283: kär a [v]änlk- 
menisnih, opp. mänistak-menisnlh 'inclination to travel by caravan', 'to a 
settl.e^. abode' sind als mänisnih 'das wohnen, leben als' zu verstehen, und kära- 
vän ist in Paikuli das 'heer im felde'. Aw. daryö.siti- wird mit der. mänisnih 
'lang-wohn-igkeit', vasesiti- mit kämak-mänisnih, husiti- mit humänisnjh 
übersetzt. Dazu gar-mänisnih 'berg-bewohner-sein' und *vesak-mänisnlh(ver- 

schrieben - J üHü^ u -£)- , Ü) für ^CJftJ^Vü-*) neben -^Fü^V^) 'wald-bewohner-sein' 
im.Gr.Bih. 234, 12. — ■ käravänik- mänisn ist das leben als käravänik eines 
käravän,~undmänistakistdermanneinesmänistän<män. mänistak-mänisn 
und käravänik-mänisn entsprechen genau dem ap. viOiyä Uta spä0maidayä. 

Dies wort ist ein bestandteil des bekannten, aber unerklärten festnamens ha- 
maspäömaidaya-. So heißen die 5 Epagomenen, die den zwölf- 30-tägigen 
monaten angehängt wurden, also wenn das jähr mit dem frühlingsaequinoctium be- 
ginnt, der 16 — 20 März. Daranschließt das größte fest, der Naurüz am 21. März 
oder 1. Fravardin bezw. äSukanis, cf. s.v. 'rtävan-. Von einer kalenderver- 
.schiebung, ähnlich wie beim römischen, ist hier abgesehen. 

Die älteren versuche den namen zu erklären, bezeichnete Bartholomae Wb. I775 s 
als mißlungen, er selbst unternahm keinen; und Hertel nahm eine in Siegesf. 22 
gegebene erklärung in Arch. Or. V, 48 zurück. Mit dem hamaspäömaidaya-fest 
endet die danach benannte sechste Jahreszeit von zwei monaten. Im Fisprat I, 2; 
II. 2 hat sie das erläuternde beiwort aratö.kars Ona-, i.e. arta.karQna-, (bzw. 
mit vocal. r statt des ar-), Wb. 193: „wofür die erfüllung der religiösen pflicht be- 

1 die ap. bedeutung von kära noch bei Djuwainl, Ta'r. Djihäng. p. 125: mardän i kär wa geräni kärizär. 
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zeichnend ist", ebenso Duchesne Comp. av. p. ii8;.Benveniste /«/. 00. p. 107 
„ou a Heu l'accomplissement du rite". Hertel sagt mit recht, das könne man von 
allen festen sagen; es ist keine erklärung. Aber der tadel trifft auch sein ratu.- 
kartana- 'die Jahreszeiten trennend', das dazu auf grund fragwürdiger orthogra- . 
phischer theorien verändert ist und dem ratu-'jahresziet' den sinn 'jähr' unterlegt, 
den es nicht hat. 

Früher hatte man arta.karöna- als die Jahreszeit „in der alle- (wint er-) arbeiten 
ausgeführt werden" gedeutet, so Roth ZDMG XXXIV (1888). Die jahreszeiten- 
namen sind sonst alle landwirtschaftlicher art, und da späömaida ein militärischer 
terminus ist, wäre eine solche landwirtschaftliche erläuterung gut. Zu den winter- 
arbeiten gehört das dreschen des eingemieteten getreides, und die Jahreszeit hama- 
späömaidaya- ist sachlich die messis trituratoria, nach der die Magier jedes 
jähr auf den mons Victoriaiis, den berg Usidä des 'siegreichen' Sausyant steigen, 
um dort drei tage auf die erscheinung des Bethlehem-sternes Zu warten. So nach 
der legende des Opus Imperfectum, die aus dem 'Buch SetF stammt, vgl. Messina, 
Biblica XIV (1933) p. 179 ss und Herzfeld Arch. Hist. It. p. 61s. — Noch heute 
findet diese dreitägige wallfahrt zum Küh i Khwädja in den ersten 14 tagen nach 
Naurüz, also nach dem hamaspäömaidaya statt. Aber arta.karöna- kann 
nicht, wie ich früher vermutete, sprachlich trituratorius bedeuten. 

arta,.karöna- ist ein junges wort .mit abstract-endung -0na >.mp. -isn,vgl. 
Benveniste Inf. av. p. 106, gleich mmed. karisn, mpärs. kunisn 'das machen, 
machung'. 1 . Wenn es ein comp, dieses karöna- mit arta- , J rta- wäre, dem zwei- 
ten glied der s. v. 'rtävan- besprochenen aw. compp. wie uyra.rta-, dem Vor- 
bild von mp. artik 'kämpf von ]/ 1 ar- 'moveri', so wäre es unmittelbar 'mobil- 
machung'. In Wirklichkeit ist die abstract-endung dem fertigen comp. *arta .-kara- 
angehängt, einem synonym von ap. hamaranakara 'krieger, soldat'. Im Gr.Bdh.^ 
paenult. steht ändäm e marnjenitär niyäp ö artkarih eOhrmizd„dieseschöp- 
fung des Ahriman war begierig 'krieg-zu-machen' gegen Ohrmizd" 2 . artkarih ist 
eine arta-karöna analoge abstract-bildung und auch dies kann nur das'soldat-sein' 
oder '-werden', die aushebung, mobilmachung bedeuten. Die Jahreszeit, in der die 
landwirtschaftlichen arbeiten ruhen, ist bei uns die 'manöverzeit'. 

Im Gähanbar, Junker Äfr. Gab. 34, heißt es : „Das Gähanbar habe ich (Ahura- 
mazdä) begangen und ich gab ihm den namen hamaspäömaiSIm-gäh .. . Am 
H. war es, da ich den menschen und jegliches ding geschaffen (und von mir wurden 
allefravrtl- der'rtävan hervorgebracht)". Etwas anders im GV. Bdh.: Nachdem 
Ahuramazdä als letztes schöpf ungswerk in 70 tagen den 70 jähre lebenden ur- 

1 lautwandel wie in nmäna.paöni > bänbiän, aw. äraöni- zu ap. äraäni-, cf. Tedesco BSL. XXVI 
(1925) p. 64. 

2 vgl. Nyberg JAs. 1929 p. 209. — Für dies art- von y 1 ar- wäre die bedeutung ,angriff' passend, die man 
unpassend dem aw. subst. Ira- vom gleichen ]Aar- beilegt. 
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menschen erschaffen, ruht er an jenen Epagomenen; sie sind den 5 Gäthä Zara- 
thustras geweiht. — Das sind geringwertige speculationen. Beachtenswert ist aber, 
daß auch der Schreiber des einschubes in das Gähanbar beim hamaspäömaidaya- 
sofort an die fravrtayö und die 3 rtävanö denkt, siehe s. v. 'rtävan . Mani 
macht einen mir unverständlichen versuch, das fest astronomisch-kalendarisch zu 
erklären, Henning Mir. Man. I, 190s. 

Im Gr. Bdh. 4, 5- — 7 steht aber eine erklärende glosse, von der Nyberg JAs. (1929) 
228 u. 293 sagt : „II va sans dire que l'interpretation que donne notre passage de 
ce mot est tout ä fait populaire ou plutot scolastique". Thatsächlich ist die glosse 
ganz und gar volkstümlich, die beste empfehlung, der rest eines alten mythos. Die 
stelle über die 5 tage lautet: „u.s näm hamaspäömaidayam ke.s vicärisn en 
ku hämspäh.ravisnlhpa'getlh büt cefravahremartomänpa hämspählh 
raft hend". Schaeder, Ant. Synkr. II p. 216 übersetzt: „Und ihr name ist (auch) 
hamaspäömaidaya, dessen erklärung die ist, daß (an diesem tage) 'die bildung 
der heeresgemeinschaft' in der weit stattfand" (Nyberg: „das herankommen in 
gesammelter schar (damals) offenbar wurde" ) „denn die fravahr der menschen 
'zogen zur heeresgemeinschaft aus'" (Nyberg 'sind in gesammelter schar gekom- 
men', oder JAs.: „c'est qu'alors les esprits tutelaires des hommes approcherent en 
phalanges serrees"). Wie das Äfr. Gab. denkt diese i?^Ä.-stelle bei dem namen des 
festes sofort an die fravahr: es ist der Vorabend des Fravardln-anfangs. Die 
Vorstellung ist die altmythische von den fravrtayö, die, wie walkür en oder wie die 
"gefallenen auf 1 den Catalaunischen Feldern, mit den iranischen heeren kämpfen und 
die unerschöpfliche menge ihrer auxiliarii bilden, wie es Tt. XIII schildert, vgl. 
s. v. sästar- u. 'rtävan-. 

Nyberg erklärt Hilfsb.II,gy mp. häm.späh< ap. *häma.späSa-, mit vrddhi 
<*hama.spä5a- 'dessen heer vollständig beisammen ist'. Man sollte die Bdh.- 
stelle zunächst übersetzen: „das gehen zum h ä m . s p ä h ereignet sich (an jenen 
tagen)", und „nämlich: die fravahr gehen zur häm.spählh". Unter 'bildung der 
heeresgemeinschaft', 'approchement en phalanges serrees' kann man sich schwer 
etwas denken, und es muß doch etwas sein. Das 'vollständige beisammensein des 
heeres' ist ohne weiteres was die Pap. El. an der von Schaeder behandelten stelle 
'zum handez gehen' oder 'handez sein' nennen, ein auAAoyos oder arta-karöna-, 
vgl. s. v. framäna-. Diese kontrollversammlungen dienten der Zählung 1 , wie sie 
Herodot bei Doriskos beschreibt. Eine drastische Schilderung liest man im Ayätk. 
Zar. § 26, wo nach dem aufruf durch die herolde des Vistäsp, daß kein er ut äzät 
'common and lord' zu haus bleiben soll, har mardom . . . ö dar e Vistäsp-säh 

1 Beim militär wurde immerfort gezählt nach alter assyrischer sitte, daher die angaben in Beh. §27, Schlacht 
bei Tigra 546 tote, 520 gefangene; § 29 Izalä 2024 tote, § 30 Autiyära 2045 tote, 1558 gefangene; §38 
Marw 552X 3 tote, 6572 gefangene etc. — Ebenso zuverlässig wie wenn Tabarl III 1833 bei der gefangen- 
nähme Bäbak's 3209 männer, 7600 frauen angibt. 
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mat hend pa -G^Y* späh.". Geiger vermutete in diesem ausdruck einen fehler 
und übersetzte schon ungefähr richtig 'zur heeresfolge'. Die zeichen sind das ideogr. 
für ham 'ich bin', wie öfters mit bloßem lautwert für ham 'zusammen' benutzt, also 
unser ham. späh. Nach Xenophon Kyrop. VIII, 6, 16 fanden die besichtigungen 
der provinzialheere kcct' eviocutöv statt; wir können jetzt genauer sagen: am 
Jahresende, an den Epagomenen. Mythisch ist nur die einsetzung der fravahr für 
die Soldaten. Die Bundahisn-glosse ist also eine aetiologische, in die form eines 
mythos gekleidete etymologie des festnamens. Genau so deutet Berüni das Abäna- 
gän-fest als erinnerung daran, daß Zaw e Tawmaspän an jenem tage die (von 
Fräsyäk) zerstörten kanäle wieder graben ließ: de facto ist äSukanis der monat 
des kanalgrabens,. einer jedes jähr (zweimal) widerholten landwirtschaftlichen arbeit, 
etymologisiert in form eines mythos. 

Etymologisch wäre hamaspäOmaidaya- danach am besten mit häm.späh 
zu verbinden, wohl nur möglich, indem man die erklärung aus späSa- aufgiebt, 
ohne den allgemeinen sinn von hämspähzu ändern. Man müßte entweder s p ä m a - 
und däy- oder spä0- und maida- abtrennen. Ich will keine etymologie aufstellen, 
und nur um der nebenergebnisse willen kurz auf spä0- eingehen, das auch in 
s p ä m a - enthalten sein würde 1 . Wenn man das wort, auch in dem aw. compositum, 
als echt persisch ansieht, gehört zu ap. spä0 : das mp. späs. In den Schlußworten 
von Paikuli heißt das 'dienst' :" „Einige kamen selbst zu Unserer pforte, andre 
schickten gesandte, geschenke 2 , briefe, . . . jeder art, stellten ihr land und amt zur 
Verfügung, und meldeten sich zu Unserer sklavenschaft und 'dienst' ö bandakifeu 
späsi ceamäx rasend". Assyr. : ana epis ar du ti. Ähnlich in NiRst.-SM i — 2: der 
Karter im 'dienst' späse von vier königen. Dieser 'dienst' ist ein feodal- Verhältnis, 
vgl. f ramän-burtärlh, ayükänakih, bandaklh s. v. framäna-. In den andren 
mp. dialekten, im christl.-soghdischen, und als lehnwort im armenischen, heißt 
späs immer 'dienst'. Henning widerspricht mit recht der deutung 'aufseher, 
girioKo-rros' für das manichaeische Tpahl. 'spasag, die Schaedek. in seinem ''Auge 
des Königs' Gött.GdW 1934,10 zu erweisen versuchte: es ist Siökovos minister, SoOAos. 
Tedesco spricht schon in seiner Dialektologie p. 198 von späs als 'arsakidischem 
terminus'. Es hat sich von der arsakidischen amtsprache aus verbreitet. 

In den Malereien v. Samarra p. 91 — 94 hatte ich in der meisterinschrift eines 
Muflih mushammis eine spur von Manichaeismus entdeckt. Der maier war 
msammsäne gehilfe eines diaconus = ispasag, und sein name ist nicht arabisch, 
.sondern aus aram. n^S '(gottes)dienstlich verehren' zu deuten, ass. palähu'(gott) 
fürchten', vgl. tarsäg '(gott)-fürchtend', d. i. christ. Der name liegt in Mo<pAsou bei 
Lidzbarski Efihem. I, 200 vor, cf. Nöldekes bemerkung dazu II, 123. — Die Ver- 
bindung von falah und späs, im namen muflih und titelispasag = musammis 

1 maida-? könnte man vielleicht mit ai. mldhä- 'wettkampf, gäth. mlzda- 'kampfpreis, |sold' verbinden. 
3 Aristoteles irspl köctuou ed. Berl. Ak. p. 398 a: Scbpcov onroSeKTfipes. 
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fiel mir beim lesen von Ps. 118,126 im Turfan-Psalter ein. Bei Luther (119) 
„Es ist zeit daß der Herr dazu thue, sie haben Dein gesetz zerrissen". 'Zerrissen' 
ist im urtext r)Dn, d. i. ap. vi-kan-, akk. heperu. Der syr. Psalter übersetzt 
nVöö 'dienen', und der pahl. Psalter benutzt dasselbe wort als ideogramm: zamän 

hastJ^D^fiP 6 xvadäy „es ist zeit dem Herrn zu dienen". Das ist die gleiche 
Verbindung von späs und falah. In dem ideogramm kann sehr altes sprachgut 
stecken. Der ausdruck enthält eine militärische metapher : „Man muß um Gott zu 
helfen zum heeresdienst eilen". Im Aram.undnochim Syr.istxnbö gleich crrpcn-icirrris. 

Das ideogr. iy*"fiP bezeichnet daher gewiß das iran. verb, dessen PPP. Mir .Man. 
IIIk,32als 'spyst zuaw. spasta- vorliegt, gebildet wiedes :distan. Auch Andreas 
dachte aus andren gründen und in andrem sinne an ein *spästan, das er mFrhg. 
Pahl. XVIII, 4 — 5 für xvastan 'dreschen' einsetzen wollte. Über dies handelte 

Bartholomae breit in Mir. Mundrt. II, IV, aber die ideogr. W(pe) und ))^J£p ver- 
mischend und ohne einen fall beizubringen, in dem letzteres 'dienen' bedeutete. 

In Mir.Man.II,i5 geben Andreas-Henning dem sahr pädan mit recht die 
bedeutung 'heeresdienst leisten'. Dies pädan hat den sinn unseres späs. Es 
bedeutet nicht 'das reich bewachen'. Man muß an das 'behütete kära-' von Pers. 

denken. Das ideogr. für pädan ist )y^), aram. mit t, akk. nasäru, arab. 
nazara 'warten, wachen, garde'. pädan bedeutet auch 'eine pflicht wahrnehmen', 
und xsaöram ist schon im Ap. gleich &pyr\ 'commando'jW'as auch'passiv. 'auf com- 
mando sein' bedeuten kann. So wird sahr pädan 'ein militärisches commando 
besorgen, heeresdienst leisten'. Andrerseits wird sahr zu 'staat' in andar sahr 
haräg burdan 'staatliche steuern zahlen'. 

Wie auch die etymologie sich enthüllen mag, ap. späömaida- bezeichnet eine 
heeresversammlung, cniAAoyog. Die beiden locative viöiyä und späömaidayä 
sind der ort, genauer der stand des angeredeten, eine nähere qualificierung der 
sonst in der inschrift gebrauchten anrede marlkä, siehe s. v. — Sie bedeuten das 
dienst Verhältnis eines landwehrmannes zu hause, im haxman-, der gefolgschaft 
der viö-, und das eines mizdabara-, nioöcxpopos, eines Soldaten im stehenden 
heere, bei der fahne. späömaida wird somit fast zu ribät im sinne 'caserne'. 
utä viöiyä utä späömaidayä heißt genau domi militiaeque. 



]/STA-: NI-STÄ- 

Xerx. Pers. daiv. 48 (dätam) tya ahuramazd(5o)ä niyastäya 
elam. (40) (tatta) ap(4i)po a oramasta serasta 

akk. (40) (data) (41) sa d ahurumazda J i-mi-li-i-ki 
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Xerx. Pers. daiv. 51 (dätam) tya ahuramazdä n(52)istäya 

elam. (43) (tatta) akka etc wie (41) 

akk. (43s) wie (40)3 

Dar. Sus. chart. 20 [tya adam niyastäyam cartanai y ] 

akk. (15) sa anäku uta'ama ana epesu 



Beh. § 50 

elam. 

akk. 



passävä niyastäyam 

[meni . . .] p u sera 

arki anäku teme altakan 



niystayin5o und nistay in 52 sind ein und dieselbe form, und verhalten sich 
wie abiyazävayam zu ablzävayam bei Xerxes, nlsädayam (Xerxes) zu 
niyasädayam (Dareios), oder das viermalige nüyasaya in NiR b gegenüber zu 
erwartendem *niyayasaya. Schon als nur dies letzte beispiel bekannt war, das 
haplologisch verkürzt sein konnte, hatte ich ablgävayam als contraction aus 
abiya- aufgefaßt, mit der alternative des augment-verlustes. Stattdessen hat man 
allgemein Schreibfehler angenommen. Spuren von augmentabfall kommen sonst 
nicht vor, und contraction von iya > 1 ist die durch verwandte erscheinungen 
gestützte und richtige annähme. Die analogie für den fall uva > ü liefert uz, i. e. 
hü 2 a (Xerxes) z.z. Alexanders OüLioc, OüJjioi, gegenübe-r*u vz" i.e. hüvaza (Dareios). 
Bei Dareios immer hü v za zu lesen, hieße ohne zwang eine aramaisierende, anomale 
Schreibung annehmen, nach dahyü v näm, sai y ma-. Schon am ende der Dareios- 
zeit war die contraction iya > I, uva > ü erfolgt. 

Die elam. Übersetzung ist immer sera. Das Akk. hat in Xerx. Pers. daiv. das 
seltsam geschriebene i-mi-li-i-ki, 1 das imlika von "jba vorstellen muß und kaum 
noch akkadisch zu nennen ist. Da auch nicht die normale akk. bedeutung 'raten, 
beraten', sondern eiii unumschränktes 'bestimmen' vorliegt, wie im arab. mälik 
ruqäb al-umam, so ist dies imiliki wohl zu den aramaismen der Inschriften 
zu rechnen. Wo ap. ni-stä- sonst vorkommt, gebraucht das Akk. teme sakänu 
,teme festsetzen' oder temu als verb. 

Von ap. niyastäyam sind Infinitive abhängig, Dar. Suez c kantanai y 'den 
SueZ-kanal zu graben', Xerx. Van nipistanai y 'die Stele zu beschriften'. Daraus 
folgt die oben gegebene rückübersetzung in Dar. Sus. chart. 20, gegen AMI III, 45- 
Etymologisch ist ni-stä- gleich instituere. Meillet Gr. § 36 übersetzte 'j'ai fait 
ecrire, creuser', anderswo 'j'ai etabli'; Benveniste stärker und treffend 'j'ai 
prescrit' und Inf. av. p. 69 'ordonne'. Es ist ein starkes wort, 'verfügen, erlassen',, 
und da es immer aus der entfernung geschieht, schriftlich. Auch akk. temu wird im 
amtlichen assyrisch aus 'wille' zu 'bescheid (iräde), geschriebener bericht', oft mit 
sapäru '(schriftlich) senden' gebraucht, ein verb das imAsarhaddon-omen von der 

1 vgl. Xerx. Pers. har. z. 25 il-li-iki für illik. 
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Verschwörung des Kastariti mit Wamitiarsi benutzt ist, und von dem mär sipri 
(sa sarri) '(königl.) briefbote', aram. söfrä 'schreiber', arab. safir 'gesandter' 
kommen. Auch, die analogie von ni-dä- 'deponieren' im garö dmäna-, nämlich 
für eine rechnungsführung, deutet auf 'schreiben'. 

In Beh. § 50 ist niyastäyam absolut gebraucht. Während Dareios in Medien 
war, hatte Vindafarnä den in Babylon als Nebukadnezar erschienenen empörer 
Araxa und seine genossen gefangen, pasaävä niyastäyam. Araxa und genossen 
werden hingerichtet, nicht als inhalt eines Befehls, sondern als thatsache erzählt. 
Weissbach übersetzt „darauf erließ ich befehl", Meillet § 89 „j'ai decide". Das 
akk. ist genau „ich machte fest ein temu". Auf siegeln der Kossaeerzeit, z. B. Louv. 
acq. 601, 603; Boston (ehemals JuEWis-House coli. pl. I, 7) u. a., vgl. AMI IX, p.18, 
kommt die formel vor: säkin kunukki anni, mit Delaporte 'celui qui imprime 
ce sceau". Der säkin ist der siegler, und altakan = niyastäyam ist das fest- 
machen durch siegeln. Der absolute gebrauch dieses ap. institui erinnert an lat. 
statuere de aliquo 'strafverfügung erlassen'. In unserem fall ist es ein todes- 
urteil. — Im Aw. kommt das wort nur an einer stelle, aber gleich dreimal vor, und 
dabei gehört die stelle sicher in die achaemenidische zeit, vgl. s. v. sästar- und 
Benveniste Inf. av. p. 69; T. X, 109: Mithra verleiht das höchste militärische 
commando des reichsfeldmarschalls „der verfügt nistäyati strafe zu vollstrecken; 
kaum ist verfügt nistäta, wird "auch vollstreckt, sobald der 'grimme' verfügt 
'nis'täyati' r rDas sagen die Soldaten vom Standgericht -mit unumschränkter straf- 
gewalt des feldmar Schalls. 

Das ap., absolut und daher intensiv gebrauchte niyastäyam in Beh. § 5° be- 
deutet danach „ich vollzog, siegelte das nistävä", das schriftliche todesurteil, 
das dann von Medien nach Babylon geschickt wird. Der könig thut es als framätar- 
'zumesser' des irdischen Schicksals. Ein andres beispiel für die intensität eines absolut 
gebrauchten verbs ist Beb. § 17 adam fraisayam hüvazam „ich schickte (einen 
fraista 'gesandten') nach Elam". Das Elam. sagt ausdrücklich »hutlak tenkeia; 
akk. fehlt . Das schicken des gesandten genügt, den aufstand beizulegen, vgl. s. v. 
äsnaiy. 

Von ni-stä- kommt pna?^, nistävan- in Pap. El. 17, 3 und bei Ezra 4, 18 
vgl. Altheim ZU III, 37, gebildet wie saxvan-. Der ap. nominativ wäre nistävä, 
dieleute von Elefantine hörten aber nistävan; Benveniste Gr. § 312: „montreune 
finale nasale apparante"; cf. s. v. hamtaxs- und AMI, VIII, 29 für das problem 
der Schreibung und ausspräche der nasale. Man übersetzt 'Schriftstück, document', 
Messina Mise. Bibl. II, 88 'deliberazione'. Es ist kein gewöhnliches, sondern ein 
Staats -Schriftstück. Da es an den könig oder von ihm an die höchsten beamten ge- 
schickt wird nbti, in altpersischer und der landessprache, hatte es sicher die form 
eines SiTfAcoiJia, 'letter close' und 'letter patent', siehe s.v. hvaxstra-. Auf Andreas' 
autorität hin — bei Marti, cf. Ed. Meyer G.A. III 2 § 26 — hatte man es früher 
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als mittelpersische Umstellung aus ap. nipistam angesehen. Es ist gerade sehr alt- 
|Sjt|J jedenfalls bestand, nach Herodot III, 128, die einrichtung schon in Dareios' erstem 

$P§ jähre. Unter den königlichen briefen die Bagoas als f raistaka gesandter überbringt 

ist der letzte, das eigentliche 'statut', auch ein todesurteil. 



li 



||| - Damit erklärt sich der titel Qi?ö *?sa des Statthalters von Samaria bei Ezra 4 17 

1|| ' richtiger als bisher. Das akk. bel-teme wird ideogr. kimu — ka+hi gesehrieben 

li d. i. 'nachricht', also temu im sinne eines schriftlichen nistävan. Der bel-teme 

|| von Samaria hat einen Schreiber, der, wie der ypa|iucrncrrr)s des Oroites bei Herodot 

|| die brief e des königs empfängt . Er selbst ist nicht schreib er, sondern ein farmändär 

nicht 'herr über', sondern regelrecht 'inhaber eines nistävan-' eines diploms 
patentes, eben ösü baa, bevollmächtigter des königs. 
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SYATA-, Syätis 



NiR b 2s hya adada siyatim martiyahyä 

jffl akk. (2) sa dumqi ana nise? 1 iddinnu 



NiR b akk. (17) lü mäda sibaka sa dumqi ana is?[-- 
WM Xerx. Pers. daiv. 47 s^yäta ahani y (48) ziva 



ijelam. (39) sa.ta h a.ni.ka tuk.ta.., 

akk. (39) dumqi ina balätuia lümur 

Xerx. Pers. daiv. 54 ziva (55) s*yäta bavati^ 

elam. (45) tuk.ra sa. u t.ta ne.ma. a k 



aj-l akk. (45) dumqi (46) ina balätusü imar 



Art. III Pers. § 1 hya saytam adä 



äfl lj Ap. s^yäta- PPP. zu j/sya- ist neu, das subst. Syätis war bekannt, siyatis 



rit ... ist ein zweisilbiges wort ; i-y a und u- v a sind nur graphische darst eilung von y oder v 

||| nach consonant, cf. AMI III, 97. — Im 5. sei. wird der name der königin *paru- 

syätis gr. mit TTapOa-crns, akk. mit purusatis, auch verkürzt purustis, aber 
| nie mit *purusiiatis wiedergegeben, vgl. Augapfel, Denks.WAkdW LIX, 3(1917) 

31. Mit zweisilbigem syätis wird der ganze § 3 von Dar. Pers. e zu rhythmisch 
reinen versen, vgl. s. v. axstät-. Die elam. transliteration sata, satta bezeugt die 
zweisilbige Aussprache für die Dareios-zeit. Mindestens seit anfang des 5. sei. wurde 
|P die aus syä- entstandene, siyä- geschriebene lautgruppe sä- gesprochen, saytam 

p| s bei Artaxerxes III ist rückÜbertragung von aramaeisch geschriebenem ap. UTPÜ 

||| in keilschrift, wie gasta, prdyda u. a., nach dem gesprochenen sät, mit falscher 

|Ö vocalisierung. 

Mf Etymologisch ist syätis gleich quies, quietis, und die bedeutung 'ruhe' 
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frieden' hat auch ap. syätis axstä in Pers.e, vgl. s.v. axstä. Gäth.aw. ]/syä-, 
sä- übersetzt man allgemein mit 'sich, freuen'. Für ap. syätis sagte Bartholomae 
'freude, Wohlbehagen, glück'; andre, sich an das akk. dumqu anlehnend, 'besseres, 
bonne chose, segensfülle'. Ed. Meyer lehnte die Übersetzung 'frieden' ausdrücklich 
um des akkadischen willen ab : die Babylonier hätten die spräche besser verstanden 
als wir mit unseren etymologien. Aber wenn ap. syätis in der gleichung ein X 
war, so war akk. dumqu ein Y. In dem gebet, das alle großen inschriften des 
Dareios einleitet, muß syätis ein religiöser ausdruck sein, und daß es das war, lehrt 
jetzt' syäta- in der Xerxes-inschrift. 

syäta-j ist oder wird im leben, wer in der religion Ahuramazdäs und des 3 Rtam 
wandelt, syätis ist dieser durch die annähme der religion bewirkte zustand, 'rtävä 
'zu 'rtam gehörig' wird man durch denselben lebenswandel im tode. syäta- und 
'rtävä sind coordinierte begriffe. Die gleichung syäta: syätis = 'rtävä: X 
ergiebt X = 'rtam vahistam. Dies ist mit den Worten des 'Rtamvahu, des 
vornehmsten zarathustrischen gebets, das 'absolute, das nicht mehr vom Bösen 
bekämpfte 'Rtam'. Dieser zustand heißt frasam 'ultra (certamen)', die apa- 
tiyärakih 'quietudo (a bello)', die kampflosigkeit, und dieser 'ewigen Selig- 
keit' entsprichtauf erden (zlva) syätis:. Für die obige gleichung muß man also 
einsetzen: syäta, syätis i'rtävä^rtam vahistam = quietus, quies:beatus, 
beatitudo oder = f^cruxo s, f^avyxcn, f]peuia : öAßio s, öAßia : pccKccpio s, (JocKapia. Bei Jesaias 
40,18 steht: „O daß du auf meine geböte merktest, so würde dein friede sein wie ein 
ström . . . Aber die gottlosen haben keinen frieden". Und Psalm 119, 165 : „Großen 
frieden haben die dein gesetz lieben". 

Bei Jes. 9. 10 bringt die epiphanie des Messias diesen ewigen frieden „daß seine 
herrschaft groß werde und des friedens kein ende", und bei Luk. II, 14 die geburt 
Christi: e-rri yqs £ipf]vr) ev dvöpcoTrois euSoKiag. Es ist immer das 'Neue Reich' das 
mit dem ansprach auf ewigkeit den frieden bringt. Nach den kämpfen, die der thron- 
folge Narseh's voraufgingen, heißt es in Paikuli: u täk fraskirt zamän xsatr 
därät u framäyät u pat vhebeh vharrah u xsatr sät b'ovät „und bis zum 
Jüngsten Tag (fraskirt: frasam) möget Ihr das reich besitzen und richten 
und Eurer majestät und des reichs ruhig (quietus, Serenissimus) sein; dann 
werden wir in der götter schütz und namen . . . ". Auch bei Dareios ist es das 'neue' 
reich, das diesen frieden bringt : '„Ein großer gott ist Ahuramazdä, der den himmel, 
der die erde, der den menschen, der syätis für den menschen schuf, der Dareios 
zum könig gemacht hat". Da ist keine gedankenlücke. syäta wird der mensch 
durch den wandel in der religion, syätis schafft der gott durch die religion, mit 
Dareios macht er den zum könig, der den gnadenzustand in die weit bringt. In 
politischer spräche heißt das, Dareios' neues reich führt die neue religion ein 1 . 

1 Vgl. rämäahr auf münzen von Yazdegerd I und VarliränV,und Eipnvo-rräTpios im protocol Kusrau's II 
bei Menander Prot. De Legat. § 3; Ayätk. Zar. § 63: rämäahr e Kaiviätäsp sah. 

, 3 J 9 



Si6&~__ 




1 



!® 



m. 



m 

i 



Das Akk. übersetzt syäta- und syätis mit dem subst. dumqu, cf. AMI III, 40, 
indem es den satz „ich will syäta- werden" zu „ich will dumqu erleben" wendet. 
pa-, grundbedeutung 'hell, reinsein' wird für das Verhältnis der frömmigkeit von 
mensch zu gott, umgekehrt für das der gnade von gott zu mensch gebraucht, also 
favor, pietas. Das adj. damqu heißt allgemein 'gut', ist synonym von banü, 
siehe s. v. naiba-, und steht oft in parallele mit babbanü, das als intensiv ap. 
naiba- übersetzt, dies wieder Vertretung von gäth. vahu-, superl. vahista-. 
Das subst. bunu tritt für frasam ein, das gedanklich zu 'rtam vahistam gehört; 
'rtam und 'rtävä kann das Akk. nur als unübersetzbare termini transliterieren. 
Für alle andren Wörter wählt es ausdrücke, deren grundgedanke das 'gutsein' ist. 
damqu und babbanü bedeuten in kaufmännischer spräche zwar die beste qualität 
von waren, haben aber' ihre religiöse bedeutung darum nicht verloren: der pl. fem. 
damqätu heißt 'gute thaten', arab. hasanät. dumqi bedeutet 'glück und segcn' 
mit dem hintergrund nicht-iranischer religiöser anschauungen. Einmal in Dar. Alw. 
§ 1 tritt dafür gabbi nuhsu 'aller segen' ein, ein ausdruck, der sich auch aus gäthi- 
schen anschauungen verstehen läßt, wo das xsa0ram, das 'reich', den. 'gute-weide- 
gebenden frieden' räman- bringt und die 'ruhe-gebende' räma-5ä Armatis reich- 
tum und nahrungsüberfluß verbreitet. — Als Übersetzung von syätis ist dumqi 
und nicht sulmu vielleicht deshalb gewählt, weil das bekannte grußwort zu ver- 
schliffen oder zu specifisch babylonisch erschien. 

Ap. und gäth. Sprachgebrauch stimmen nicht genau überein.. Das subst-.. syätis 
fehlt im gäthischen; dafür tritt das seinerseits dem Ap. unbekannte räman- 
'ruhe' ein, etymologisch zu fipHUos. syätis ist also die ap. Übersetzung des gäth. 
räman-, das als wort vor-zarathustrisch und mit Miöra, VrOragna und Tistrya ver- 
knüpft, von Zarathustra aber umgedeutet und der Armatis beigeordnet ist. Die 
gäth. stellen sind den inschriftlichen im tenor verwandt. ^.29, 10 klagt die 'seele 
der kuh', allegorie der landwirtschaft : „Ihr, A.M. gewährt die kraft und das 
xsaOram (reich, zugleich kriegerstand, kriegerische macht), durch die er den 
rindern (bauernstand) gutes-leben husitis und ruhe räman- schaffen kann". 
T. 48, 10: „Wer sind sie, die ruhe räman- schaffen werden vor dem grausamen 
drgvant- ?". Und T. 53, 8: „Durch treue kriegerschaft soll er mord und blutbad 
über sie und ruhe räman- vor ihnen bringen den syätaibyö geschlecht ern". Auch 
dies räman ist immer 'quietus a' oder 'ex'; die ruhestörer sind die drgvant-, 
anhänger Ahrimans und gegensatz zu 'rtävä; die das räman- = syätis haben 
sind also die 'rtävanö, sy.ätä. In dieser letzten gäthä, einer prophezeiung an 
Dareios, soll wer Gaumäta, den drgvant- kat'exochen tötet, frieden, syätim 
bringen den clans, viöbis von Bei. § 14, denen Gaumäta ihren besitz geraubt hatte, 
und syäta bedeutet hier, wie in Paikuli, 'quietus a', im ruhigen besitz der ge- 
raubten länder, aber sicherlich mit dem doppelsinn des ap. syäta ,die nach der 
religion leben, sie angenommen haben', als gegensatz zu den drgvant-. 
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An den gäthischen stellen heißt ]/syä- wie im Ap. 'quiescere, fiauxctüetv'. Erst 
recht sind aw. säta-, das negat. a.säta und das subst. sätis dem ap. gleich- 
bedeutend, z. B. Purs. 24; 35: „sät am macht es die seele des verstorbenen gläu- 
bigen" oder Vispr. 7, 30: „xvafnam . . . sätim pasvä vlrayä schlaf und ruhe 
für mensch und vieh"; Häd.N.2, 2: „in dieser nacht erlebt die seele soviel sät ais", 
cf. akk. dumqi imar. Nicht einmal in Tt. XVII, 10 braucht man von der ap. be- 
deutung abzugehen, der stelle, deren construction Benveniste Inf. av. 28s richtig 
gestellt hat. Man kann „quand jouirons-nous en joie de ..." übersetzen; auch an 
der citierten Pa-ikuli-steüe geht ja 'quietus esse' in 'se rejouir, to enjoy' über. 
Aber zunächst würde ich übersetzen: „Quand nous reposerons-nous en repos pres 

de ...". Vgl. Kam. Art. 13: kanlzak pas 5 gas (bett) e xves nazdik e 

ardavän sut". 

Das Mp. hat zu dem ap. auch das gäth. wort aufgenommen. Wie in Pers.e syätis 
axstä, so stehen noch im Gr. Bdh. 47 ult. ästih u rämisn beisammen, und — als 
analogie zu Veh-Ardasir = Nev-Ardasir — ist Räm-Hormizd gleich Säd-Hor- 
mizd 'Monrepos, Sanssouci'. — Der name von Babylon tin.tir bedeutet subat 
nüh [libbi] 'wohnstatt der (herzens)ruhe', also auch ein Monrepos, und subat 
nlhti 'wohnstatt des friedens', gewöhnlich 'im leben' gemeint, kann auch 'grab, 
ebitum' bedeuten, syr.-'aibä 'sarkophag', vgl. Gadd u. Campbell Thompson 
Iraq (1936) 93. — 

In Ur 194, 6 sagt Kyros: „mäta subti usesib" und im RASSAM-cylinder 36: 
[mätäte] kalisina subti nehtim usesib. nehtu von mN ist ein gewähltes 
wort für 'ruhe, frieden' und daher für räman- benutzt, asäbu ist wie ir. j/say- 
nicht nur 'wohnen', sondern 'leben, lebensweise' vgl. s. v. spä0maida-, „Ich ließ 
das land sein leben führen" und „ich ließ die länder insgesamt ein friedliches leben 
führen". Die anklingenden phrasen bei Dareios, Beb. § 14: adamsim gäöavä 
avastäyam, ina asrisu ultazziz, in NiR a § 4 mit dem verb niyasädayam, 
ultesibsinätu, bedeuten nur die Wiederherstellung der Ordnung, siehe s. v. gäöu-. 
Kyros' worte erinnern an das syätis in Dareios' gebet und sind doch ganz anders. — 
Die akk. phrase drückt einerseits einen alten babylonischen gedanken aus, z. B. 
Sargon Ann. 413: nise m Ellipi . . . subat nehtu usesib „das volk von Elli ließ 
ich in frieden leben", oder III. Hawl. 65, 11a: „die erzürnten götter werden in 
das land zurückkehren, das land wird maddak nehtum ein ruhiges leben führen 
(cf. madaktum für späömaida-). Andrerseits ähnelt sie dem, was die gäthä mit 
husitis bezeichnen, wie oben in der 'klage des rindes' T. 29, 10 ; auch T. 48, 14, 
bei Benveniste Inf.av. 30: husitis, rämösitis und daryösitis „le bon, paisible 
et long etablissement" (besser wäre 'la vie'). husitis wird mehrmals mit Armatis 
verbunden und ist im Aw. ein yazata : Yäryä husiti 'friedenszeit'. Zarathustras 
religiöser terminus ist den üblichen alt-awestischen beiwörtern des MiOra und 
Tistrya, husayana- und rämasayana- verwandt und gewiß aus ihnen abstra- 
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liiert, die so genau dem akk. subti nehti usesib entsprechen, daß man diese worte 
der Kyros-inschrift — vielleicht mit ersetzung des poetischen sayana- durch das 
politische xsaöram — als dahyäva husayanä akunavam ins Ap. rücküber- 
setzen könnte. Die ausdrucksweise bei Kyros spielt auf beiwörter von göttern an 
die von Zarathustra als daivä geächtet sind und verschwiegen werden. Ähnlich 
trägt Kyaxares-hvaxstra ein Vröragna-beiwort als.namen. Kyaxares und Kyros 
waren noch keine Zarathustrier. Dagegen ist syätis bei Dareios und Xerxes die 
dialektische widergabe von gath. räman-. Bei den Sasaniden aber taucht der. vor- 
zarathustrische gedanke des Kyros wieder auf : Yazdegerd I und Varhrän V nennen 
sich auf ihren münzen, die uns ausführlichere protocole ersetzen müssen, mit dem 
Mithra-attribut bay e rämsahre „der gott, der friedensfürst". Daß dieser ausdruck 
dem ausführlichen protocol der Sasaniden angehörte folgt aus Menander Prot. De 
Leg. § 3, der ihn im protocol Khusrau's I mit eipr|vo Trörpios übersetzt. 

Wenn syätis, der durch die annähme der religion erreichte gnadenzustand, 
gerade durch quies, f)avxia oder f)peuta, das glück der örrapa^fa ausgedrückt wird, 
also durch quietudo alsgegenstück zur beatitudo des jenseitigen lebens, so liegt 
darin, vom europäischen gesichtspunkt gesehen, schon eine berührung mit indischen 
gedanken. Das ist deranfang des modern-orientalischen glücksbegriffs des kef, 
der vollendeten quietudo. 
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,(HAM-)TAXS- - 

NiR b 16 martiya hya ha m . taxsatai? 
akk. (io) amelu sa uptetqid 

Beb. § 63 martiya hya hamataxsatä 
akk. nicht übersetzt 

Beb. § 68 imai y martiya hamataxsantä anuPyä manä 
akk. fehlt 

Beb. § 14 adam hamataxsaiy yätä ... (und dass. mit yaöä) 
akk. anäku upteteqid adi mujihi ... 

htxstiy ist in NiR b ohne nasal geschrieben. Die frühere lesung mit m war 
Meillets einziges beispiel dafür, daß m als zweites element eines diphthongs im 
wortinneren schriftlich dargestellt würde, Gr. § 136. Es wird, anders als am wort- 
ende, nicht geschrieben und darf daher, wo notwendig, ergänzt werden, so in 
ka m büzya, ka m panda, sta m bava. Danach und nach der neuen form abaran 
für die 3. p. pl. auf -*ant, siehe s. v. ]/bar-, müssen wir unsere anschauungen über 
die end-nasale im Ap. berichtigen: die Schreibungen sind conventionell, nicht 
lautlich; n und m waren gleichmäßig im verklingen. 
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Alle bezeugten formen des verbs sind medial, überall ist es intransitiv; in Beb. § 63 
mit indirectem object 'meinem hause'. Ohne praeverb ham- ist es nicht bezeugt. 
Meillet Gr. § 250 betont die Verwendung der praev erben, besonders ham-, lat. 
cum, got. ga-, als ausdruck der vollendeten handlung und übersetzt 'jai' fait en 
sorte que' oder 'j'ai realise'; Benveniste 'je me suis employe ä'. Aber niemals steht 
bei diesem ganz intransitiven verb eine object-bestimmung, auch nicht durch einen 
satz, nicht einmal in Beb. § 14 „ich arbeitete bis (es so war) als ob", vgl. s. v. 
(harn -)a dar aya-. 

Die bedeutung im Ap. ist „wer immer strebend sich bemüht", ein gedanke den 
Kyros bei Xenophon mit aüpnocxoi Kai crupicpuAaKes ausdrückt. Die medialen formen 
bedeuten '[col]laborare, operam' dare', z. B. Beb. § 63: „ein mann der für 
mein haus arbeitete". Die erhalten dafür ihre großen lehen. 

Diesen sinn hat im Mp. tuxs-, z. B. Denk. b. IV, (vol. IX, 546), wo Sähpuhr II, 
nachdem Äturpät die neue Awesta-niederschrift vollendet hat, in seinem edict 
verkündet „kasic agdenih be ne hilem, ves apar tuxsäk tuxsem, irgend 
wessen falschgläubigkeit werden wir nicht dulden, das soll Unser streben und be- 
mühen sein". — Im And. Ätr. §13 steht tuxsäk u vyänawaspär 'strebsam und 
aufopfernd', im Körn. Art. VIII, 7 mehr militärisch hunara wand u vyänawaspär 
'mutig und leben-hingebend' : die vyänawaspär sind bei Dlnawarl die truppe der 
al-mustamitah, vgl. Paik. gloss. p. 174, zu vröragnikän. — Mit np. tuxsä 
stirbt dieser stamm aus, seinen platz nimmt zahmat kasldan ein. 

Ein act. simplexii*taxs- würde wie mp. tas- transitiv 'machen> herstellen' sein. 
Im Gäth. aw. haben tas-, ham-tas- diese bedeutung, während für das ap. mediale 
verb. aw. vaxs- > mp. tuxs- eintritt. Es sind Wörter, die in der Ursprache irgend 
ein handwerk bezeichneten, aber ihr Verhältnis ist gar nicht klar. Es gibt : 



]/tas-, ai. ]/taks- 'fabricieren' 

tasta-, idg. *texstan, tektgov. 

]/övaxs-, ai. ]/tvaks- 'arbeiten' 

-taxs- 'arbeiten', nach Bartholomae 'compromißbildung aus Ovaxs- 

und tuxs-, nach Foy aus övaxs- und tas- 
tuxs-, tuxsä(k) als rest. 

tasa- undafgh. tarsaj 'axt', mit unerklärtem r 
t a /iräs < träs- '(haar-, stein-, qalam-)schneider' 
öv(a)rs- 'schneidend gestalten', mit stammen 
Ovars-, övarsta-, „sonst nicht nachweisbar" (Bartholomae) 
Ovarzdvam < idg. -*yzd- 
Ovarxstar- 'bildner, Schöpfer' 
tarsvah-, basis *tars- 'der gebildet hat', Bartholomae 'verschränkung 

von tas- und Ovars-" 
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Da gibt es ungeklärte phonetische probleme, die einerseits an fraOya- neben prs- 
andrerseits, durch das auftreten des r neben u, auch an handungä: handarza- 
dhärma- erinnern, vgl. drafsa- s. v. värma-. 

Aw. Ovaxs- bedeutet in allen verbalen und nominalen formen 'arbeiten, fleißig- 
sein', genau wie ap. taxs-. Tt. X, 14: „yahmiya äpö näviyä . . . xsaudanta 
Ovaxsantai, wo die mühlbäche sprudelnd arbeiten". Das anschließende 'gegen 
die berge hin' gehört schon zum folgenden satz. Benveniste, der früher, BSOS 
VII, 268 übersetzte: „oü les fleuves navigables . . . se precipitent torrentueux vers 
les montagnes", kommt meinem widersprach (AMI VII, 103 u. 120) gegen diese 
allgemein angenommene Übersetzung sehr entgegen, j indem er Vrtra p. 60 anmerkt: 
„non 'eau navigable', mais designation probable des fleuves tumultueux, comme 
peut-etre v.-p. näviyä". Das meint äbis näviyä in Beh. § 18, wo die elam. und 
akk. Übersetzungen unvollständig und nicht einstimmig sind, wo aber auch vom 
hochwasserstand des Tigris die rede ist und der ström und seine großen 'kanäle' 
gemeint sind. Kein wasser im 'Iräq ist 'torrentueux'. 

Im Nirang, 67, (Wb. 739 s. v. dastra-masah-) heißt es: „aber an nävyayai 
(dat.) ohne sich zu versündigen kann ihm der frabrtar- halbsoviel als anteil 
geben." Bartholomae übersetzt da thatsächlich 'an schiffbarem wasser'. Wie macht 
man das P 1 'tumultueux' ist ebenso unmöglich. Es kann sich nur um näv- röhren, 
kanäle handeln, vgl. Tpärs. „näy e andar gaßr e zamlk, höhlungen, röhren in 
den gründen der erde", AMI VI, 49. — Wovon im Nirang. die rede ist, scheint 
wenig bekannt zu sein. In Teheran waren meiner söiöra- (hausgründstück) einmal 
wie dem ganzen Straßenviertel das wasser, die nävya-, vom generalstab abge- 
schnitten. Der Stadtcommandant, vrzanah[artar-?] T. 46, 1, antwortete auf die be- < 
schwerde: „l'etat-majeur (sie) c'est force majeure". So mußte man sich an den 
frabrtar-, den miräb wenden, der die sache mit einer kleinen Versündigung' 
gegen 1 tum an regelte. Die lexicographen irren gänzlich, wenn sie den miräb, 
mlräw für den mir-bahr halten, der admiral ist, also ein amir alf, ap. v 
hazärapatis, fast so hoch wie ein ap. baivarapatis, np. amlr-tumän. Der 
miräb ist gar kein amir, 'fürst des wassers', sondern ein armer wassersklave, 
marya-,mer, der tag und nacht mit seinem spaten herumläuft und die kanälchen 
durch einen Spatenstich öffnet und schließt. Einem amlr-tumän könnte man 
keinen tumän anbieten. Der miräb ist der nachkomme des frabrtar-, der auch; 
nur ein untergeordneter mann ist. Der gehört ursprünglich zum eult des ApämNapäVj 
denn in Tt. VIII, 34 steht: -B 

apäm napäs tä äpö arjhvai astvatai säiörabaxtä vibaxsati ';j 

„ApämNapä der für die weit das wasser wie-es-jedem-haus-zusteht verteilt :fc 
1 Ich muß mich nochmals wiederholen: Henning schreibt BSOS IX (1937) p. 91 : kts explains aw. nävaya-.- 
'navigable'; und: kaöasik translates aw. parsuya- 'channel-water' ; daneben erklärt er richtig varya- ; 
als 'lake-water'. Ein kts 'graben, garten- oder f eld-kanal, gösse' ist nicht schiffbar und nävya- heißt 
'leitungs-, röhrenwasser'. _/; 
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Meillet führt in Lang. Ind. Eur. 360 unter den Wörtern, die rückschlüsse auf den 
„etat social et sur la civilisation des hommes qui parlaient l'indo-europeen" ge- 
statten, ai. prabhartar , aw. frabrtar, osk. asf ertur auf. Das amt des miräb 
ist von indo-germanischem alter. Danach gebrauchte das die Ursprache sprechende 
volk irrigation für seine landwirtschaft, lebte es also in einem subtropischen lande, 
nicht in Europa; vgl. AMI IX p. 89. 

Das Akk. hat wo erhalten uptetqid, upteteqid, seltene iftata'al-bildungen 
von paqädu, siehe s.v. ägrmant. ana sarrütu ipteqidanni in NiR a 22 und 
sarrum iltakananni in Dar. Sus. chart. (13) bedeuten die einsetzung des königs 
durch den gott, das betrauen mit dem amt, wie Sargon einen beamten qepu ipqid 
einsetzt, 8e Camp. z. 73, cf. AMI VII, II. Die grundbedeutung von paqädu ist 
'pflegen, warten, (be)sorgen'. — Sanh. Const. 55 : „das ekal, das zur Unterbringung 
des lagerzeugs, 'wartung' der pf erde, Verschluß alles übrigen meine väter hatten bauen 
lassen" war ein 'zeughaus'. Abgeleitete bedeutung 'beaufsichtigen': lu paqdu ist 
in den Urkunden der Achaemenidenzeit aus Nippur der 'sachwalter', der die rechts- 
geschäfte 'wahrnimmt', mrncrrEUiaevos, später östikän, kärguzär. In omen- und 
leberschau-t exten ist es 'controlieren', und in den Pap. El. allgemeiner 'aufsieht, 
Verwaltung' : „er ist zum paqld gemacht über unsere Stadt" enthält das aequivalent 
des in T. 46, 1 beschädigten titeis vrzanah[--, und wäre 'stadtpfleger', ra'is al- 
ba ladiyya. 

Im Aram. ist lj?a geläufig, cf. G. A. Cooke NSI 243, Lidzbarski NsEpigr. 503 
„and it is the 'ordert of Dushara", genauer «das -rergyiJiEvov, In andren inschriften 
'sich kümmern um'. In diesem sinne steht pitqudu für ap. ägrmant-. So auch 
im Syrischen. Hebr. peqödim in Exod. 30,12; 38,25 ist militärisch. — Aus diesem 
gedankenkreis stammen die pahl. Ideogramme %2J2Q, cf. AMI VII, 11, als partieip 
mit kirtan, entweder „zur Vorschrift machen" oder 'curare, controlieren', und 

-"^Ö^fiJ mit ^5 statt ^ü, poqdänä für mp. östät < avastäta- „Vorsteher, auf- 
seher, meister", cf . die anmerkung s.v. ]/dar, ein aramaeischer Sprachgebrauch, den 
noch das NT (Lukas) durch s-marecra neben SiScötkoAe widerspiegelt. 
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TANUS 

NiR b 33 
akk. (21) 

Xerx. Pers. har. 3 1 
akk. (23) 

Die stelle in NiR b ist, wegen ursprünglicher schaden im fels sehr gesperrt ge- 
schrieben; cf. s. v. tävayati?. Der akk. Wendung ging ein verlorenes wort vorher. 
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tanus, nom.j tanum acc, gleich gäth.-aw. tanu-, mp. np. tan. — In Nil \ 
ist es „körper, leib", in Xerx. Pers. der im gäthischen ebenso übliche reflexivbegrifj 
'selbst', cf. AMI. IV, 127 und Weissbach, ZAs. NF VII, 319. — Bartholojy: e 
Wb. 636 weist auf mhd. sinen lip ,sich selbst' hin. Für die aw. und mp. bedeuti c 
'haut' siehe s. v. tävaya-. 

In Language IX 1933, 40s führt R. G. Kent eine kritische note von E. A. Speu: £ 
an, die einen falschen geschichtlichen sinn in die stelle Xerx. Pers. hineintrug,: 
Speiser deutete passä tanum als ,after his death'. Daß dieworte „Dareios meir 
vater machte mich zum maöistam, ,größten nach sich selbst" eine profund! ■< 
bedeutung hätten, als die — doch sehr tiefe — der thronfolge trotzdem ältere brüaei 
lebten, sei obvious. Im gegenteil: das erste käma 'willkür' des gottes ist, daf 
Dareios noch zu lebzeiten seines vaters und großvaters großkönig wird, d. h. tro, :■ 
dem er nicht thronfolgeberechtigt war. Das zweite käma ist, daß Xerxes, obwon 
er ältere brüder hatte, zum thronfolger ernannt wurde, d. h. auch mit unregel- 
mäßiger thronfolge. Daß diese ernennung zu lebzeiten des vaters geschah ist obvi« 1 
und wird außerdem von Herodot in der Demarat-erzählung berichtet; daß es frül 
geschah, zeigen die bildwerke in den thüren des tacara und des tripylon ; i 
Persepolis, neuerdings auch in dem bau östl. vom harem, 111. Ld. N. 1936, Aug; - 
22., die den prinzen neben dem vater in vollem großköniglichen ornat darstellen 
im tacara mit inschrift und dem bloßen thronfolgertitel, im tripylon mit d 1 
redenden gestus, daß er die hand auf die thronlehne legt, vgl. s. v. maOista. 13 5 
/wird nicht dadurch widerlegt, daß 1000 jähre vorher in Nuzi in bürgerlichen testa- 
menten gesagt wird : „A. soll mein ^größter' söhn sein und doppeltes erbe erhalt es . 
und daß assyrisch arkisu, das wäre pasä tanum, idiomatisch auch für 'näJi 
seinem tode' gebraucht werden kann. Das ist alles ganz selbstverständlich. ,Sohn' 
meint ,erbe', und ,größter söhn' ist thronfolgertitel als ,haupterbe'. Nichts wid ■ 
spricht dem sinn der ap. stelle, noch widerspricht deren sinn den uralten zusammen- 
hängen rieht erlicher begriffe des Alten Orients. 

passä tanum, ,nach ihm selbst' enthält den rang-begriff, wie bei Amm. M - 
cellinus XXX, 2, 5 „Surena potestatis seeundae post regem", und — ich 
glaube — bei Tacitus „seeundum gradum imperii tenebat". Nach dem to^e 
des vaters wäre Xerxes nicht mehr der 'größte' seiner brüder, sondern der 'einzij •' 
gewesen, und die brüder manä bandakä ,meine sklaven'. Diese deutung ist 
nachträglich durch die akk. Übersetzung von passä tanum mit arkiramannip 1 ] 
,nach ihm selbst' bestätigt. ]_ 

Der gebrauch von tanu- ,person' als reflexiv lebt im mittelpersischen fort und 
specialisiert sich in xvestan 'selbst' für alle personen. Für das eigentümlic : 
pa tanas apastän vgl. s.v. upastä-. pa tan 'selbst' war so geläufig, daß. 5 
ins arabische überging, z. B. Tabari 111,849 bi.badanihi = binafsihi, unc 
II 979 sogar in plural bi-'ibdänihum. 
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TAUMAN- 

iVti? & 25 anu v tauman(26)isaiy 
akk. (16) ana pät sa e-mü?-qi 

taumanisai y gehört zu dem bisher nur im nom. sg. belegten taumä in Beb. 
§§ 66, 6j (teilw. ergänzt in 73, 76): utätai y yavä taumä ahati y „quamdiu tibi 
potestas erit". Gerade die wurzeln in -av- bilden fast alle nomina in -man-; 
vgl. s. v. yäum^nis-. Die Stammform tauman- wird bestätigt. 

Der casus ist einproblem. Im gäthisch-awestischen tritt anu v mit dem aecusativ, 
inNiR b zweimal mit dem genitiv auf; auch der „cas indetermine" anu v huf rät u vä 
ist genitiv, cf. s. v. anu v und gäöus. Von taumanisai y ist sicher -sai y als genitiv 
des enkl. pron. 3. p. sg. abzutrennen; das nomen kann taumani, -nai, und in 
hinblick auf Beb. § 19 äpisim = äpis-sim, auch taumanis, -nais gelesen 
werden. Die letzte form wäre ein genitiv von einer schwerlich zu begründenden 
Stammform *taumani-: substantiviertes neutrum einer adject.-ableitung mit -i 
von tauman-? cf. yäumanis und brazmani y . — taumani wäre locativ, der 
sonst nur mit postp. -ä vorkommt. Von allen declinationen außer der a-klasse sind 
so wenige casus bezeugt, daß nicht abzusehen ist, wie weit eine casus-form die 
andre ersetzt haben mag. Als genitiv wäre *taumanä, vor enklitikon -°na, zu 
erwarten, damit homophon der ablativ und der instrumental. Der aecusativ *tau- 
manam geschrieben, wäre bei verklingendem -m in der ausspräche auch nicht 
unterschieden. Der locativ ist mir in unserem falle" nicht glaubwürdig. Ein themati- 
scher genitiv würde *taumanahyä geschrieben, *taumane gesprochen sein. 
In praxi wird die ganze declination auf einen nominativ taumä und einen casus 
obliquus taumane reduciert gewesen sein, der hier mit den vorliegenden zeichen 
gemeint sein könnte: taumanai-sai^, sprich taumane-. Der fall von braz- 
mani y ist nicht ganz derselbe, sofern die Wendung ein citat ist. Vgl. die Schreibung 
bätugara, wo man -a- erwartet; ärSastäna- wo man -u- oder -i- erwartet. Ist 
taumani. sai y auch ein solcher fall: i statt a vor enklise, wie bei jenen beispielen 
in der compositionsfuge ? 

Im mittelpersischen vertritt tovän, am genauesten in der formel cand tovän 
hat, das ap. tauman-, ebenfalls substantivisch, cf. Bartholomae WZKM XXIX, 
8s, davon das denom. tovänistan. 

Das akkadische ist sehr zerstört. Ich glaubte ana pät sa emüqi erkennen zu 
können „in den grenzen seiner kraft", wobei das zeichen für pät nicht als irgendwie 
sicher bezeichnet werden kann. 
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]/TAV- : TÄVAYA-, TA»V*YANT- 

NiR b 33 t — ya-maiy tanus tävaya(34)t a i y 

akk. (21) ]-na ramäniia gasrak 

NiR b 47 utädis atävayam bart[ana]i y 

akk. (29) ]-ka u nasäka 

Z)ör. £wj. §4 yaöä hya ta u v i yä tyam [s]kau0im nai y zati y 
elam. sop [pippakra Pis]tukra inne irka camak 

akk. sa lu kabtu ana. lu muskina lä idukku 

tavytiy ist 3. sg. praes. act. (od. med.), atavym I. sg. impf. act. des caus.- 
stamms tävaya- vonVtav- 'können, vermögen'. — tuv 1 iya ist nom. sg. des 
PPrAct. vom stamm tavya-, sprich tovya-, daher die anomale Schreibung mit u, 
fall ba u vantiy,'mana u vis, 'vermögend, reich'. Ap. tunvant- gehört nicht zu 
einem praes. -stamm *tun- von]/tav-, sondern zu *tunv- von ]/tar . Im gäth. 
awestischen ist nur der stamm tav-, nicht- das causativ bezeugt. Vgl. tauman-. 

NiR b erinnert an Beb. § 66 (u. ö.) yävä taumä ahati* und Beb. § 65 yävä 
[-]ta[-] ähiy, wo man auch tav- sucht. Nach King-Thompson ähnelt das. erste 
zeichen einem d a , das dritte einem s a , daher versuchte Weissbach u?-ta-va? 
Vgl. gäth. T. 28, 4: yävat isäi tavä.ca und ähnlich Y. 43, 8, wo der sinn auch 
,solange, soviel ich vermag' verlangt, yävä erwartete ich auch in NiR b 33, aber 
das betreffende wort beginnt deutlich mit t a und sieht nur wegen ursprünglicher 
schaden im fels gesperrt geschrieben aus: tyamai^. Das akk. ist zerstört: gasrak 
ist permansiv der zuständlichkeit ,ich bin stark'. 

Der ap. und der akk. satz sind nicht ganz gleich construiert. Im Ap. ist der passus 
dem folgenden hauptsatz hamaranakara ahmi y untergeordnet, im Akk. sind 
beide teile coordiniert. In z. 47 (29) ist der von atävayam abhängige infinitiv 
bart[ana]i y im Akk. auch durch ein permansiv widergegeben, mit copula u. Das 
-ka davor ist daher wahrscheinlich der rest der atävayam entsprechenden perman- 
sivs gasraka, ebenfalls neben- statt untergeordnet. Das akk. wort tritt nochmals 
in 41 (2 — 5) als Übersetzung von yäuma'nis auf, siehe dies, in der Wendung ma 
qätum u sepe gasraka „mit hand und fuß bin ich stark". 

Die ap. form lebt in mp. t'dyt fort, Psalter Ps. 128, 2, mit inversem D für y < v, 
also täyet <tävayati;in den medis.chen dialekten bleibt das v: Tpahl. tävay 
und pattäv, gegenüber pattäy. Davon die arsak. neubildung xvatävya. Das 
soghd. entlehnt die parth. form xvatäv; das Tpahl., d. i. das mittelmedische, hat 
nicht zu erwartendes *vha5äv, sondern entlehnt Tpärs., d. i. mittelpersiscti 
xvaSäy, also die sasanidische, aus der arsakidischen entwickelte form. Danacn 
ist die arsak. -parthische form die allein echte, und Meillets theorie, daß das wort 
künstlich für das arsak. protocol nach dem muster von ccuTOKpcnxop geschaffe* 1 
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wurde, ist nicht zu bezweifeln, cf. MSL XVII, 1911, iogss; dazu Bartholomae 
Mir. Mdrt. III (1920); AMI, 54. — [Dies war lange vor Schaeders Untersuchung 
Ung. Jahrb. XV (1936) 569s geschrieben, und ich halte es aufrecht. Der zuerst 
N(ord) genannte dialekt der Turfan-urkunden wird jetzt meist 'parthisch' genannt, 
aber parthisch ist der arsak. dialekt der früh-sasanidischen inschriften; Tpahl. ist 
medisch. Wenn Schaeder Armenier aus dem 'parteiischen' entlehnen läßt, kann 
das nur politischen oder epochalen sinn haben; der dialekt kann nur medisch sein. 
Ohne das zu trennen wird man nie zur klarheit kommen. Das von Meillet postu- 
lierte kvatävya- kennzeichnet Schaeder durch asterisk als construierte form: 
sie ist als iS>h^>A und jhjJ>>?J>M in Paikuli mehrmals bezeugt.] 

Ein tavih will Nyberg Eüfsb. II, 225 u. 230, s. v. uzitan, im Ind. Bdh. K 20 
f. gor z. 8 lesen: ahriman ac bim {g ))? uzit, „dem Bösen Geist vor furcht 
entwich die kraft". Ahriman kann nicht dativ, muß subject sein. Geschrieben ist 
tan andar. Sicher ist zwischen bim und tan ein £ = ac durch haplographie 
ausgefallen :„ahrimanac bim<ac>tan andar uzit fuhrvor furcht aus der haut". 
Auch im Vld. VIII, 11 und Vlc. Dm. 4 bedeutet aw. tanu- 'haut und haar'. 









& ' .TU* 

Xerx. Pers.daiv. 46 tü v kä hya (47) apara 
elam. (38) ?ni ak(39)ka-ia massanka 

akk. (38) atta mannu sa ina arki 

In den ähnlichen formein bei Dareios, z. B. Beb. § 55, 56, 64, 65, 69 steht immer 
tuvam für das pronomen der 2. p. sg. — Das awestische hat dies tuvam, geschrieben 
tum, neben tu. 

Für die erste person hat NiR b die enkl. form des accusativs mä ergeben. Neben 
adam ist keine nebenform bekannt. 

Aber mit tuvam und tu wird es sicher, daß das vereinzelte hauvam (statt 
havam) in Beb. §10 eine nach adam, tuvam neugebildete form ist, die entstand, 
als das demonstrativ hau v das pronomen der 3. p. sg. ersetzte. Eine alte erklärung 
bei Bartholomae WZKM XXII, 63SS. 

Zum inhalt des satzes cf. s. v. apara. 
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TUNVAnT- 



NiR b 9 t u un u uvthya rä[5iv] 

akk. (6) ina libbi lu mär-bani 
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NiR b 10 t u un u uva miöa kr^yaisa 

akk. (6) mär-bani (7) pisqi innipus 

Beh. § 63 naiy skauRim nai^ t u [u]n u uvtm 

elam. inne Pippakra inne »istukra 

akk. ana liq-tu u muskinu 

Dar.Sus.e § 4yaöä hya t a uv 1 iya tyam [s]kau0im nai^ gati* 
elam. sop [ p ippakra Pis]tukra inne ikra cam'ak 

akk. sa lu kab-tu ana lu muskina lä idukku 

t u un u uv kann tunuva-, tunva-, tnva- darstellen. Der nom. auf -vä, acr 
-vantam, gen. -vantahyä gehören zu einem -ant-stamm, einer bisher nur durc 
die fem. harahvatl und sikayahvatl, neuerdings auch durch den nom. tav J y.ä 
bezeugten klasse. Sie hat den ihr eignen gen. in -atas verloren, und bildet scho~ 
zu Dareios' zeit einen analog, gen. nach der a-klasse, wie aw. raivantahya. D? 
ist neben haxämanisahyä bei Ariaramnes, mahahyä, [dätava]hyahyä und 
drayahyä bei Dareios und Xerxes der fünfte fall einer solchen decadenten bif 
düng aus der zeit vorArtaxerxes I. Andre analogische genitive sind die der monat 
namen ä5 r iya8iyahya, el. h asiatis, i,e, äS r iyä5is und äSukanisahyä, 
el. h atukanis. 

Die allgemeine bedeutung ergeben die akk. Übersetzung mär-bani und dt.. 
gegensatz sJÄnöis, s. d. — In der socialen' Ordnung Babyloniens im III. mill. 
heißen die drei Hassen I. awilum 'vollfreie', 2. muskenum 'halbhörige' gegenübf 
könig oder tempel, 3. war dum 'skia ven'. In den Urkunden der Achaemenidenzeic, 
Murasu & Söhne, aus Nippur entsprechen 1. mär-banütu 'status libertatis', 
2. arad-sarrütu 'halbhörigkeit' gegenüber dem könig, 3. qallütu 'status serv 
tutis'. Diesem dritten entspricht ap. marika, akk. lu galla, siehe s.v. — I. awilum 
od. mär-banü ist tunvant-, 2. musklnu od. arad-sarri ist skauOis. 

mär-bani hat Landsberger AOF X (1935) p. 142 in anmerkung gedeute. 
banü ist in der Kossaeer-zeit das gewöhnliche wort für 'gut'; auf personen ange- 
wandt meint es vornehmen stand, so in der anrede ras banüti und in 1u kak, i. r 
banü, das Landsberger mit mär-bani gleichsetzt, märbani ist apioroi. Ai! 
iranische Verhältnisse übertragen bedeutet es, wasdaspahl.mit ideogr. Al^J-^P^-i?, 
das Arab. mit ahl al-buyütät ausdrücken, nämlich aw. visö puörö, mp. väs ' 
puhrän, vgl. s. v. viöäpatiy und BSOS VIII (1936) 937SS. Beweisend ist akt 
mär-bani in Beh. §§ 13, 43, 47 u. 50 für ap. fratamä martiyä anusyä 'die vor- 
nehmsten anhänger', wobei das eng zu martiyä gehörige anusyä buchstäblic 
mit sa ittisu Mie bei ihm' übersetzt wird, und mär-bani für fratamä martiy 
'die vornehmsten männer, die fürsten' bleibt. 

Im Elam. steht da immer das Lw. h atarrimanni. Bork ZDMG LXIV p. 669t 
sieht in -man- ein locativisches, in -ni ein zugehörigkeits-suffix des Elamischeuj 
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wie in ulammanni, d. i. „ulam - in - gehörig". Das paßt für ulam als orts- 
begriff, müßte aber durch, andere fälle gestützt werden; für ü atarri- < äSari- 
paßt es nicht, und ich halte n atarriman- als aus ir. *ä5ariman- entlehnt, das 
Bartholomae ZAirWB. 25 für mp. ä5armän > ermän 'gehorsam' o. ä. ansetzte. 
—Im Pap. El. ist [--] S 1 K"m erhalten „die ersten der . . .", vgl. np.-arab. yakl az 
ähäd al-nä's. Verwandt ist hebr.b 9 ni & nös, arab. banu nä's und auläd al-nä's. 

Man kann in tunvant-, wie in np. tavängar 'mächtig , reich', den stamm tav- 
suchen, etwa ein praes. 13 (Grdr. I § 132) wie hun- : ]/hav-, wenn es auch nicht 
bezeugt ist, mit suff. -vant-, also tun.vant-. Um die lautlich nicht sehr befriedi- 
gende annähme zu stützen, könnte man Mir. Man. III g, 115s anführen: tävayän 
zäSay ke kirt e sköh „söhn reicher, der du so arm gemacht bist, daß du betteln 
mußt". Dazu kommt noch das part. praes. ta u v*yant- in Dar. Sus. e in gleicher 
bedeutung. Es gibt diese Wörter, gerade auch das P. Praes., und man sieht nicht, 
warum sie nicht gebraucht wären, wenn in NiR b und Beb. § 63 nicht etwas andres 
ausgedrückt werden sollte. 

Es gibt eine andre und bessere erklärung. tunvant- ist ein socialer terminus, 
in NiR b nicht mit akk. kabtu, sondern mit mär-bani übersetzt, das auch für 
elam. »atarriman- aus ir. *äSariman- steht. Die anhängerschaft ist wie bei ap. 
anusya von anu durch ableitung von einer praeposition aSari- 'infra' ausge- 
drückt: Untertan; so können die höchsten Würdenträger heißen. Im gäthischen 
stehen "sich, so in T. 29, 3, 'rsva- 'hohe' und' 15 ra- .'niedrige' gegenüber. Auch im 
Mp. werden, z. B. in den Überschriften der cap. XII und XIII des Frhg. Pohl, die 
-stände aparlkän und aBarikän 'superiores' und 'inferiores' nur durch 
ableitungen von praepositionen ausgedrückt. Gäth. ä5ra- ergibt mp. er, z. B. 
Ayätk. Zar. 79, im auf ruf der waffenfähigen: „kein er ut äzät 'common and lord' 
(die Übersetzung 'Arier' ist falsch) soll zuhause bleiben". Die äzät sind die agnati, 
die 'in die vis- geborenen', der schon indogermanische rechtsbegriff, tunvant- 
sollte daher, in der relation socialer Ordnung, auch comparativisch sein und 'überge- 
ordnet' bedeuten. Das tut es, wenn man darin denstamm.ytar-, nicht ]/tav- erkennt. 

Die 1/tar-, ü-rrsp, super, trans ist im Ap. durch fra.tarta hacä mandäyä, 
vgl. s. v. mandä-, 'secessi ex' und durch das verb vi+tar- 'übersetzen' ver- 
treten. Dasselbe vi- tar- bedeutet im Aw. immer superior esse, superare. Der 
praes.-stamm, taurvaya- geschrieben, ist caus. vom praes. 20 (Grdr. I § 141) mit 
tiefstufe der wurzel; der aw. Schreibung liegt arsak. -JJ?»?*: *trvya- zugrunde, 
gegenüber ai. tvirva- aus *tfva-, wie auch sonst. Das falsch abgeteilte n. pr. 
ast.urvant- in 2"f.XIII, I42 1 ,lies as.trvant-, ist die medische entsprechung von 
ap. tunvant- 2 . 

1 Vgl. Duchesne Comp. av. § 142 bis ; söhn, des vispa.turvan-, dazu fem. vispa.turvati, und vom 

desid.-stamm vispa.tarusl in Tu XIII, 139. 
a man kann überall trv- statt turv- lesen, und auch das tunv- bedeutet gewiß phonetisch nicht vollvocal 

u plus cons. n, sondern einen diphthong. 
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Die ]/kar- hat im Gäth. aw. das praes. loa *krnu-, ap. kunav-; das aw 
PPrAct. davon ist im Vyt. 37 krnvant-, wie ai. krnvant-, in Häd. krnavant • 
(identisch), das wäre ap. *kunvant-, möglicherweise zu ]/kart-, vgl. dessei 
praet. äkunvantä in Dar. Sus. chart. 48. — Ein ähnlicher fall ist gäth. s u r u nvant- 
(so würde man mit ap. keilschrift srnv- schreiben), PPrA. zu *srnv-, vgl. s. v '■ 
xsnav-. Das praes.ioa von *tar- wäre *trnu-, med. *trnv-, ap. *tunv-. Davo? 
ist unser tunvant- das regelmäßige PPrA., ' entsprechend med. [as.jtrvant-. 
Es bedeutet, wie zu erwarten, 'überlegen seiend, superior, superus'. Das Akk 
setzt mit seinem märbanl = visö puörö, ccpicrroi richtig den höchsten rang ein. 

Eine bestätigung sehe ich in der unter skauöis erwähnten erklärung der namen 
Scythianus und-Terebinthus, der angeblichen Vorgänger Mani's: Scythianu 
ist skauöis, Terebinthus med. trvant-. 

Den gleichen gegensatz drückt in gäthä 2^.29,3 'rsva- und ä5ra- aus. Bartho- 
lomae verfehlt mit 'gerechte' für 'rsvarjhö den sinn; Andreas sah richtiger. E 
heißt: „Man weiß nicht (d. i. nur zu gut), wie die hohen (lofty) mit den niedren' 
(lowly) umgehen". Dasselbe sagt Dar. Sus. e mit den Worten: „sie erschlagen und 
vergewaltigen die niederen", vgl. s. v. [vi.]mr5-. Die Übereinstimmung zwischei 
gäthä und inschriften ist wie gewöhnlich nur durch die Verschiedenheit der dialekte ' 
etwas verhüllt. Ein zugehöriger fall, in dem die.göiÄä erst durch die inschrifter 
verständlich werden ist gäth. T. 47, 4: 

'":■ ' kasauseit na 'rtävane käöe anhat 

isväclt hans paraus akö drgväte 

Bartholomae: „man soll dem 'rtävan- liebes erweisen, aber böse sein gegen den 
drgvant-, ob man über weniges, ob man über vieles herr ist". Benveniste Inf. ai 
39: „qu'il soit 'en affection' (= favorable) ä l'artävan-, mechant pour 1. 
drgvant-". Lommel (nach Andreas) p. 122: „infolge einer nur geringen (sache, 
sc. eines Vergehens) soll man dem 'rtävan- (doch) freundlich sein, aber — wenig 
stens einer der (dazu) in stände ist — infolge vieler (dinge) böse gegen den drgvant". 
Dazu noch Geldner KZ 27, 221 u. 583, Bartholomae AF II 158. — 

In der s. v. skauöis besprochenen Denk. -stelle heißt es: „Du sollst vom nächste! 
nicht um seiner armut willen gering denken und was er gutes hat nicht gering achten' 
etc. Weiter Dar. Pers. e: ci y gäöavä kas£i y asti y „welchen ranges auch jemand 
ist, (mein gesetz wird von ihm gefürchtet)". Auch NiR b: „dem draugana bin iq 
ein hasser". Endlich die uns beschäftigende stelle über tunvant- und skauöis. 
So ergibt sich als Übersetzung der gäthä: 

„Auch wenn er arm ist, einem 'rtävä soll man freundlich sein, 
aber, auch wenn er reich ist, böse einem drgvä" 

Zur inversion vgl. Beh. § 14 und Xerx. Pers. daiv. s. v. abicaris. 

332 




In Beb. § 63 las man die akk. Übersetzung der gruppe skauöis und tunvan't- 
früher liq-tu u musklna. Nach King-Thompson steht das zeichen ur, lik, tas, 
TH.-D. n. 273 da, aber das problem war damals noch nicht aufgetaucht, ob es, wie 
in Dar. Sus. e das sehr ähnliche k ab , TH.-D. n. 55 sein könne. Akk. kabtu 'schwer' 
hat dieselbe bedeutungsverschiebung erlitten, wie ir. s angln 'reich' aus sang 
'stein' — vgl. 'steinreich, schwerreich', kabtu ist ein starkes wort, das Thureatj- 
Dangin in Sargons protocol mit 'auguste' übersetzt; das paßte zu tunvant-. Aus 
liqtu kann man dagegen in keiner weise die bedeutung von tunvant- herauslesen. 
Dennoch ist es fraglich, ob man kabtum einsetzen darf; wie s. v. skaudis be- 
sprochen, kann der Übersetzer statt der gegensätze zwei synonyma benutzt haben. 

An einer schaurigen stelle, Tt. 1, 17, wo Ahuramazdä bis 20 zählen kann, kommt 
als sein beiwort ein im Wb. unerklärt gelassenes ava.tanuyö, v.l. avi.t vor, 
also ars. )J>lJ7JJ)±A*. Lommel, Täst p. XI, und neuerdings Gäth. d. Zar. p. 145, 
nimmt mit beispielen belegte Verlesung von n aus r an, und stellt a.vi.tarvyö 
'unwiderstehlich' her; ihm folgt Duchesne. Es könnte auch ohne correctur eine 
ap. form tunvya- vom selben stamm sein: 'insuperabilis'. 
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--TNFYA 

NiR b 13 tyämaiy --t a n a -(i4)yä bavanti^ darsam därayämiy 

akk. (9)?- u ki-i a-ta-ag[— ]ga ina libbiia ukallä,; . --, ;'""' 

Dem ap. wort fehlen im anfang vor dem t a 2 zeichen, deren zweites wie b a ,m a , 
r a , z a mit einem senkrechten keil endet. Als viertes glaubte ich n a zu erkennen, 
aber i ist möglich. So wenig fehlt , kann ich. das wort nicht ergänzen. Da das rel. ty ä 
im plural steht, ist auch bavanti y plural; aber welche form das Verstümmelte, in 
yä endende wort hat, ist nicht ersichtlich. bavati y kann 'werden zu' bedeuten. 
Der ganze satz lautet etwa : „die (ob sachen oder personen) mir zu, in . . . wurden, 
habe ich fest behalten". Vorher geht: „ich bin nicht rachsüchtig, irae memor". 
Es folgt: „meiner leidenschaften bin ich streng herr". Das Akk. heißt: „und (aber) 
wenn ich zornig wurde, habe ich im herzen (gedächtnis) behalten", siehe s. v. 
darsam. ki-i a-ta-ag[---]ga, auffällig weit geschrieben (beschädigung des 
felsens ?) ist wohl als ataggaga zu verstehen, I. sg. I, 2 von egegu 'ich wurde zor- 
nig', cf. s. v. mana u vis. 

Der sinn der stelle als ganzes erinnert an Ibn al-Athir's Charakterschilderung des 
Khwärizmshäh c Alä al-din Muhammad: hammuhu fPl-mulki wa-tadblrihi 
Wa-hifzihi wa-hifzi ra c äyähi „sein interesse war das königtum und dessen 
leitung und betreuung und die betreuung seiner unterthanen". 
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eAnDAYA- 

NiR b 52s mätaiv [ ]tam Oandaya 

akk. (34) ina gis lä ibannä 

NiR £55 ~ mätaiy ava 

akk. (36) agäsu ina gis lä iban[nä] 

NiR b 38 ap. fehlt, scheinbar verb maniyaiy 

akk. (24) ina gis?-- mä? ba-na-a 

NiR a 58 hau v taiv gastä mä öandaya 

akk. lä imarrus 

Beb. § 58 mä[tya] avahyä --- paru v öa n da[yä] 

Übersetzungen fehlen ■ 

Dar. Sus. a [visa]hyä frasam 6andayätai y 
Dar. Sus. col. 7 desgl. 

mä öandaya ist injunct. 3. sg. act.; 0a n da[yä] ist 3. sg. subj. act.,cf. Meillet 
Gr. § 29. — Oandayätaiy, wie statt 0andayäMai y zu lesen ist, cf. s. frasam, 
ist 3. sg. subj. med. — Die vocalstufe, ob mit oder ohne nasal, ist aus der Schreibung 
nicht zu erkennen, und im Ved., Aw., und Mp. gibt es formen mit und ohne nasal. 

Bartholomae trennte in Wb. 1559s die wurzel aw. ]/sand-, ap. 1/öand- 'vi- 
deri' von dem gleichlautenden gäth. aw. ]/sand- 'efficere, perficere'. An- 
dreas-Wackernagel und Hertel erkennen richtig nur eine wurzel an. Zu ihr ge- 
hört auch saSä 'aufgehen (von gestirnen)', eine bedeutung in der sich die wurzel 
mit einem ]/*san- berührt. Gegen Bartholomaes und Andreas' 'gutscheinen,, 
gefallen' erheben Hertel (statt dessen 'erfülle dich mit licht') und Benveniste 
Inj. av. 76s einwände: im Mp. gibt es sie ohne zweifei. Die grundbedeutung ist 
'scheinen', und alle entwicklungen liegen in den grenzen,' die durch gr. (pcuvco,. 
deutsch 'scheinen' vorgezeichnet sind: scheinen, vorkommen, es scheint mir, er- 
scheinen, aufgehen, erscheinung, ereignis werden, gutscheinen > gefallen". Ap. 
0and- ist immer 'erscheinen als'. Als was, steht im nominativ; bezeugt ist gastä. 
= nom. f., siehe s. v.s, und die neutra paru v = „(zu) viel", frasam = Egaiaios^ 
siehe diese. 

Soweit akk. Übersetzungen erhalten sind, geben sie das verb mit ibannä wieder. 
Den ausdruck für das attribut kann ich nicht verstehen, trotzdem die mit gis 
beginnenden reste entzifferbar sind, und daraus der sinn des verlorenen ap. Wortes 
erkannt werden könnte. Das ibannä gehört wohl zu ibanä in Dar. Sus. cbart. i$» 
das als IV, 1 ibbanä von banü aufzufassen ist und, neben innetir von eteru. 
für ap. hucäram, ein ap. naibam ,gut' wiedergibt. Nach einer anmerkung von. 
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Die beiden in den ap. inschriften belegten Verbindungen frasam öandaya- und 
gastä öandaya- leben in abgeschwächter bedeutung in mp. aßd sahistan und 
dusxvär sahistan fort. 



]/eAnH- 

NiR b 22 martiya tya prsai y 0anhati y 

akk. (13) amelu sa ana dibbi -- (14) idabbub 

Beh. § 60 v ?ä[hyab]ä[rim] 0ädi y 

elam. hu[ 

akk. u amat kettum ana üqu qi[bi] 

Ap. 6a n h-, gath. saqh-, ai. sams-, ist im Ap. häufiger als im Gäth. aw, — Wie 
bei 9 and- lassen die Schreibungen die vocalstufe nicht sicher erkennen. Die oben 
angeführten formen sind vollstufe, 0ah-, sah- wären tiefstufe. Es ist das übliche 
wort für das feierliche sprechen des königs, das jeden inschriftlichen paragraphen 
einleitet. Ebenso für die befehle, erlasse des königs, auch für die proclamationen 
der pseudo-könige und für das verkünden der inschriften durch lesen. Im Np. lebt 
nur noch suxün 'wort, befehl' fort. 

Das Akk. übersetzt immer mit qibü. In Beh. § 60 ist das beschädigt, aber nach 
der Übersetzung q-ibi und der wiederaufnähme im selben und folgenden § durch 
0ähi y ohne zweifei herzustellen; 0ädi y ist 2. sg. imp. act.; dieser imperativ lautete 
nicht etwa *0azdi. Zünder ergänzung von *vähyabari- vgl. s. v. rästa-. 

In NiR b 22 ist 0anh- im sinne der gerichtlichen aussage gebraucht, und das 
Akk. sagt daher, nur hier, dabäbu. Das heißt oft 'anklagen' mit dem nebensinn 
'verleumden'. Daher bei dabäbi, Beelzebub, eigentlich 'ankläger, 5iäßoAos', 
später zum „herrn der fliegen dhubäb, frösche, wanzen, lause" umgedeutet: das 
ist auch der sinn von aw. spanjay rvya-, spinjavrsaka-. In NiR b 22 bedeuten 
die verba wohl einfach 'aussagen, anklagen', aber das zerstörte wort vorher könnte 
eine qualification gewesen sein, um derentwillen die 'aussage' dem könig unglaub- 
würdig erscheint. 

Zuerst glaubte ich auch in z. 23 astä-, das PPP. 'ausgesagtes, aussage' zu lesen; 
es scheint aber yätä zu sein. Jedenfalls ist das der participialstamm, von dem das 
wichtige, von Hertel erklärte fra.sastis kommt. Seine bedeutung ist fast die 
des gäth. aw. themat. subst. säijha- 'gebot', nämlich 'amtliche genehmigung', 
gegensatz zu 'verbot'. Gäth. T.^,j: „Welcher xvaitus wird der gemeinde die 
frasastis durch data verschaffen?" xvaitus ist auyysvris, 'peer', die das recht 
haben an der tafel des königs zu essen 1 , sich mit ihm zu verschwägern, unangemeldet 
bei ihm einzutreten, cf. BSOS VIII (1937) Iranian Peership. — data 'gegeben' sind 

1 diese beschränkungen gelten noch Leute. 
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die gesetzeskraft habenden erlasse des königs. Damals erhoffte der Spitäma Zara- 
thustra, die großkönigliche genehmigtmg, die sein beschützer Vistäspa danach 
nicht erlangen konnte, durch einen der Hau gv 5 zu erreichen, auf deren bekehrung 
der hymnus gedichtet ist. Dieselbe gruppe von personen kehrt in der gäthä T. 51 
wieder, v. II : „Wer ist des Spitäma Z. freund ?" v. 12: „nicht der königliche Vai- 
vahya", Vlvahana, Gewpuhr. v. 16: „Wohl aber Vistäspa der naotara", d. h. 
dervispatis dieses hauses.v. 17, 18: „die beiden Häugvö, Frasaustra und Jämäspa". 
v. 19: „der Spitäma MaSyömärjha". Das sind xvaitus. In T, 49 folgt auf den vers 
mit Zarathustras frage sofort v. 8: „Frasaustra will für immer mein fraista 'ge- 
sandter (evangelist)' sein", vgl. s. v. ni-stä-. 1 Diese fraista heißen in der Bibel 
iT3nD*iöt?,LXX(pap£cr0axcxToi,d.i.ap.fraistaka-. Dannv.9: „Jämäspa, der f sänghyö, 
wird auf die säsnä 'geböte' hören". Das ist eine beabsichtigte parallele, zwischen 
Frasaustra dem fraista und Jämäspa dem fsanghyö, um so mehr, als der anklang von 
frasastis : ]/sah- und säsna : ]/säh- sicher beabsichtigt ist. Eine frasastis wird, 
wie jedes data des königs durch KrjpuKes ausgerufen, vgl. s. v. pati.zbaya-. Diese' 
herolde heißen iODDIDK, LXX 9apcraxa:Toi, oder gr. irapcccrccyycu, vgl. Markwart 
GäQ. ust. p. 4, zu med. *frasai]ha-, *fräsanhya-. Das f sänghyö von T. 49, 9 
hat Bailey BSOS VII, 276 als fsahya- 'bauer' erklärt. Kein zweifei, daß das ein 
richtiges wort ist. Daß aber fsahya 'bauer' ursprünglich dagestanden hätte, halte 
ich für unmöglich. Die Schreibung, ars. S>)>i.^\JCh* ist nicht normal und der Strophe 

fehlt eine silbe. Das wort muß einen dem fraista von-v. 8 analogen sinn habeji. 
Der große Jämäspa war kein bauer, sondern übernimmt die rolle eines^j? JM^/ [JC-fc? 

bei Zarathustra, wie sein bruder die des fraista-. Es muß S>JM^/\n^h da- 
gestanden haben: frasaqhyö 'herold'. 2 Im Druväsp Tt. IX, 26 wird auf T. 49, 9 
angespielt. Anstatt von einem Häugvö erwartet der prophet da die frasastis von 
einer 'edlen Hutausa'. Diese Atossa steht in Tt. XIII, 139, nach Zarathustras gattin 
und tochter, als 'first Lady' vor einer Humäyä. Hutausa = Atossa und Humäyä = 
Amyites sind namen von Achaemenidinnen. Im Vayus-Tt. XV, 35s heißt Hutausa 
parubräörä 'brüderreich', und die geschichtliche tochter des Kyros, enkelin des 
Kyaxares war erst mit ihrem halbbruder Kambyses, dann mit ihrem falschen 
bruder Pseudo-Smerdis, zuletzt mit ihrem zweiten vetter Dareios vermählt. Der ort 
des gebets ist das vis nautaränäm, d. i. *Tausa nautaränäm > np. Tös i 
Nödar, hauptstadt von ParOava, und damit sitz des geschichtlichen Vistäspa, Sa- 
trapen von ParOava unter Kyros und Kambyses. Der inhalt des gebets ist: im 

1 Lommel, Nachr. Gott. GdW 1935 I, 4 p. 144: ,sehr lieb': es ist ein amtlicher ausdruck, wie z. B. azdä 
zütar-: azdäkara in T. 50 I, und wie 9rä0rä. 

2 Statt mit Markwart kiemasiatische Vermittlung für den gr. anlaut para- für fra- genügt esanlehnung 
an-rrccpct anzunehmen, vgl. irapcxx,oä9pT|s für paruxvä öra-, auch Ktesias' TTapcriivSa;, der rolle nach 
gleich aw. Franrasya > *Frasrasya-, altes hypok. in -vant:- *frasvant- Als die parasangen 
nur noch meilensteine, keine herolde mehr waren, mag PRSNGXVY als 'bauer' verstanden und daher in 
PSNGXVY verschrieben worden sein. 



22 Herzfeld, Altpersische Inschriften 
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nmäna- '(klein)familie' des Vistäspa geliebt und patizanta- 'anerkannte (»e- ? -t 
mahlin)' zu werden", d. i. später zan e pätixsäh, säh-zan. Es ist nicht gesagt 
daß sie den alten vispatis der nautara, Vistäspa selbst heiraten will, wie es die 5'% 
spätere Überlieferung deutet. ; v l il 

Im Tt. IX, 26 betet Zarathustra zu Druväsp; diese einführung ist eine törichte :'"?•? : 
formel; dabei kann der inhalt ausgezeichnet sein. „Gib mir, daß ich die gut-adlige ~ : x~% 
Hutausa zur anhängerin mache, daß sie an die lehre glaube, sie ins herz aufnehme, 3 Z 
mir künftig helfe, meiner gemeinde die frasastis verschaffe". Wie in T. 49 ist MH 
Vistäspa, den die spätere Überlieferung für allmächtig ansieht, dazu außer stände. -SHf 
Er kann also kein großkönig, nur ein satrap gewesen sein. Ebensowenig ist gedacht, -^J 
daß Hutausa ihren einfluß auf Vistäspa ausübensolle: der beschützer Zarathustras "'t 
hätte nicht eine beliebige dame zu heiraten brauchen, um unter ihrem einfluß zu $ \ 
thun was er wollte, aber als nautara nicht konnte. Die verse haben das machtver- i„j 
hältnis richtig in erinnerung : nicht Vistäspa, sondern Hutausa hatte bestimmenden . -!T 
einfluß auf einen großkönig. Da sie in das nmäna- des Vistäspa heiraten will, -?J }\ 
war ihr groß königlicher gatte ein nautara, und Vistäspa der vater eines groß- 
königs. Das ist der geschichtliche kern, wie er in jeder legende stecken muß. Darüber 
hinaus ist die läge verzerrt. Bezeichnenderweise sind die züge behalten, die die -ij J 
Sentimentalität des Volkes erregten. Aber die beiden gebete Zarathustras zeigen eine j|j^ 
veränderte geschichtliche läge. Erst die Häugvö, dann Hutausa. Das gebet um die V ,' 
bekehrung der Hutausa ist älter als die in form ihres gebetes erhaltene nachricht, : ^ | 
daß sie in die familie Vistäspas heiratete. Zarathustras gebet gehört in die zeit des 12\ 
Kyros und Kambyses; als gattin des Kambyses vor der thronbesteigung mag ;' ; 
Atossa sich der lehre Zarathustras zugewandt haben, wie ebenso ihr bruder BrSya. Jyr -J 
Daher erscheinen beide, Hutausa und Brzyarstis in der 'gemeindeliste'. Mit Dareios 1 • ,?^i 
damals noch nicht zu erwartender thronbesteigung war die läge wieder verändert, j 
und keine hilfe mehr nötig, die frasastis zu erlangen. ' 3 ;' 

frasastis erscheint nochmals in einem gebet an die erdgöttin, T. H. 38, in einem .c^ 
zuerst ganz unbegreiflichen Zusammenhang, und dabei vollkommen passend, -^ "| 
nämlich: „weidegründe, gewässer, nahrung, butter, frasastis (Bartholomae 
'guter ruf, Hertel 'lichte herrschaft'), hülle und fülle, nochmals bäche, teiche usw. J#p| 
Um das zu verstehen, muß man das ende des 'liedes auf die Morgenröte' vergleichen, '■ ^ ^ 
Tt. XVI, 2: „aufdaß wir unser verdienst, unsere frasastis, unseren beruf, unsere ,: ? ^ 
arbeit haben" vgl. Usä—Eos, Mtl. Cvmont p.75is. — Es handelt sich um termini ^ 
der Verwaltung. Eine solche genehmigung, bewilligung würde z. B. bei der könig- ,;;_ ;. 
liehen Post nach alter Überlieferung den damit reisenden berechtigen, die ratl0 ° e ^.||||§ 
für mann und tier zu empfangen. Aus der geschriebenen anweisung wird die r atl0 # a : s |äf*| 
selbst, verallgemeinert 'täglich brod', arab. rizq. Die naturalverpflegung ist ein ^gg | 
verbreitete einrichtung, akk. pitipabaga < *pi6vabaga-, bei Daniel &T® _^^ 
*pitubaga. Dinon frgm.14 erläutert sein TTo-nßaüs < *päitubajis als 'brot, ^ - 
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cypressenkranz und wein', Ezra nennt es „das salz des palastes essen". Salz und 
Bort, nän u namak, sind Symbole der gastfreiheit und der lehnsabhängigkeit 1 . 
Nach Herajdeides v. Kyme bei Athenaios erhielten die Soldaten in Iran tcc crma 
des königs. Das bedeutet frasastis in T. H. 38 und Tt. XVI, 2: 'täglich brot', 
aus 'ration' von 'bewilligung', und von der gemeinde gesagt 'sanction, genehmigung'. 



. eANVANYA-, HU9ANVANYA 

NiR b 42 6n u uvniy h u0(43)n u vniy ahmi^ 
akk. (26) GI§ BAN-a-nu mädis a[näku 

Die lesung verbessert meine ältere in AMI I, 119 (cf. II 76 u. III 97) und die von 
Weissbach. Die Schreibungen bedeuten Oa^vaniya, hu0an u vaniya-. 0an- 
van- entspricht in der form ar. *t c arjguan-, *t c arjguar-, äw. öanvar-, Grdr. I, 
p. 108 u. 275, und Öanvanya- ist i-adjectiv dazu: ,bogner'. Die inschrift trennt 
hier, wie beim lanzenwerfen die übung zu pferd und zu fuß, cf. s. v. ärstlka-. 

So nennt Xenophon Anab. I, 9 Kyros d. J. <piAnrrr6TOTov und to^iktis ts Kai 
dcKovTicrecos (piAoiaaTEOTarov. Das gehörte zur erziehungdes vornehmen jungen mannes. 
Xenophon spricht dann von der jagd als lehrmittel für militärische zwecke. Die 
grabinschrift, wie sie nach Onesikritos Alexander verdolmetscht wurde, fügt zu 
iTrireüs ts Kai Tofjö-rns äpia-rog £yev6|jiriv hinzu: Kuvnycov EKpcrrouv. Darin drückt sich 
die Unterscheidung des ,zu pferd' und ,zu fuß' aus: shooting und hunting mit 
hunden. Daß man Alexander die inschrift wirklich übersetzte, entweder nach einer 
akkadischen Version, oder einem altpersisch mit aramaeischer schrift geschriebenen 
original, kann nicht bezweifelt werden. Das<piAos fjv tois q>iAois abstrahiert die Zeilen 
32 — 40, die worte über den reiter, bogner und Jäger die Zeilen 40 — 45, und das Trcorra 
iroieiv ISuvccfiriv die Zeilen 45 — 49. Onesikritos gibt die essenz der Übersetzung, 
die aber auf keinen fall dem f eisen sondern von einer copie, vielleicht einer akka- 
dischen abgelesen war. 

Das akkadische schreibt ideographisch 6iS ban, i.e. qastu 'bogen' mit phonet. 
complement -a-nu, was man wohl qastänu lesen muß, ein meines wissens nicht 
bezeugtes wort, cf. Delitzsch Gr. § 193. — Das comp, huö anvany a ist hier durch 
bloßes mädis „sehr" ausgedrückt. 



NiR b 4 
akk. (3) 

Vgl. s. v. hucäram. 
22* 



ÜPARIt 

upari y därayavahum niyasaya 

ana däriiawus — iddinnu 
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NiR b 49 
akk. (31) 

NiR b 32 
akk. (20/21) 

Dar. Sus. chart. 27 
elam. (23) 
akk. (20) 



mäm — upari y niyasaya 
[ nichts ] iddinnu 



upari y manasc ?[ä ? ?- 
teme hissatä'a 

upari y aväm öikäm 
^i.ut hu.pe [uk.ku] 
e-li aban hi-is-s[i agä] 



...]. 



l.ca 



Xerx. Pers. daiv. 31 tyai y upari y nipistä ayuSa 

elam. (26) --jte^p.pa tal.lika a[?-- 

akk. (25) sa mahrü ina päni sa-tir-a-an-u ik-ki-ru-ü 

upari y , skr. und aw. ebenso, ist in NiR b 4 und 49 als praeposition gebraucht . 
wie in Beb. § 63 upari y 'rstäm ,nach, gemäß dem Recht'; ebenso in Dar. Sus. 
chart. 27, wo .zwar im elamischen deutlich ut geschrieben ist, aber da si. u t 'nacht' 
heißt und ut und ka sich kaum unterscheiden, gewiß si.ka zu lesen ist, d. i. med. . 
*sika, ap. 8ikä. Als praeposition ist upari y mit dem accusativ verbunden, ,über c 
bei niyasaya genau ,von oben herab'-. NiR b 49 zeigt die indoeurop. freie Stelluno- 
der 'prae'position. 

Auch manas-cä ? kann man als acc. neutr. auffassen, von manah-, mit -s 
vor enkl. ca, von dem zwar nur der anfang des c erhalten, das aber durch das 
folgende -cä gestützt ist. Indessen spricht die akk. übersetzungfigegen diese auf- 
fassung von upari y als praeposition. In dem beschädigten text füllen die worte , 
upari y manas.c?[ä us?]i.cä den räum zwischen aitamai y dldi y ärvastam, 
akk. amur agä itbärütä'a und ima patimai y ärvastam, akk. u agä itbärü- 
tä'a, und das akkadische hat dazwischen weiter nichts als teme hissatä'a, das, 
sonst xraöus, fast ein synonym von manah- übersetzt, also hier für manah plus 
steht: upari y , das da auch im altpersischen kaum als praeposition zu verstehen 
wäre, bleibt unübersetzt. Daher scheint es nicht praep. ,über, super', sondern adv. 
,supra, darüber-hinaus, noch dazu' zu sein, was keiner besonderen Übersetzung; 
bedurfte. 

In Xerx. Pers. daiv. 31 ist upari y adverb. Der plur. masc. tyai y , der sich auf; 
das fem. dahyäva bezieht, kann nicht durch die ausflucht erklärt werden, daßj 
aus den fem. Jändern' ein masc. ,bewohner' zu abstrahieren sei; tyai y ist un- 
grammatisch. Zur construction vgl. Beh. §26 (II, 30) kära hya harhiS r iya mana; 
nai y gaubatai y , oder. § 40 (III, 26) kära hya vi0äpati y hacä mandäyä 
fratarta: das subordinierende relat. hya steht an der ersten stelle, wo es nur das : 
appositionale ädjectiv einführt, wird aber vor dem zweiten teil, einem relativsatz,* 
nicht widerholt. So ist hier tyai y upari y nipistä apposition, und (tyai y ) ayuSa 
relativsatz: „Es gibt unter diesen ländern (fem.) die (masc.) upari y nipistä, 
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(solche die) in aufruhr gerieten". Im mittelpersischen heißt es cigön.am apar 
nipist „wie oben von mir erwähnt". Für die bedeutung 'erwähnen' vgl. Beb. § 58: 
„auch vieles andre ist von mir getan; das ist in dieser inschrift nicht erwähnt ava 
ahyäyä dipiyä nai* nipistam; deswegen ist es nicht erwähnt nipistam, 
weil etc". 

Die elam. Version hat nur -] teppa tallika [- „inschrift geschrieben". Es folgte 
ein mit a, ha oder ca beginnendes wort, weder die für upari^ als praeposition übliche 
Übersetzung ukku, noch das lehnwort das an der einzigen stelle wo yauS - nochmals 
vorkommt, dies vertritt: pirrampelam ,pele-mele', siehe s. v. yauS-. 

Die akk. version ahmt die ap. construction sklavisch nach, sa-tir-a-an-u, mit 
seinem doppelten hiatus ist seltsam geschrieben: vielleicht ist das finale u fehler 
für -nu. Für upariy steht mährü „vorn, vorher", das in z. 36 u. 39 ap. par u vam 
,vorher', temporal, übersetzt, dazu pleonastisch, vielleicht um den localen sinn 
hervorzuheben, ina päni. Das verb kann ich nur mit tir = tar lesen und als 
permansiv auffassen, also wohl 1. p. pl. „welche wir oben erwähnt haben". Man 
erwartete ein enklit. pronomen der 3. p. pl. — 

Außer als praeposition und als adverb, kommt upariy in Beh. § 8 und § 63 als 
praeverb, nur beim stamm ]/i- vor, siehe s. v. — Weissbachs ergänzung in 63 
upariy[äyam] ist gesichert. In 8 haben King und Thompsen die alte lesung 
apariy bestätigt: das ist eher ein fehler für dasselbe upariy als ein anomales 
augment vor pari-. 



UPASTÄ 

Xerx. Pers. daiv. 32 u. 45 ahuramazdä upastäm abara 
elam. {z6)s u. (37)3 d oramasta pikti [?u] tas 

akk. (26) u. (37) ^ahurumazda 5 i-si-da-an-ni 

Pap. El. TTOO TTEmriN 

Ap. upastä- f. ,hilfe, beistand' ist wohlbekannt, auch im Awesta, so Tt. XIII, 99 
wo Vistäspa der „arm und beistand der religion, dainä", schon ganz wie yamin 
al-dln, nasir al-din, genannt wird. Die Pü. ist panählh, vgl. das safawidische 
sah i 'älam-panäh ,der shäh, der weit Zuflucht'. Die gewöhnliche mp. form ist 
apastän, im Men. Xrat auch apastäm, mit den bedeutungen „vertrauen" und 
„Zuflucht". Der häufigste Wahlspruch auf sasanidischen siegeln lautet apastän 5 
yazdän, wie arab. tawakkul c alä 'lläh „vertrau auf Gott". Daneben das dunkle 
patanas apastän auf dem siegel der königin-regentin Denak und dem amethyst 
eines Würdenträgers in der Eremitage, cf. Patkuli. Der unterschied der praeposition 
ist kaum bedeutungslos : man könnte denken „in ihrer (od. seiner) person ist (unsere) 
Zuflucht", aber solche legenden sprechen sonst in erster person. pa-tanas heißt 
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auch ,(ganz) allein' und könnte reflexiv sein, cf. s. v. tanus, und der ausdruck, der 
an xvestan- s n äslli Selbsterkenntnis' erinnert, etwa, als devise, Selbstver- 
trauen' heißen. — Die übliche erklärung von mp. apastän/m aus *upastäna- 
befriedigt insofern wenig, als sie eine unbelegte form einführt, während im alt- 
persischen und awestischen upastä- der normale ausdruck ist, den das mp. wort 
fortsetzen müßte. Kann man an den plural denken, upastänäm? 

In allen Dareios-inschriften wird die häufige formel akkadisch mit issidannu 
dargestellt. Weissbach übersetzt in änm. zu Beh. § 9 „(war) mein starker beistand". 
Delitzsch stellte issi zu asü 'arzt' und einem hapax Purät issisu ebir „den 
Euphrat, seine 'stütze', überschritt ich" (gewiß „die issi des Euphrat"). Eine andre 
erklärung ist mir nicht bekannt, und diese wird wohl niemand verteidigen. Die 
Umschreibung bei Xerxes ist ganz klar, und neben ihr wird man die bei Dareios 
nur als sonderbare Orthographie ansehen können, isidanni (für ised ) ist wie 
issuranni, iremanni 3. p. sg. praes. mit enkl. pron. der 1. p. sg. von ISO. Im 
akkadischen ist dies verb bisher nicht bezeugt, aber die Pap. El. übersetzen isidanni 
mit TISC, und sonst im aramaeischen und im arabischen ist es ganz gewöhnlich: 
as c adani 'lläh „(so wahr) mir Gott helfe", vulg. Allah yisa'dak „Allah helfe 
dir", u. ä. Das verb ISO ist also einAramaismus wie^ound wie die anwendung von 
*]Vö, 7j?S, wie die praep. eli, alla u. a. m. — 



USI 



NiR b 27 aväkaram(28)camaiy usi^ u[t]ä framänä 
akk. (18) libbu-u?-a? iGi.GÄL-na-a u teme[- hissatä] 5 a 

NiR b 35 hakaram[c ?]i[y] usiyä---vainätaiy 
akk. (23) is-[?] iGi.GÄL- na-a— 

NiR b 37 utä usib^ä utä framänäyä 

akk. (24) entsprechung unklar, viell. ina milki dibbiia 

usi ist nom. dual., usiyä loa, usib 1 yä, wie framänäyä, instrumental, usi 
heißt 'ohren'. Der sg. üsä heißt zugleich 'ohr', auris, oüs und 'morgenröte', aurora, 
ficos- In rein körperlicher bedeutung steht im Ap. das im Np. überlebende gausä > 
gös. Überall wird das organ zur fähigkeit, kraft, usi scheint nur noch als 'gehör 
gebraucht zu sein. Da man durch das gehör Worte vernimmt, versteht und behält, 
ist die bedeutung 'vernunft, verstand, bewußtsein, gedächtnis' von vornherein in 
usi beschlossen, auch 'wissen, erfahrung'. Es ist kaum eine spräche, in der nicht der 
einzelne sinn für die gesamtheit einträte: sentire: sensüs: sententia; sapor: 
sapientia, wie indoar. j/bauS-: buddha; semit. oon 'fühlen' zu 'hören' u. a.; 
arab. f iqh aus 'einsieht' zu 'recht, gesetz' u. a. m. — Alles das sind ja nicht dinge 
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die sind, sondern die von allen Völkern zu allen Zeiten anders 'verstanden' werden; 
als begriffe agrift undefinierbar, als bloße worte in sich begreifend, was man zu 
umgrenzen versuchen muß. 

Im manichaeischen psychologischen system wird mmed. ös < üsi, wofür im 
soghd. man < gäth. manah- 'denken' eintritt, durch gr. 9pövr|cns übersetzt, 'ver- 
stand', von 9pfiv 'zwerchfell' als sitz des denkens. Und bei den persischen mystikern 
isthös <usider c aql i kull 'welt-vernunft', Aöyos. Das ist die höchste erweiterung 
des begriffs und deckt sich ganz mit xraüus. Die anfange dazu beobachtet man 
im sog. Den-Tasht XIV, dessen vorzarathustrische teile ursprünglich der göttin 
Usä — Eos gewidmet waren, dann durch umdeutung von 'morgenröte' in 'gehör 
zarathustrisch gemacht wurden. Für dies usi wird im Tasht fast ausschließlich da' 
epitheton cistä 'die unterrichtete' gebraucht, bei dem die abstraction cistis 'er- 
kenntnis* mitverstanden wird. So wird schließlich der Usä die 'religion' dainä 
substituiert, deren namen das Yasht aus liturgisch-kalendarischen gründen führt. 
Vgl. Usq, — Eos in Melanges Cumont 1936, p. 733SS. 

Aw. usi.daröra-, z. B. T. 25, 6 ist 'halten im, auffassen mit den ohren, auribus 
perciper e', vgl. Hertel IIQF VII, 50. Das nähert sich 'gedächtnis' — man denke 
an Artaxerxes' IL beinamen Mnemon = abiyätaka — , und Benveniste nimmt 
das buddh.-soghd. 'syn streng im sinne 'memoire', vgl.WALDscHMiDT-L-ENTzMa«. 
Dogm. p. 95. — 'Bewußtsein' zeigt sich besonders im negativen Ipärs. und Tpärs. 
ape'öse 'bewußtlos, wie von sinnen', cf. TLAirWb. 51. Dazu das arm. Lw. apus, 
sieheHüBSCHMANN^rw.Gr. 102s, bei Joh* 12,40 undMarc. 3, 21 für syr. min haunä 
nap h aq, gr. s§scrrr|, wie np. bi-xrad' von sinnen, wahnsinnig'. Da geht wieder 
usi in xraöus über. Auch umgekehrt „wieder zur besinnüng, 'zu sich' kommen". 

Die akk. Version übersetzt usi mit igi. gäl, sum. 'offenes äuge', gewöhnlich 
gleich akk. hasisu 'sinnes-wahrnehmung, intelligenz', hier aber durch das phon. 
compl. -na-a als uznä'a 'meine ohren' gekennzeichnet, auch im Akk. gleich 'ver- 
stand, klugheit'. Sargon nennt sich, 8 e Camp. z. 115, igi.gäl malki sa kissati 
„le sage d'entre les princes du monde", gerade wie die islamischen sultane sich 
al-malik al- c älim nennen. Und z. 113 nennt er die Stadt Assur äl nimeqi pit 
hasisi „la ville de science, dont l'entendement est ouvert", ein bild, das der Schiis- 
mus zu anä madlnat al- c ilm wa 'Ali bäbuhä „Ich bin die Stadt des wissens und 
'Ali ist ihr thor" wendet. 

usi überschneidet sich also stark mit xraöus 'kraft, Vernunft', siehe s. v., das 
ich mit '(göttliche) Weisheit' übersetze. Im deutschen fasse ich 'vernunft' als weiter 
und höher denn 'verstand', dies gleichstufig mit 'intelligenz'. Ich wollte erst 'ein- 
sieht' übersetzen; aber das substituiert 'sehen' dem ursprünglichen 'hören' und 
engl, 'insight' meint mehr als das deutsche wort. So komme ich schließlich auf 'ver- 
stand' für usi. Nyberg übersetzte JAs. 1929, 245, 'jugement', aber 'urteil' muß 
man für ap. framänä vorbehalten. 
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Man steht diesen Wörtern als Übersetzer wie Faust dem Aoyos gegenüber: im 
anfang war das wort", „der sinn", „die kraft", „die that" : es ist als ob Goethe 
xraöus hätte übersetzen wollen. Wem das nicht-abgegrenzt-sein, dass ich-über- 
schneiden der begriffe wunderlich erscheint, der muß denken, daß sie fern in Asien 
zu einer zeit concipiert sind, da griechische philosophie anfing, und daß wir eine 
2500 jähre alte gedankenschulung ererbt haben, die in Griechenland begann. 
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]/VAIN- 

NiR b 1 hya adadä i(2)ma frasam tya vainatai y 

akk. (1) sa idinnu bünu agä (2) sa innammari 

NiR b 29 yaöä vainähai y 

akk. (19) sa ta-am-ma-ri 

NiR b 35 hakaram vainätai y 

NiR b 36 u. 37 yacci y vainämi y hami3 r iyam 

NiR b 39 u. 40 yadi y vainämi y 

NiR b 57 dldi y 

akk. (37) amur, ebenso (2o)uund irn^ap. zu ergänzen. 

vainätai y ist 3. sg. praes. med. 'es wird gesehen, ist sichtbar, seiend', cf. AMI 
III, 7, 2; akk. innammari praes. IV, 1; ■ — vainähai y ist 2. sg. conj. med. „wie 
du sehen wirst", akk. tammari praes. I, 1; — vainätai y 3-sg. conj. med. „wenn 
ich (ein)sehe, es mir scheint", akk. nur einmal [u]tammari. — ya£ci y vainämi y 
I. sg. conj. act. „ob ich betrachte, betrachten soll". yad.i y vainämi y I. sg. ind. 
praes. act. „wenn ich betrachte". dldi y ist imper.,wie amur 'siehe'. — Von 'sehen' 
ausgehend ist das medium 'sichtbar, wirklich werden' wie 9 and- 'erscheinen' und 
'ereignis werden' ist. Andrerseits von 'sehen' auch 'betrachten als' in richtung 'über- 
legen, to realize'. 

Die negierte Vorstellung, 'nicht-sichtbar' als 'nicht-seiend' zeigt sich in mp. 
avben, aßen, selten 5 vyn, meist mit vb geschrieben. Frhg. Pohl, erklärt es als 
hec-gön 'null' < *aiva.ci-gauna-. Nybergs allgemein angenommene deutung 
a.vinda > avinn > avin 'der leer ausgeht, • gewinnlos, nutzlos', Hilfsb. II, lf> 
u. 27, trifft für keine stelle zu. Auch nicht die daran angelehnte Übersetzung 'be- 
dürftig' von 'pyd'g in Mir. Man. III; apedäg ist 'unoffenbar, unkenntlich'; vgl. 
einen erklärungsversuch bei Bailey BSOS VII p. 80s: Meillet bezweifelte die 
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existenz einessuff. -täk 1 . avben ut apetäk, das synonyme avben ut agriftär, 
das abstr. nestlh ut avben-bütlh 'nicht-sein und unsichtbar-sein', sind alle 
hendiadyoin 'null und nichtig'. 2 Das hatte schon Nöldeke Körn. Art. BB VI, 
cp. VII p. 41 erkannt, obgleich er nicht ganz richtig übersetzte: 5 avben-bütlh 
mä awaspär heißt „gib nicht dem zunicht-werden preis", aber statt xvestan 
varc 'die eigne ehre' ist xvestan u.man.ic zu lesen „dich selbst und auch mich", 
auch gegen Nyberg Hüfsb. II, 141. — Die ehre hat Ardasir in seinem streit mit 
dem Thronfolger gar nicht aufs spiel gesetzt. Das richtige folgt aus 10, 3 : „Ardavän 
ist über 'mich und dich, unser leib und leben' der unumschränkteste herr", also 
über sein und nichtsein. 

Ähnlich ed. antia cp. XII, 11 : pasic yazdän patas xvarsand ne büt u.sän 
pa varc u xvarra h e xves etön avben ut apetäk kirt cigönän e saxvan 
adänäk. — Salemann Grir. 1, I 322 nahm an der passiven bedeutung von avben 
anstoß, die sich aber aus dem alten medium erklärt und in avenlk 'unsichtbar', 
venlk 'sichtbar' gegenüber avenäk 'nicht-sehend' bezeugt ist. Er wollte auch 
Man. St. I, 116 im Tpärs. frgmt. M 473 b , 4 Andreas' Übersetzung 'trotz' von päd 
dusqirdagänlh nicht gelten lassen. Das gewöhnlichere ap äk steht im satz vorher. 
Diese praepositionen ersetzen alte casus, wie z. B. Tt. XIX, 5 masanaca vaha- 
naca sravanaca Ovangati ahuramazdäh „samt (trotz) seiner große, seinem 
leuchten und strahlen wird A. M. bezwungen". Es ist nicht ganz eindeutig, aber 
man bezieht das xves besser auf u.sän, als auf das entferntere yazdän. adänäk 
ist von Nöldeke 1. c. p. 54 und von F. Müller WSB. CXXXVI 1897, 16 falsch 
^übersetzt „als ob sie nie gekannt gewesen wären". Es ist wie in juristischen texten, 
cf. Bartholomae Mir. Mundrt. II, 21, gleich atavänlk 'iinpotens' — dänistan 
'verstehen zu' ist oft 'können'. Daher können die vieldeutigen zeichen vorher nicht 
geh an bedeuten, das ganze muß ein schweres gebrechen sein. Also: 

„schließlich wurde gott ihres treibens überdrüssig und bei all ihrem rühm und 
glänz machte er sie so null und nichtig wie taubstumme". 

Im Pandn. p. 22, wo Nyberg saxvan avindit 'unerreichbar' liest, halte ich 
jetzt das avinast des textes für richtig: „Von denken, reden und thun ist das 
thun ämär das (eigentlich) verantwortliche; denn das wort schädigt nicht, der 
gedanke greift nicht an, aber die that greift an; wegen taten werden menschen 
verhaftet". Das würde demnach nicht hierher gehören. 



1 Etwas andres ist Ipärs. PTY'K, dem in Haffiäb.I-pahl. äk(ä)si entspricht, np. ägäh 'kundiger, künder'; 
das ist mit BaileyBSOS VI, 591 nom. ag.zu patgäm, also *patgäk 'anzeiger', mit dem gleichen doppel- 
sinn 'mann' oder 'gegenständ', den Markwart für *frasarjha- irapacräyyTis 'verkünder' und 'meilenstein' 
erwiesen hat. 

Korr. Zusatz: Henning BSOS IX (1937) p. 89 übersetzt Tpärs. wnybwt richtig mit 'annihilated'. Es 
ist der gleiche compositionstypus wie avbenbut, gehört aber nicht zu yvan- 'superare', sondern zu oa«- 
'auffüllen, zu null machen', siehe s. v. 

345 







8^naümsa^i^^aB^a^^^^^^^^^^^^^^^^^B 



sssL». 



mm 



ütaP 

iilliff 

111 



ü 
■ 



II 



111 

Hf 

Vi 






9HH 

1Ü 



lü 



gn»& 



Mi». Xr. II, 87, cf. Freiman Pand. Zart. p. 28: vattarän avenisn. kirta 
veh, gegensatz zu 'belohnung', kann nicht 'leer-ausgehen-lassen', sondern muß 
mindestens strafe oder mehr sein: „die Vernichtung der bösen ist gut". Im 4^ 
Atrp. § 116, ähnlich Men.Xr.YV 46: „das vermögen der leute eigne dir nicht an 
nimm es nicht und mische es nicht mit deinem, denn dein eignes wird dadurch 
avben ut apetäk zu null und nicht" (folgt: wer nicht-selbsterworbenes vermögen 
besitzt, wird des selbsterworbenen nicht froh). 

Auch im Zäm. Näm. Benveniste v. 59 übersetzt man avben ut apetäk bavet 
statt „Mais au milieu de son regne il s'evanouit et disparait" besser mit "mitten in 
(in der blute) seiner herrschermacht verschwindet er in nichtsein". 

Die bedeutungen liegen alle von vornherein in den ap. verben vain- und 9 and. 
Die fundamentale anschauung ist, daß sichtbarsein auch sein, unsichtbarsein nicht- 
sein ist, zuhür und ghaiba. Das frasam das gesehen wird, erscheinung geworden 
ist, ist die verwirkhchung haöyä.vrstät- des frasam. 

y VAN-: AVAN*YA 

Dar. Sus. chart. 28 utä tya 6ikä (29) avan J ya. 
elam. (24) ku]tta appo (25) [---ci]kkakka 

akk. (20) aban hissi sa mullü' 

Dar. Sus. chart. 25 passävä [0ik]ä a[van]*ya 

elam. (22) me.[-]. u m cikkak _ £; ..--• r " 

akk. (18) at,an hissi (19) aban hissi(2o) malü 

Zuerst hatte ich a kniy gelesen, AMI III, 49 u. 54, und so noch in AMI VII, 120 n. 
da es dem sinn genügt. Schaeder sagt Ung. Jahrb. XV, 1936, 562 „sie bereitet der 
Erklärung geringere Schwierigkeiten als die Lesung avniy". Diese verlangte Kent 
in JAOS 53, 15. Nach mehrfacher prüfung habe ich mich überzeugt, daß tatsächlich 
avniy dasteht und also in z. 25 zu ergänzen ist. Daß die akk. Übersetzung mit 
hipira und malü, die elamische mit cikkak und maccik verschiedene Wörter 
gebrauchen, würde nicht viel bedeuten, denn der sinn von akniy wäre ja bei 
homophonie verschieden. Aber mit tya büml akaniya, tya 6ikä avan J ya, tya, 
histis azaniya gewinnt der text — zweimaligem akan*ya gegenüber — gewaltig. 
Man denke nur, wie voll von anklängen und Wortspielen die Gäthä sind, oder was 
die Araber an solchen klanglichen Spielereien leisten. -*i 

Dies ap. yvan- könnte man mit y 4 van- Wb. 1353 verbinden, in Tt. XIV, 41 
„Und wenn die Wolke sie verhülle", wenn dies nur gut bezeugt und etymologisch ; 
bekannt, und nicht bloß. ad hoc erschlossen wäre. Die bedeutung von akk. mala. 
,füllen, schütten' steht ganz fest. Nun setzt Bartholomae Wb. 1350 unter seinen^ 
y x van- für vas in T. 49, 4 ganz allein eine intransitive bedeutung an: „bei denen 
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nicht die guttaten, (sondern) die Übeltaten überwiegen". Geldner sagte 
„deren böse werke man nicht durch gute wettmachen kann", was Lommel Gätb. 
Zar. p. 141 sehr beachtenswert nennt, während er versucht „deren Übeltaten A. M, 
nicht um der guttaten willen verzeiht". Die bedeutung 'füllen, auffüllen' des 
ap. van- paßt vollkommen: „bei denen nicht die guten taten die bösen auffüllen", 
ausgleichen, zu null machen. Das ist wörtlich die pahl.-erläuterung ku.s kerpak 
vinäs be ne kanet zu Purs. 15, wo das verb vI5äti 'verteilen' ist, vgl. s. v. kan-. 
Diese bedeutungsgleichheit von van- und kan- erlaubte die frühere lesung. Wie 
bei vi-kan-, ni-kan-, vielleicht bei daiz-, liegt ein ausdruck des rechnens vo. - . 

Eine andre deutung als 'kies' für akk- k-issu, arab. haswa zu suchen, um malü 
— (als subst. 'füllung, schüttung') — '- mit dem angeblichen ]/van 'umhüllen' ver- 
einigen zu können,, ist nicht nötig. Gerade arab. haswa beweist die richtigkeit. 
Als verb heißt ahsä 'rechnen, zählen', hasa ist 'zahl, kiesel', haswa selbst 'kiesel' 
und 'rechnung', ihsä 'Statistik'. Es ist der fall von calculus. Und wie vi-kan-, 
ni-kan- vom primitiven rechnen und wägen, nicht vom 'graben' her zu der meta- 
phorischen bedeutung 'zunicht-, zu nullmachen' kommen, so dies van- von 'auf- 
füllen' zu 'ausgleichen'. 

Das von Henning BSOSIX(l937) neu mitgeteilte Tpärs. wnybwt bestätigt diese 
erklärung: seine Übersetzung 'annihilated' ist richtig. Er vergleicht soghd. wrtwnk 
'triumphant' von Vvan- 'superare' . Aber zu 'annihilation' kommt man nur von 
~^van- 'aufschütten, zu null machen'. 

Den beweis schließt,, daß damit das ]/ 4 ni-van- von Tt. XIV, 41 erklärt ist : 

[vröraynö] avi imat nmänam gausüräbyö xvarnö pari.vrnavati 
yaöä avä awrä upäpä masitö garis nivänanti 

„V. befruchtet mit xvarnah- (oder läßt regen auf) dies gehöft für die rinder- 
züchter, wie dort die regenschwangern wölken die hohen berge (mit regen) be- 
schütten, begießen". 

parivrnavati kann weder zu pervertere gehören, noch mit Wh. 1362 von 
]/ 3 var- „sich überbreitend herzukommen zu" heißen: ähnlich Hertel IIQF 
VII 180, Benveniste Vrtra, 22 „se deploie autour de cette maison". Es kann nur 
zu lAvar- 'gravidare, f ecundum f acere' bzw. zum caus. ]/vär- ueiv gehören. 
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Das wort ist im Ap. nicht bezeugt, wird aber hier besprochen, weil es eng mit 
■den problemen einer reihe altpersischer Wörter verknüpft ist. Bailey hatte in J.As. 

I934, Iran. II, das mp. varm erkannt, ~v) geschrieben, das man bisher narm 
'weich' oder als ideogr. abv, c ilm zu lesen versucht hatte, varm kirtan heißt 
''auswendig lernen'. 
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Dies mp. varm ist aw. värma, Wb. 1411, im Hörn. Tt., T. 10, 14, einer durch 
die angebliche erwähnung des ,iranischen Stierbanners' berühmten, ganz dunklen 
stelle, auf die jetzt einiges licht fällt: 

„Ich will nicht wie der gaus drafsö äsitö bewußtlos taumeln. 
Hl Geradeaus werden die gehen, die von dir trunkenen, 

raf|i| - mit wirksamem willen werden sie schreiten". 

Der Hauma macht nicht betrunken, sondern begeistert: 
„Trinket ihr seid ihr betrunken, 
|||ffS|l trinken wir sind wir begeistert". 

^^ Die unübersetzten worte können nur bedeuten „wie ein besoffener bulle" oder 

RsP§| • dergleichen, aber nicht „wie das reichsbanner der iranischen könige", oder „hin- 

Hh^M''' un d herschwanken wie das banner im wind", Wb. 771. So einen dichter hätte man 

j||||lg ins 'Gefängnis der Vergessenheit' geworfen. 

j||||pj • Im Armen., Mp. und Np- : gibt es zwei drafsa-, die wahrscheinlich nur seman- 

tisch, nicht etymologisch verschieden sind: 'fahne' und 'brandmal'. 'Zeichen, mäh 
m^ßn-w eigentumsmarke' ist die Urbedeutung, vgl. ahd. targe 'schild' und got. tarhjaD. 

||it||j : t : j zu SepKoucci, aw. dars-, das 'schild' als träger des insigne. Ähnlich 'waffe' und 

|1 'wappen' ? im akkadischen die parallele von b elu und simtu, und arab. wasm, akk. 

Ig asumetu 'stele', vgl. s. v. arzanam. Es gibt: 

H - 1. aw. drafsa- 'fahne' und drafsaka.vant- von der 'umgebundenen' püsa-, 

i| dem diadem, cf. SiccSoünevos, der Ardvi, Tt. V, 128. 

||j] syr. KDB?om, arm. draus 'vexillum'. 

p arm. drausaka 'säum, zipfel', ob im sinne schärpe, schleppe? 

||| np. dirafs 'fahne'. 

f| 2. aw. drafsa- T. 10, 14 'brandmal', aw. drausa- Vld. III, 41 dsgl.; 

|1 aw. drusta- Tt. V, 92 'gebrandmarkt'. 

II mp. drösm < *drausman- desgl., wie arab. wasm 

PI armen, drosm desgl., gr. yäpcc/\xa, auch xctp^^P- 

m armen, drosumn 'Inschrift', draus el 'meißeln', draus 'bildsäule, götzen- 

II bild '- ' 

III np. dirafs und darös, durös mit zwei erklärungen: < 

II a: ein 'sporn', nicht am fuß, sondern in der hand getragen, ki ba-dän 
Pf gäv va xar ränend „mit dem man ochsen und esel spornt", ein un- 

H] entbehrliches instrument bei reisen, meist in gestalt einer packnadeh,< 

Hj arab. ibra. 

|l b : gleich däy , brandeisen, das den stör an, dem großvieh, aufgebrannt wird- ? 

8 Sachlich vergleiche upa.drzähu in T. 10, 17; drzäna.pröa- in Fld. III, 4 1 ?- 

II beides strafarten; zur Form die krankheit( ?) druka-" und das etymologisch wie. 

11 semantisch dunkle dvafsa-. 
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Phonetisch verhalten sich ähnlich: ap. n. pr. akaufaciya > mp. köfic, arab. 
quf s > np. köhic, köc. 

armen, kausik 'schuh', mp.kafs[ik],np.kafs; arm.manusak,mp. vanaßsak. 

aw. xawza-, phl. translit. xvzyk, xvvzk, xfzyk, np. xafja, xufca „(hin- 
richtungs)pfahl", stab mit eisenspitze. 

Im neupersischen wäre der Wechsel au und af verständlich, aber ob nicht in den 
alten formen bloß graphische erscheinungen vorliegen? Im arsakid. Awesta-text 
muß gelegentlich vp für ß, w, wie auch vs für z gebraucht gewesen sein. Daher sind 
Interpretationen von p (f) als v (u) und umgekehrt von v (w) als f möglich. 

Im T. 10, 14 ist drafsa- das 'brandmal', nach dessen 'erdulden' das vieh 'tau- 
melt', äsitö, Wh. 338 'gefressen habend' ist um des gleichnisses willen gewählt: 
das brandeisen essus oder gesoffen habend, taumelt der bulle wie ein besoffener. 
Der gebrauch gleicht dem von np. xur da 'gefressen', d.i. 'erlitten habend', äsitö 
bezeugt die im iranischen seltene idg. wurzel *as- 'essen', vgl. kahrkäsa- 'hühner- 
fresser, lämmergeier', und ist wichtig für xsvaiwayat .ästra-, angeblich 'peitsche- 
schwingend', in Wirklichkeit 'brei-rührend', und für äs.pacina- 'wo man suppe 
(statt : viel) kocht' ; ich halte es für ganz verfehlt, äs 'suppe' für türkischen Ursprungs 
zu halten: von den Türken hat kein Volk eine nationalspeise übernommen. 

gaus drafsö äsitö heißt also „wie ein das brandeisen gesoffen habender bulle", 
care, cf. Benveniste Inj. av. 58, meint die bewegung des betrunkenen im gegen- 
satz zu dem 'gerade gehen' fra'sa'fraya- des Hauma-trinkers, vgl. s. v. frasam 
und hucäram. — Vic.Zätsp. IV/4S: Gayöma^nt ac-sän ne.vinast u'cärak. 

vrzy . arj hva- meint 'mit bewußtem willen' und steht värma genau so gegenüber 
wie frasa fraya- dem care; Tt. XVII, 2 und V, 130 „dem sie anrufenden ver- 
schafft sie xr atum värma" heißt TccuropiccTou, ,wie von selbst'. Die Pü. umschreibt 

W M ) £, ac värom, und die Npü. erläutert richtig mit dil 'herz', als gegensatz 
zu dem in vrzy.arjhva- liegenden 'bewußtsein'. Es ist also genau 'par coeur, by 
heart, de summo pectore', und daher varm kirtan 'auswendig lernen'. 
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vasnä ahuramazdaha passim, einmal 

Dar. Pers. dz: vasnä ahuramazdähamanacädärayavahaus xsäyaöiyahyä. 

Das im altpersischen in dieser Verbindung unzählige male bezeugte wort erscheint 
im gäthischen nur zweimal in der formel hyät vasnä frasotamam in T. 46, 19 
u. 50, 11, dazu in ganz ähnlicher formel in T. 34, 15 , siehe s. v. frasam. Im awe- 
stischen ist es selten und nur in sätzen, die sich deutlich an die gäthä-stellen an- 
lehnen. 
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mi Ap. vasnä, gäth. vasnä ist ein instr. sg. und gehört zu aw. vasai, vas-, idg. 

11» *üek-, gr. EKcbv, wozu auch ap. vasai y und ahd. wunsc. Bartholomae spricht 

H||| wegen der „gezwungenen Stellung" des worts im altpersischen von „ehrerbietig- 

ra|! keitsstil". Meillet sagt von solchen erscheinungen § 8 : „Hors de la Perse, il existait 

Wm. sans doute une literature, ecrite ou non ecrite, ä laquelle les Perses ont emprunte 

Hilf • certaines formes". 

]mm Ap. vasnä ist immer der wille Ahuramazdäs. Die einzige ausnähme ist Dar. 

BI Pers. d z „nach A. M.s willen und nach meinem, des königs Dareios, fürchtet sich 

H dies land vor keinem feinde". Nirgends ist die gottähnlichkeit des königs so klar 

Hfl ausgedrückt : Aischylos' iaöQsos. Die akk. Übersetzung ist ina silli 'im schatten' 

^H| Ahuramazdäs, aram. "JTöTinx ''T ii^üa. Dies sillu ist gottes schütz, schirm, und ist der 

Ursprung des islamischen arab. zill Allah f i'l-'älamin 'schatten gottes über den 
$Mjfä weiten', np. (z. B. imMafc«) säya iyazdän, als titel der Khalifen, nicht mehr 

|iöjii als bloße nachfolger des propheten, sondern als khallfatu 'llähi: es bedeutet die 

j||f§f • investitur mit göttlichen attributen, die stellvertreterschaft gottes, den ansprach 

diesen schatten über die ganze weit zu verbreiten. Vgl. Thomas Arnold The 

Calipbate p. 50. und J. Goldziher, Rev. Hist. Rel. XXXV (1897) pp. 331 — 38. 
jj»j|w Daß auch in der gäth. formel hyät vasnä frasötamam danach vasnä als 

wille des gottes verstanden werden muß, hat Lommel ZU, I, 30s schon erkannt. 

Ich gehe noch weiter. Die formel ist imprecativ „sei es das vollkommene f rasam!", 

mit der einschränkung, arab. Istisnä, des . superlativisehen Wunsches durch ,so 

Gott will'; wie Qur. 18, 23: „sagt nicht von irgend etwas 'siehe, ich will es morgen 

tun', es sei denn 'in shä' Allah', so Gott will". 

Sonst und viel häufiger gebraucht das gäthische den adverb. locativ ustä von 

demselben vas-, Wh. 417. — Auch dies geben Barth olomae, Hertel, Markwart 
B§|f§j in ihren Übersetzungen der Gäthä ustavatl mit ,nach wünsch' wieder, mit dembeter 

§B|§f§ * als gedachtem sübject. Gegen diese autoritäten halte ich das für nicht richtig. Die 

stelle, T. 43, I lautet: 

ustä ahmäi yahmäi ustä kahmäi.cit 

vasö.xsayans mazdä däyät ahurö .... vasml 

Markwart : „Nach seinem Wunsche wünsche ich demjenigen, welchem immer nach 
Wunsch der nach seinem Willen (unabhängig) schaltende Herr es 
schenken möge, daß .... 
IBIlll Hertel : „Nach- seinem Wunsche wünsche ich diesem, nach seinem Wunsche 

|K|- einem jeden — der Verstand gewähre es, der unumschränkte Herr- 

scher — , daß . . . . " 

Die unerträgliche tautologie Markwarts vermeidet Hertel, aber zu dem 

gänzlich uneingeführten , diesem' muß [er anmerken: „dem Veranstalter des Opfers , 

Sffiil so daß Zarathustra, der feind der riten, gewissermaßen Zuschauer bei einem opfe r 
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wird. Das kann nicht richtig sein. Wie so oft, besonders oft im Tt. XIV, ist ahmäi 
,uns'. Das gebet beweist, wie richtig Herodot sagt, „die Perser sollen nicht nur 
für sich, sondern immer für alle beten". 

„Nach Seinem willen uns, nach Seinem willen einem jeden gewähre Ahura- 
mazdä, der allmächtige, das bete ich, daß " 

Darum heißt der gott an eben dieser stelle vase xsayans „der nach seinem 
vasah- herr ist", das meint maöista bagänäm. — In Beb. § io wird dra.uga 
'vasaiy' in den provinzen, d. h. vase xsayans, aw. vasö.xsaöra, weil der adel 
ährika, ahrimanisch wird — in Kambyses' abwesenheit in Aegypten — , und 
Gaumäta erhebt sich. Der gedanke" der nicht mehr von Ahrimanyus angefeindeten 
alimacht, der apatiyäraklh, der nichts mehr 'entgegenkämpft' — cf. Wb. 74 
s. v. a.patl.rta- und Nyberg Hilfsb. II, 16s u. 183 — Hegt auch in Gäth. T 43, 8 
büstls vasas.xsaQrahyä „die künftige parusie des nach-freiem-willen-herr- 
schens", s. v. käma-. Das aw. vasö.xsaöra- wird ins skr. mit kämaräjä, 
ins pahl. mit kämak-xvatäy übersetzt; später heißt dieser begriff kämkär 
'souverän', oder xvatävya 'Selbstherrscher' > xudä 'gott', z. B. Kärn. Art. 
„Ardavän ist über mich und dich kämkärtar patixsäh 'unumschränktester 
herr'". 

Die zweite klare stelle ist das RtamV ahu-geb&t, T. 27, 14, dessen Verständnis 
Hertels eindringende Untersuchung in Beitr. cp. I eröffnet hat: 

Rtam vahu vahistam asti 
ustä asti ustä ahmäi 4> ' : 

hyät rtäi vahistäi rtam 

Gegen Hertels autorität fasse ich auch hier ustä in dem ap. sinn von vasnä, 
nicht als wünsch des beters, und nehme die hinter str. 2 gedachte interpunction 
nicht an: denn der dativ ahmäi verlangt einen optativ „für uns sei", sonst ist das 
ganze kein gebet. Dies für die gebete normale „für uns sei" bedeutet „wir wollen 
haben". Der wünsch ist uneingeschränkt. Der superl. vahistam von vahu ist die 
höchste po'tenz, das vahu 'Gute' allem gegenüber, also das vollkommen- Gute oder 
das Gute an sich. Von 'rtam wird kein solcher Superlativ gebildet, vahistam 
'rtam ersetzt ihn: 'Rtam, aA^öeia: oder köctuos, existiert ustä, durch sich, ob es 
sich in der weit verwirklichen will oder nicht. Als 'rtam vahistam ist es das voll- 
kommene, dem der vernichtete Ahrimanyus nicht mehr entgegenkämpft. Der 
superlativische wünsch, daß dies 'rtam vahistam, mit andren Worten das para- 
dies, ereignis werde, wäre, weil er die allmacht beeinflussen will, gottlos; daher die 
einschränkung ustä: inshalläh, oder mitMark. 14, 31 : ctAA' o\j ti sycb ÖeAco, aKKä 
"ri av. Das gebet heißt danach: 

„Die Wahrheit ist als das vollkommen- Gute. 
Nach eignem willen ist, nach eignem willen für uns 
werde zur vollkommenen Weltordnung die Wahrheit." 
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||i Die eschatologische seite des gedankens ist so unentwickelt, wie im Ur-Christen- 

M tum und in den Gäthäs, wo von der haöyä.varstät- des frasam, der ereignis- 

|S| werdung des unübertrefflichen, die rede ist. Das ist Zarathustras eigenes gebet so 

l|| wahr wie das gebet auf dem Oelberg Christi gebet ist. Wie im Oratorium: er- 

||||lf wünschte stunde schlage doch,' komme doch ersehnter tag!". Der wundervolle 

EbR gedanke ist der gegenpol zu magna est falsitas et praevalebit. 
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VIOÄPATIX 

Beh. §24 kära mäda hya [viöäpati^ hau] v hacäma hami3 r iya abava 
elam. Ptassup Pmatape appo 1 ulammanni hupipe p u-ikkimar peptip 

akk. üqu sa m madä > a mala ina blti la-päniia [ittekru 1 ] 

Beh. §40' kära pärsa hya viöäpati^ hacä' *Mandäyä fratarta [hau v 

hacäma hami3 T iya abava] 
elam. [Ptassup Pparsip appo 1 u]lammanni x anca[ Jpoka 

hupipe Pu-ikkimar peptippa 
akk. [ UC L U sa m parsu mala] ina allüka 5 sa äli i[ ] ittekru 5 

lapäniia 
Pap. El. ^non *jiV«3 K'naa] n noaa 

■sä 

Beh. §41 adam käram pärsam utä mädam fraisayam hya upä mäm äha 

elam. [ Pu ] p tassup Ppar[sip Julamma-ta? [ p u ikki]mar 

inne peptip hupipe a iak p tassup Pmatape — 

akk. anäku üqu sa parsu misi 

Pap. El. .t>sh Dioa ••«] kVti nsx 

Übersetzungen : 

Beh. § 24 ap. : „Das medische kära hya viöäpati, das wurde von mir abtrünnig" 
elam.: »Die medischen truppen welche ulam.man.ni, die fielen von 

mir ab" 
akk.: „Das medische heer, soviele im blti , [wurden] von mir [ab- 

trünnig]". 

Beh. §40, ap.: „Das persische kära hya viöäpati, die gefolgspflicht verweigernd, 

wurde von mir abtrünnig" 
elam.: 5 ,[die persischen truppen, welche u]lam.manni 1 anca[---], di e 

fielen von mir ab" 
akk. : [das persische heer, alle die] in der gefolgspflicht des viö . . . , wurden 

von mir abtrünnig" 
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Beb. § 41 ap.:„ich schickte das persische und das medische kära, das mir er- 
geben war, -- 

elam. : „ich [schickte] die per[sischen] trappen, [die wenigen, welche] 
ulam.ma ?.ta ?, [die von mir] nicht abgefallen waren, diese und 
die medischen truppen, mir [ 

akk. : „ich [schickte] das persische heer,,das kleine, — 

Pap. El. : „ich [schickte] die truppe in Pars, die kleine, --- 



. viöäpati y ist comp, aus instr. vi9ä mit postpos. pati y . Das Akk. übersetzt in 
Beb. § 24 'im bltü', d. i. die normale, aber mehrdeutige widergabe von ap. vi9- 
e clan'; in § 40 dagegen ideogr. er '= älum, das z. B. in assyr. en.er = bel-äli 
das ir. vispatis 'chief, lord of a clan' vertritt, also auch ein ausdruck für vi 9- ist. 
In § 41 geben King-Thompson das akk. da-zeichen, wo man ni.ip. erwartet 
Das wäre ein persönlicher plural, wie er in Beb. § 14 gestanden haben muß, wo 
vi9 - die allgemeine bedeutung'clan'hat; dort ist das -p erhalten und die lücke wird 
genau durch das normale pu.lam.ma^n.ni.^p.ma gefüllt. Der persönliche plu- 
ral steht, weil die männer des clans, nicht ihr landbesitz gemeint sind, coordiniert 
mit kära-, den 'vollfreien, xsa9riya-', vgl. s. v. abi£aris. 

In NiR b 30, wo viö- 'clan' heißt, fehlt die elam. Übersetzung, akk. wieder bitu: 
utä vi0iyä utä spä9maidayä „sowohl im clan, als im -lager (des stehenden 
heeres)", ef. s. v. spä9maida-. Überall sonst ist iJ ^i0- der sitz des königlichen clans 
oder das königliche haus, und da setzt das Elamische immer das ideogr. 1 ul.hi 1(1 , 
so daß man dies ulam lesen (cf. hebr. öläm bei Ezechiel) und in ulam.man.ni 
eine adjectivische ableitung (suffigierung) erblicken muß 1 , entsprechend vaisaka-: 
vis-, *gai0iiaka- > gehlk. 

In §41 (vgl. s. v. an'ya-) bedeutet hya upä mäm äha nicht, wie man übersetzt, 
daß die kleine truppe örtlich bei Dareios war. Der gegensatz dieser worte zu dem 
folgenden pasä manä as'yava tritt stark hervor. Auf einem achaemenidischen 
siegel der Sammlung Newell steht ap. upä für das gewöhnliche aram. li-, be- 
zeichnet also den besitz, „dem NN gehörig", hya upä mäm äha ist gleichwertig 
mit anusya- 'gefolgsleute', akk. sa ittiia und heißt „das mir ergeben war" oder 
„das mir gehörte"; daher elam. „die von mir nicht abgefallen waren", dem sinne 
nach „eine companie meines eignen clans". 

Die bildung vi9äpati y stimmt mit einigen anderen überein, wie uzmayäpati y , 
siehe s.v.mayuxa, rauca.pati y 'diurne%düray.api y 'sich-fernhin-erstreckend'. 
Statt dieser alten Verbindung mit postposition ist im Mp. nur noch die mit der praep. 
pati y >pa wortbildend, z. B. pa.nihän, pa.dld, pa.dröd; aber dem ap. 
uzmayä.pati y entspricht noch beides, darö.bad und ubä.där, vgl. Benve- 
niste JAs. 1936, 197. — Diese Wörter sind indeclinabel, aber mit adjectivischem 
1 vgl. Bork ZDMG LXIV, 559SS; daß dies man-suffix einfach locativ wäre bezweifle ich. 

2 3 Herzfeld, Altpersische Inschriften ■? r o 
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wert. Bartholomae nannte sie „adjectiv-bildungen wie gr. evoikio;, syxcopios", 
ZAirWb. 14 s. — Benvenistes Übersetzung 'ä demeure', Gr. 215, schränkt schon die 
weite bedeutung von viö- ein; ähnlich war eine alte Übersetzung ,in der heimat' 
(Hübschmann od. Bartholomaej?). H. H. Schaeder sagt in SbPrAkdW 1935, 
XIX, p. 743, n. 2: „das in oder bei dem viö- stationierte Heer, die Garde", aus der 
irrigen theorie heraus, daß sich ap. viö- nie auf etwas andres als das königshaus 
bezöge, und in verkennen der wirklichen bedeutung von -pati^. An keiner der hier 
behandelten stellen kann vi6- das königshaus meinen. Die Pap. El. haben, besser 
als das akk. sa ina biti, das völlig richtige pluralische KTßrt ■>! „die leute in 
clans", und schon W. Bang hatte erkannt, ZDMG XLIII (1889) p. 525—34, daß 
ap. -patiy dem gr. kcctcc c. acc. entspricht, auch in zyamnam pati^, koctcx tö 
tgAos. Nach Herodot lebten die Meder kcctcc Kdbuas, wo kcöut) die viö- als ort ist; 
als die bewohner wäre es 9pccrpoc: kcctcc 9pcrrpas ist genau ap. viöäpati^, *kccra: -f- 
<ppccrp -j- 10 s. Die viö- sind die älteste indogermanische volks- und rechtseinheit. 
Garnisonendes stehenden heeres sind späömaida-, madaktum, als gegensatz 
zu viö-, bltu. Die leute der viö- leben im gaiöä-, und die bitu sind die lehen 
der reservisten, Xenophons ccpx^i m it militärpflicht verbundener landbesitz. Das 
stehende heer war nicht nach viö-, sondern nach provinzen, koctcx x^P a S or- 
ganisiert, und bestand aus Soldaten nioöocpöpoi, ap. *mizdävara-. viöäpati^ ist 
nicht viel andres als vaisaka-, davon aw. patron. vaisakay-, auch als geschicht- 
licher geschlechtsname, der auf dem siegel CISem. I, 98, tab. VI, erscheint. 

Das kära hya viöäpati y sind die von den vispatis der großen clans, vom 
hochadel zu stellenden reserve-truppen, eine militia oder yeomanry der clans. 
Dasselbe heißt üqu mala ina biti, X^rm. — bitu hat auch im Südarabischen, 
bei einer der iranischen ähnlichen feudal-verfassung, gleiche bedeutung: büSX 
länma sind die gefolgsmannen der adligen familien, vgl. H. Winckler OLZ 
1906, 145s u. 252s. 

Dem ST132 ''T steht nm na nahe, in den Pap. El. von' den söhnen des Dareios 
II gesagt. In aram. form barbitä ist dies das ideogr. für mp. väspuhr, arab. 
mit ahl al-buyütät übersetzt, alles 'söhne der häuser, clans'. Die altiranische 
gestalt ist visö puörö; die lesung der mp. form mit ä in erster silbe folgt aus der 
phonet. Schreibung des adj. väspuhrakän 'kronprinzlich' in der inschr. NiRst., und 
ist eine vriddhi-bildung. 'Sohn' ist in diesen termini der 'erbe', wenn vom könig- 
lichen clan gesagt, der 'thronfolger', wenn allgemein und im plural 'angehöriger 
des hohen adels' als rangklasse, vgl. BSOS VIII (1936) 937SS. 

Arab. banu nä's sind wie hebr. b 8 ne ä nös 'vornehme' und noch in der mam- 
lüken-zeit in Ägypten — inschriftlich in Damaskus — sind die auläd al-nä's eine 
militär-reserve, auf aufruf des sultäns zum dienst verpflichtetj von dem sie sich 
aber durch geld befreien können (ein solcher war Ibn Iyäs). 
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NiR b 23 
akk. 

Dar. Sus. chart 

akk. (12) 
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VRNAVATAiy 

av a mäm nai* vrnavatai* 
a'gäsu ul a-qa-pa-a 

o.t^ri^väl mäm avr[navatä 

vrnava w glaubwürdig . 

NiRbzy. „das ist mir mcm g 

^YäCcIY 

• i, ;qr; V armlyaBivnaiyvamämiv 
v«;y vainämi y hamiS'iyai. 111 -! / 
tfxÄ i 35s yacciv vama 

akk. nidlt übersetzt 

NiR b 57 avasciv didi* yac<si* 

akk. (57) ^su amUr ^ ina "" . _ Zu ya c.i* gekört als correlat a«i* 

Bielesung in 1.«* 57 * ^^J^mcnt J; cL A*^*^ 
sieh, s. v. - Sonst kommen d^cou 3 ^ ^ ^ msctaftkckea b $ 

a£6i v < *atiit^< ^, «09-15 fc^^^^^J^lib« 
ftxdenvoaTEBESCoD^.Jia A^ ^ inscnriftkcken ^f geg y 

; der im vediscken stat t ^^ronora^H^ *"**?' " ° I^simüa- 
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V- erst nach völligem verstummen des -t, also später als tc > sc entstanden. An die 

Jugend so notwendiger conjunctionen ist schwer zu glauben. Sehr wohl aber kann 



jj] das aw. t-zeichen bloß graphischer ausdruck eines außer unter besonderen be- 

,$! dingungen verstummten t, und nicht eines besonderen phonems sein. Daniit 

lll > würden fall (i) und (4) identisch, mit gemination wie im altindischen; und acöiy, 

yacci^ wären dann aus einem medischen dialekt entlehnt. Es ergäbe sich: 
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medisch: t.c > c.c > c >z : ciz altpersisch: t.c > s.c > ss > s : tis 

s.c > s.c > s : pas s.c > s.s > s : pas 



Das würde mit den beis+tr, t-|-tr eintretenden Veränderungen in dem hauptpunkt 
harmonieren, daß das altpersische auch da den zweiten laut dem ersten assimiliert, 
t.c > s.c bliebe übrig, wöbe' man an einen andren medischen dialekt denken könnte. 

|Hj Unbefriedigend wäre nur, daß die beiden in den ap. Inschriften bezeugten formen 

entlehnt, die echt persischen formen mit t.c > ss > s aber gar nicht belegt wären. 
Das ganze material ist recht dürftig. 

Im awestischen kommt, mehrmals in Tt. XII und einmal in Tt. X, 85, wieder- 
holtes yat.cit — yat.cit in conditionaler bedeutung vor ,sei es daß — oder daß' 
mit indicativ; einzeln ist es auch conditional, aber häufiger, wie auch ai. yäccit, 
concessiv , auch wenn'. Es ist also das correlat zu at.cit, ap. aöci y 'dennoch', siehe 
dies. In Ni R ist yacci y — yacci y in einen conditionalsatz „wenn es mir (zweifel- 
haft) erscheint, dann ziehe ich vor" eingeschoben, und zerlegt es das zweifelhaft' 
in zwei fälle, mit conditionalem conjunctiv des verbs vainämi y . Das kann nur 
heißen „ob ich (als feind) betrachten soll, oder nicht", um so mehr als in z. 38s der 
S satz mit yadi y — ya0ä yadi y wiederholt wird: „auch wenn ich betrachte, [ist es] 

Ül als ob ich nicht betrachtete". 



]/YAD- 

Xerx. Pers. daiv. 40 avadä adam ahuramazdäm ayada(4i)i y 

elam. (33) d o]ramas(34)ta sippe hutta[- 

akk. (33) ana libbi anäku ana d ahurumazda' isinnu (34) etepus 



Xerx. Pers. daiv. 53 [hya] --- ahuramazdäm yadatai y 

III * elam. (44) [ so p] 7 a oramasta sippe huttamanra 

Hj| akk. (44) (sa) --- isinnu ana d ahurumazda> (45) eppus 

Xerx. Pers. daiv. 36 yadätya par u vam daivä ayad 1 ya 

elam. ](3o)-ku sippe hutta[- 

akk. (29) asar mahrü ana limnüP 1 isinnu eppusu 

356 



'S 



^^^^^^^f^^r^^^y^*"""— ft^'^A'^Ä'^SatP!!^^.^- 



i die 
amit 



upkt 
li< :. 
mte. 

■WD. 

ir u 

'X: > 

ä y 

:cit, 
3i- .e 

s£ I- 
kft< 
. ! ir 
s ^r 
it es] 



:pus 



: i 



;<••• 



Xerx. Pers. daiv. 39 

elam. 

akk. (32) 

Xerx. Pers. daiv. 38 
elam. (32) 
akk. (31) 

Xerx. Pers. daiv. 50 
elam. (41) 
akk. (41) 



yadäyä par u vam daivä (40) ayad*ya 

](33)-ka taiwa sippe hu[tta-- 

asar mahrü isinnu ana limnüP 1 epsu 

daivä (39) mä yd a iyis 

taiwa o ?[- 

isinnu anä limnü» 1 (32) la teppusa 1 

ahuramazdäm yadaisä 

d oramasta sippe h 11(42) ttas ' 

ana d ahurumazda 5 (42) isinnu epus 



Von ]/ya5-, med. ]/yaz-, ai. ]/yaj- „opfern, verehren", waren bisher im alt- 
persischen nur die zwei medialen formen vom praes.-stamm ya5a-, bekannt: 
ayaSaiy, wie in z. 40s, I. p. sg. impf, med., und ya5ata[i*], 3. sg. conj. praes. 
med., dem der indic, yaSatai* in z. 53 entspricht. Dazu die hochstufe yä8- in den 
monatsnamen äS r iyä5iyahya ,Feueropfer', aber bägayä5ais ,Mithra-opfer', 
das erste nach el. h asiiatis ein themat. genitiv, endlich in Beb. § 14 das subst. 
äyaSana, elam. ciian ,opf erstatte, tempel', in dessen med. entsprechung *(ä)ya- 
zana- Markwart, Südarm. 534 u. 405, Gäth. ust. 15, den 'Icccröviov öpos der Bema- 
usten Alexanders erkannt hat, und die angeblichen , I a s o n'-heiligtümer in Me- 
dien, dem lande der Medea, von denen die Griechen erzählen. 

ayaSaiy und yaSatai^ sind also regelmäßig und bekannt. 

ayd ! iy in 36 und 40 ist nicht der praes.-stamm ya5a-, sondern yaS- mit -i-, 
und da das subject daivä im plural steht, eine 3. p. pluralis. Früher betrachtete 
man die gleichen bildungen von andren verben, deren zahl die charta von Susa so 
vermehrt hat, als 3. sg. aor. pass., also als impersonalia. Schaeder hat sie neuer- 
dings als imperfecta mit activ. endung nachgewiesen, Ungar. Jahrb. 1936 XV, 561SS; 
auch die pass. futura haben act. endung. Damit entfällt die Schwierigkeit, daß 
ayaSiy als aorist kein plural sein könnte: es ist plur. des imperfects, also ayaöi- 
ya(nt). Die akk. Übersetzung wendet den satz activisch mit eppusu in (29), epsu 
in (32) „wo sie früher den daivä opferten". 

Der kurze satz mit yd a iyis ist der inhalt eines Verbots, im akkadischen in 2. p. 
plur. gegeben : ,opfert nicht'. Ein verbot könnte an sich durch imperativ-prohibitiv, 
durch infinitiv und drittens durch passiv ausgedrückt sein. Nun ist die Orthographie 
fehlerhaft : ein d a iyi : daiyai- ist weder phonetisch möglich — nur dayai, sprich 
deyai —noch grammatisch wahrscheinlich; praes.-stamm ya5a- plus i wäre allen- 
falls ein optativ. — Ich kenne nur einen ähnlichen Schreibfehler bei Artax. II (od. 
III?) grab: prdriy, nicht dar*ya oder drr*ya, sondern draiya, spr. Sreya, 
'statt draya , spr. Sreya. — In yd a iyis ist entweder das i zu streichen, also yaSa- 
yais zu lesen, oder statt d a vielmehr d 1 zu verbessern, also yaSiyais(a), yaB 1 - 
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yais(a). Streichen des i sieht wie die leichtere correctur aus, aber yaSaya.is(a) 
könnte man nur als-2. p. sg. optat. eines causal-stammes ya5aya- deuten, dem die 
länge des Stamm-vocals fehlen würde: so wollte man früher vinäöayais erklären. 
Und wo ein causativ sinn hätte, in 40, steht ayaSai^, nicht *ayaSäyai T . d 1 für d a 
ergibt ya5 i yaisa(nt), eine form die den desider.-fut. pass. krriiyaisa, fraiö 1 - 
yaisa entspricht: schwacher stamm yaS- plus pass.-zeichen -ya- plus des.-fut.- 
element * 3 sa - plus them.-act. endung -ant: „sie sollen nicht verehrt werden". 

z. 50 yd a isa steht in parallele mit dem imper. paraiSi^ und ist mit akk. ep us, 
2. p. imper., übersetzt; vorher geht tu kä „Du der". Es muß also eine 2. p. sg. mit 
imperativischem sinn sein, hat aber nicht dessen form. Es kann nur 2. sg. opt. med. 
sein, eine bisher nicht bezeugte form — für vinäöayais hatte man an 2. p. sg. opt. 
act. gedacht — , entsprechend aw. -aisa, cf. skr. -ethäs mit langem ä; yaSaisä, 
mit i als modus-zeichen am praes.-stamm : „du mögest (sollst) verehren". 



YADAYÄ, YADATYA 
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Xerx. Pers. daiv. 39 yd(3Ö)aty par u vam daivä ayad*ya 

elam. fehlt 

akk. (29) asar inahrü ana limnüP 1 isinnu eppusu 
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X er s. Pers. daiv. 39 ydayapar u vam daivä (40) ayadiya 

elam. fehlt 

akk. (32) asar inahrü isinnu ana limnü Dl epsu 

Aus dem sinn der stelle und der akk. Übersetzung folgt die bedeutung ,wo ! für 
beide Wörter. *yadä allein könnte eine locat.-relativische partikel sein, wie idä, 
avadä, dem es formal entsprechen würde. Das gäthische gebraucht yadä zeitlich 
als 'wann'. 

Die zeichen ydaty in 35 erlauben die lesungen yadätaya und yadätya; die 
erste wäre keine verständliche form, die zweite könnte nur yadä mit suffigiertem 
relativ tya sein. Eine ähnliche Verbindung gibt es nicht, yadäyä sieht dagegen 
wie ein yadä 'wo' mit yä aus, das dem awestischen yat 'wo' entsprechen würde; 
vgl. die Verbindungen yat ahmi, yat ahmya. Der einzige grund, weshalb in den 
zwei ganz gleich gebauten sätzen mit ebenfalls gleichen akk. Übersetzungen einmal 
yadätya, einmal yadäyä stünde, könnte sein, daß der ort nicht ganz gleich 
bestimmt ist: in 35 „es gab (orte) wo" und in 39 „(überall) wo". Ob wirklich dies 
etwas bestimmtere erste 'wo' durch yadätya, das andre durch yadäyä ausgedrückt 
werden sollte, kommt mir sehr zweifelhaft vor, und ich vermute in ydaty einen 
Schreibfehler für ydaya. 
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YADIVÄ 

NiR b 25 tya kunauti y yadivä äbarati y 

akk. mä ippus mimma ana päniia inassa' 

NiR b 29 yaöä ... vainähi y yadivä äxsnavähi y 
akk. ki sa tammari u tasemmu 

yadivä ist das als conjunction ,wenn' bekannte. ap. yadi y mit enkl. -vä ,oder'. 
In beiden fällen ist der sinn nicht conditional, daher in 25 auch der indicativ steht. 
Die bedeutung ist lediglich disjunctiv ,oder'. Dies yadi y entspricht also dem gäth. 
yazl als einleitung indirecter frage ,ob', und die Verbindung yadi-{- vä dem gäth. 
yat vä und yaöä vä ,vel' und ,vel — vel'. Dem enklit. -vä gegenüber ist es die 
selbständige gestalt des ,oder'. 

Im Ipärs. und Bpärs. wird für ,oder c Q20±L, £J)(y geschrieben, das Bartho- 
lomae Wb. 1310 aus *a6ät.vä, Nyberg Hilfsb. II, 6 aus *at-vä-api erklär- 
te. Dazwischen ist schwer zu entscheiden. Da 'yvp zu ayä > yä führt, ist es auf 
•jeden fall defectiv geschrieben, also entweder ay(ä)vp: ay(ä)ß, wie Däräß > 
Därä, oder aiv(ä)p > eyä. Man wünschte eine erklärung, die sich mehr an das 
nunmehr vorhandene yadivä anlehnte. 

Das akkadische benutzt im ersten fall mimma ,was sonst', im zweiten einfach 
u 'und', da der disjunctive sinn dort ganz zurücktritt und yadivä im gründe nur 
noch 'und' bedeutet. 
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NiR b 5 
akk. (3) 

NiR b 46 
akk- (29) 

NiR b 49 
akk. (31) 




[NIJ-YASAYA- 

upari y därayavanum nlyasaya 
ana däriyawus iddinnu 

upari y mäm nlyasaya 
iddinnu 

tyä mäm A. M. upari y nlyasaya 
sa d ahurmazda' iddinnu 



Weissbach verweist auf eine alte erklärung von Lassen, WZKM VI, 121, aus 
skr. ni-sä- 'hinlegen'; also ,er breitete hin'. Dazu gehörte das mediale aw. ]/säy- 
liegen' Wb. 1571, gr. KErrca. Die erklärung nimmt ni(y) als praeverb und a als 
augment. Aber im altpersischen müßte eintreten. 

Bartholomae kannte niyasaya noch nicht. Das nicht causative, sonst iden- 
tische aw. ni-yas- stellte er, wegen des überlieferten langen äzu yäs-; alle compo- 
sita auf p. 1288s gehören in Wahrheit, mit Hertel Plan. Ven. p. 64, zu yam-, 
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yasa-. Das ap. äyasatä nahm Bartholomae dagegen als inch.-praes. yasa- zu 
yam-, medial, und übersetzt Beh. § 36 u. 42 ,an sich nehmen, ziehen', und Beh. § 12 
,an sich reißen". 

Meillet leitet äyasatä wie niyasaya von yam- ab, und hält dies für ein 
secundär dem praes. -stamm, nachgebildetes causativ: ,il a etendu'. 

Die akk. Übersetzungen für äyasatä fehlen. Auch die elam. zu Beh. § 12. — 
In § 36 ist der satz anders gefaßt und äyasatä. nicht ausgedrückt. In § 42 (dunkel) 
steht appo ir ma pa.ri.4s, "ein verb, das sonst ,übergehen zu, gelangen lassen' 
ausdrückt. 

In NiR b ist niyasaya, wie ap. adadä, einfach durch akk. nadänu 'geben' 
übersetzt. Die elam. Version hat, mit postp. ukku ,über hin', tasta, das auch hilfe 
'bringen' heißt und sonst für alles was der gott gibt oder schafft gebraucht wird. 
Diese Übersetzungen geben nur den allgemeinen sinn ,verleihen, begaben mit' 
wider. 

Das einzige bedenken gegen die anknüpfung an ]/yam-, yasa-, nämlich das 
fehlen des augments, fällt damit fort, daß ebenso ablzävayam neben abiyazä- 
vayam, nlsädayam neben niyasädayam, nlstäya neben niyastäya con- 
trahierte formen sind: niyasaya steht für niyayasaya. 

äyasatä ,il a tire ä lui', ai. yam- „(ein dach, schirm, schütz) halten über 
jemanden", und die zugehörigen balt.-slavischen Wörter, die ,dachdecken' be- 
deuten, lassen eine Urbedeutung ,ziehen über, bedecken mit' erkennen. Ein solches 
bild ist Tt. XIII, 2=< — 3 „der himmel, der die erde äca parica büväva überall 
überdeckt". In der gäth. T. 30, 5 wird der himmel das gewand der AmrtaSpantas, 
und in Tt. XIII, 3 AhuraMazdäs gewand genannt, bilder aus denen die Vorstellung 
vom kosmischen mantel gottes hervorgeht. Der gedanke des 'kleides' als ausdruck 
des 'wesens' ist altmythisch. Im vedischen kleidet sich Apäm Napät in den blitz: 
diese gewänder sind die wesentlichen attribute. Das verb wäre also der angemessene 
ausdruck für das königliche attribut des chattra, schirmes, von dem der könig 
auf den bildwerken überschattet wird, der in den inschriften alles vasnä Ahura- 
mazdäha, ina silli, im schatten gottes tut. So sagt man arabisch tagham- 
maduhu'llähu bi-rahmatihi oder bi-ghafränihi, und in dem akk. ausdruck 
liegt der anfang des zillu'llähi fi'l-'älimln ,schatten gottes über den weiten'. 

Das ,von oben herab über' ist in NiR b deutlich durch die praep. upari y mit 
ihrer indogermanisch freien Stellung ausgedrückt. Es ist bezeichnend für ]/yam-, 
und erinnert an Dar. Pers. e § 3: aurä nirasäti^ „wird von oben herab gelangen, 
sich niederlassen". Wegen dieses ,von oben herab' sprach schon Rawlinson von 
„the protective influence supposed to be shed over the king" für ärvastam, siehe 
s. v. Man kann jeden Orientalen daran erkennen, daß er auch einen vorne offenen 
ärmelrock nicht wie wir etwas von unten und vom rücken her, sondern wie einen 
pull-over ,von oben herab über' den Kopf anzieht. — Der sinn dieses „von oben 
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über den könig ziehen machen" ist investire, verleihen, bekleiden wie deutsch 
anzug, Überzieher, engl, pull-over : niyasaya heißt , anziehen'. Auf arabisch sagt 
man auch labasa. Der aüsdruck deckt sich ganz mit Luk. 24, 49: soos oö svSuarjcröe 
e£ uyous Süvccijuv. 

Die weitere wortgeschichte ist wenig bekannt. Nyberg berührt sie in seiner Unter- 
suchung über jastan, aßyästan, niyästan und vyästakih im Hilfsb. II. 

f&ö-^O^) i n Kam. Art. ed. Antia p. 6 ult. sieht wie unser wort aus : „Päpak sandte 

(den jungen) Ardasir ärästak equipiert mit 10 dienern u vas eis aßd ^^Ü- 1 ) u 
sacäkvär zu Ardavän". Dabei ist sicher an eine khil'a gedacht, die man wie eine 
uniform zu einem neuen amt oder stand erhält; eine besondere auszeichnung ist es, 
wenn es der abgelegte anzug des fürsten ist. Daher das labasa mit einem amte. 
Ebenso erhält Säsän, p.4cap. 1. 18, nachdem er ins bad geschickt ist, sofort einen 
(wenn nicht zwei) dastak e yämak patmöcan e xvatäyvär „completen anzug, 
herrenwürdigen frack". Im DraxtAsör. § 42, p. 112, 10 heißt es vas yämak e 
sähvär „viel königswürdige kleider". P. Hörn wollte yämak , anzug' von unserem 
yam- ableiten, und die spräche scheint einen solchen Zusammenhang gefühlt zu 
haben; Hübschmann zieht *yahma- zu gr. ü&S^a, also den stamm yäh- „gürten" 

vor. Nyberg wollte für ^HQ- 5 ) nisäst ^-^l lesen, die vorhergehenden zeichen 
nicht als aßd sondern als verbal praefix ape interpretierend, zu aw. ]/sah- 'heißen, 
lehren' und übersetzt , ermahnt'. Der vater läßt sich die ausrüstung des hoffnungs- 
vollen. Jünglings was kosten, nicht nur ratschlage. Mit ape ergibt sich keine satz- 

construetion; man liest, wie oft, besser ^2)-^ aßd sahist: „mit vielen wunder- 
vollen und würdigen sachen, seil, angezogen". Sonst müßte man umstellen: „vas 
eis sacäkvär be niyast, mit viel anständigen sachen angezogen". 

; Zu Nybergs deutung von vyästakih als das ,vorspringende' kommt bestäti- 
gend die mir sehr geläufige np. neubildung barjasta„en relief". Aber np. jastan, 
jah- kommt im GrBdh. 77, 10 als yahet vor: hugar e buland an ke.s äp ard- 

visür hacas fröt ^-^Ü yahet, hazär mard bälä „die hohe Hugar ist die, von 
der das wasser Ardvisür herabstürzt, 1000 mann hoch". Die stelle will Tt.V,g6 
erläutern: yahmät haca frazga5atai ardvi .. hazasräi barsnä viränäm, 
cf. AMI VI, 17 u. 34. — Da np. jastan mit Mp. mit y anlautet, kann es nicht von 
vi-(-as- kommen. Andrerseits steht neben np. jastan ein np. zahidan in der 
bedeutung ,cadere, emanare' von wasser, das kaum an]/zäy 'nasci-' anzuschliessen 
ist und sich dialektisch zu jastan verhalten könnte, wie zist zu gu-jastak- Da 
ist noch vieles unaufgeklärt. — Das von Nyberg mit niyästan wieder gegebene 
ideogramm, schlägt Bailey in ASOS VII, 777 vor, satltan zu lesen. Mit ap. 
niyasaya- hat das alles kaum etwas gemein außer der äußeren ähnlichkeit. 
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YA9Ä 

NiR b 38 yadi y vainämi y hami-3riya[m] yaöä yadi y nai y vainämiy 
akk. fast ganz zerstört 

Beh.% 14 adam hamataxsai y .. yaöä gaumätä .. viöam .. nai y 
parabara 

Dar. Sus. e Seh. 15 adam akunavam yaöä an'ya an'yam nai y zati y 

Die akk. Übersetzung von NiR b 38 ist so zerstört und dabei scheinbar so ab- 
weichend gefaßt gewesen, daß sie nicht hilft. Das erste yadi y scheint durch 
mamma ausgedrückt gewesen zu sein; für hami-3 r iya steht nikri, für ein vai- 
nämiy [ujtammari. Auch an den andren stellen ist nicht zu sehen, wie sie dies 
yaöä wiedergeben. Der sinn von Dar. Sus. e ist ,ich bewirkte daß', aber der ,effect' 
ist weniger im verb kun- 'machen', als eben in yaöä enthalten, das 'auf daß' und 
'bis daß' in sich schließt: „ich machte, daß sie sich mit einander vertrugen". 

Die sonderliche bedeutung dieses yaö ä war schon für die stelle Beb. § 14 erkannt. 
Sie entspricht dem gäth. gebrauch von yaöä ,velut si, als ob' für eine hypothetische 
aussage, ähnlich yät mit dem optativ. In Beh. ist sie unwirklich „ich arbeitete 
bis [es so war] als ob Gaumäta unser haus gar nicht beseitigt gehabt hätte". In 
NiR b überlegt der könig: „Wenn es zweifelhaft ist, ob jemand als gegner oder 
nicht-gegner zu betrachten ist, ziehe ich gnade vor; auch wenn der verstand mir sagt, 
daß er gegner ist, so [soll, es sein] als ob er nicht-gegner wäre". .Das ist eine eigen» 
tümliche ellipse. Man vergleiche die gäthä T. 44, 12 : auf mehrere doppelfragen mit 
katäram und kä — vä, vä — vä, folgt cyarahat nait manyatai. Dies cyanhat 
ist ein ha-pax, das mit Bartholomae Wb. 276 u. 599 aus ci -j- dem conj. aiahat 
erklärt werden muß, aber nicht interrogativ „Wie stehts mit dem ?", sondern — im 
vergleich mit dem cit ,als ob' in Vid. IV, 1, Wb. 593. — indefinit „quidquid id 
est'. Also : „wie dem auch sei', er soll nicht für einen feind angr ö gehalten werden". 
Vgl. Dar. Sus. e ci y gäövä kasci y asti y 'welchen ranges auch jemand sei (ist)". 
Cf. s. v. hami3 r iya. 



NiR a § 4 

elam. 

akk. 



J/YAUD- 

ahuramazdä [ya]öä avaina imäm bumim yau[5antlmj 
d oramasta sop ciiasa hi : murun pir.ra^m.pe.lam 
d ahurmazda 5 kl imuru mätäteP 1 anniti nikrama ana 
libbi ahärhes summuhu 



Xerx. Pers.daiv.^o asti y antar aitä dahyäva tyai y — ayuBa 
akk. (24)3 ibas ina mätäteP 1 anneti — sa ikkiru 
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ayuSa ist aor. v. yau5-, das bisher nur in dem verstümmelten pardeip in NiR 
a § 4 vorlag. Weissbach ergänzte in hinblick auf die skr.-form yau[dinim]; ich 
ziehe wegen Tt. XIII, 95 „yauzantls (dahyäus)" yau[5antim] vor. Es ist 
möglich, daß in Dar. Sus. e, cf. Weissbach ZDMG 1937 p. 82, vor anya anyam aza 
dies verb gebraucht war; aber der text kann auch anders gefaßt gewesen sein. Die 
nur in NiR a erhaltene elam. Übersetzung ist ein redupliciertes, offenbar onomato- 
poetisches wort: p I rrampelam, pele-mele, Tohuwabohu. Dabei ist es ein lehnwort 
aus dem iranischen, vgl. den namen des Feuers von Dämghän, Fr am bar, Gr. 
Bdh. 128, bei Ptolemaios VI, 2, 9 cDqcpcqjißapcx, Bailey hatte inBSOS VII (1934) 
p. 297 ein verb fr am- ,to be agitated' angesetzt und es als erklärung des namens 
benutzt, den er Framkar las;' vgl. AMI IX p. 80. Dies fram- ist syn. von yauS-. 

Im Aw. gibt es den praes. -stamm yauza- 'concitari, in aufruhr sein', be- 
sonders von wasser, meeren, also 'wallen, gären'; daher äkk. summuhu 'kochen', 
cf. Weissbach Abh. S. AkdW. 191 1 XXIX, p. 36s. — Ferner das caus. yauzaya- 
'excitare, in aufruhr setzen'. Eine andre bedeutung ist quaerere. Ein praes.- 
stamm yüSya-, Wh. 1230 'kämpfen' sieht wie ein ap. wort im Awesta aus. 

Im Tt. XIII, 80 beginnt eine lange anrufung der fravrti- Ahuramazdä's und 
seiner Amuhraspanta, das heißt zarathustrische gedanken in prae-zarathustrischer 
Verkleidung, dann von Ätars, und Srausa, die zarathustrisch sein könnten, von 
Naryosaiaha, Rasnus, Miöra und Manöra, die nicht-zarathustrisch sind, von den 
neutralen himmel, wässern, erde und pflanzen, vom zarathustrischen Urmenschen 
und urrind, und endlich von Zarathustra selbst. Die Verbindung der urmythischen, 
aber unzarathustrischen fravrtis-vorstellung mit den zarathustrischen gestalten 
und die aneinanderreihung und mischung mit den nicht-zarathustrischen kann erst 
der zeit nach der Wiederherstellung der daivayasnischen religion unter Artaxerxes II 
angehören. Diese litanei läuft in verse aus, 95, die selbst älter sein, aber in diesem 
Zusammenhang nicht vorher gestanden haben können. Darin werden Mithra und 
ApämNapät angerufen als „die die aufrührigen provinzen befrieden, yauzantls 
(daohyäus) rämayanti". Diese Worte können so wenig ein ausdruck für eine 
dauernde eigenschaft der götter sein, wie das in-aufruhr-sein ein dauerzustand der 
länder. Sie müssen geschichtliche ereignisse als hintergrund haben. Sie gleichen 
ganz dem satz in Dar . NiR a : „Ahumarazdä, als er diese erde in aufruhr, chaos sah, 
übertrug er sie mir". Das Awesta sagt daqhäus 'provinzen', Dareios büml, erde, 
ihre gesamtheit. Eher überträgt die inschrift eine aus älteren Mithra- oder Apäm- 
Napät-hymnen stammende formel auf Ahuramazdä, als umgekehrt. Aber als man 
jene verse an die anrufung der f ravrtayö in Tt. XIII anschloß, konnte man kaum 
an etwas andres denken, als an den aufruhr aller länder, der Dareios' thronbesteigung 
vorausging. 

Der befrieder der yauzantls dahyäus hat immer das beiwort 'rvatäspa, das 
einem equestris, ecum domitor bei Neptunus und seinen Substituten entspricht. 
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|||jp Und der mythische Zarivaris-ZotpiäSpr) s, söhn des J rv a t ä s p a hat immer das beiwort 

||f aspayanSa-, d. i. hrmoYapiJins. Das sind die spuren uralter götter und culte. Mit 

metathese der glieder entspricht der name Ou5i&crnT|s, i. e. *y(a)u6yaspa-, cf. 
y(a)utiya = Oütioi. Die bedeutung 'im pferde- oder wagenrennen kämpfend' 
ff; erhellt aus den versen der Husravah-sage in Tt. V, 50: aspaisu patiprtate 'der 

H£$j|; zu wagen wettkämpf t', cf. s. v. garö dmäna-. Ferner gehört zu yauS - der scheinbar 

gfflffK altpersische, nicht medische name iautarsi eines vispatis, den Tiglathpileser III 

gspH; um 737 a. Chr. in der gegend des späteren Agbatana erwähnt. Endlich mp. 

Ip^iä)' razmyöz,razmyözan als sasanidischer ehrentitehz.B. desFarruxän-XurrSn. 

^pl^i; Von aw. yauz- stammt Tpahl. (mmed.) yustan, yöz-; von ap. yau5- np. jus- 

tan, jöy- über vyö5-; im Psalter 128,6 ist gegen die ausgäbe das v in wurmlücke 
zu ergänzen: [vjyvSyt, wo das. 5 schon historische Schreibweise ist. Die zwei be- 
deutungen moveri und quaerere bleiben im Mp. bestehen, vijustär z. B. Denk. 
IX, 21, 18 ist inquisitor; Tpahl. ayustaglhä bei Henning ZU IX, 183, ist nicht 
'aufgeregt', sondern 'ohne untersucht zu haben', denn Mani's drittes gebot heißt: „Du 
sollst über etwas, was du nicht gesehen hast, gegen niemand falsch Zeugnis ablegen". 
Im Bpärs. ist vicöd- und vijöy- in der Schreibung nicht zu unterscheiden. 
Bartholomae "LAirWb. p. 212 hat eine reihe von Wörtern auf cöd- zurückgeführt, 
cf. Ntberg Hilfsb. II 243': skr. codati 'antreiben, sich beeilen', np. cust 'flink'. 
Schaeder, Ung. Jahrb. XV 1936 p. 673 sagt, Bartholomae habe dessen 'etymologie 
gesichert'. Ich glaube nicht, daß er alle Wörter diesem cöd- richtig zugeteilt hat, 
^ und halte, um nur ein beispiel zu nennen, bei den np. Varianten' von c, j, z und~Z, 
das cust (neben zust) für sehr unsicher. Vgl. Bailey BSOS VI, 85 u. 82^. Im 
Pandnämak bei Nyberg II, 243, nach Freiman WZKM XX, würde ich nicht 
hh§§§ vicöBisn, sondern vijöyisn lesen: „Ein jeder soll mit hilfe der Vernunft xrat, 

BJgKff logik, den weg der frömmigkeit erforschen". Noch np. jösid'a-maghz 'intelligent, 

ggBif weise', enthält 'quaerere, inquisitive' ; während das Jos 'ferment, yeast, gischt' 

$y|fi>* der mystiker, das für die 'göttliche liebe' eintritt, von 'gären' kommt. 

IIJIJIlJ Man muß die reihe der Wissenschaften, die nach Denk. IV, (b. IX, 457) Shahpür I 

1111111 aus griechischen, syrischen und indischen werken übersetzen und der encyclopaedie 

seines Denkard einverleiben Heß, mit der kapiteleinteilung der mafätth 'al t ulüm 
vergleichen: 1. bizisklh, tibb, medicin, 2. stärgowisnlh, c ilm al-nudjüm 
astrologie, 3. vijöyisn, 4.zamän Chronologie, kalender, 5-jäk geographie, 6. göhr, 
kimiyä chemie, 7. dahisn-bavisn-vaxsisn physik, 8. katakerlh landwirt- 
schaft, 9. gowäklh, nakhw philologie, und andre keröklh ut afzär Wissen- 
schaften und künste. Als deren spuren hat CA. Nallino in E. G. 'B-r.owne-F olume 
die agricultura des Cassius Bassus, die anthologiae des Vetius Valerius und die 
paranatellonta des Teukros v. Babylon nachgewiesen. 1 Unsere n. 3, vijöyisn, das 

1 Nach Fadl b. Naubakht, um 800 p. Chr., wurden auch astronomische bücher des Dorotheos von Sidon, 
Hermes, Ptolemaios übersetzt, vgl. S. H. Taqizadeh in BSOS IX (1937) p. 133 ss, wo er zugleich den 






m 

TUT 



HM; 



m 



364 









^^^^^^^B^^m^m^^mm^^m^ ^ m^ ^ ^mm^m^m^ms^^immwmmmmwm^smwm^^^mmm^^, 



mit xrat ausgeführt wird, kann nur entweder mathematik, 'ilm al- c idad, oder 
wahrscheinlicher mintaq 'logik' sein. Iüs ist es trotz vijustär = inquisitor 
nicht, denn das recht war einheimisch. 



YÄUMAiNlS 

NiR b 40 yäumainis anmi^ utä paSaib i yä utä dastaib i yä 
akk. (25) ina qätum u sepe gasrak 

Das y a ist auf dem felsen undeutlich, aber auf dem bruchstück der gründungs- 
urkunde ist yau[- vollkommen klar. . 

Mit diesem wort beginnt der abschnitt über die sportlichen meisterschaften des 
königs. Es zum vorhergehenden zu ziehen, und eine große interpunktion hinter 
,ahmi y zu machen, würde in Widerspruch zu dem akk. text stehen und für das 
folgende ergeben: „mit beiden händen war ich ein guter reiter". 

Das akk. setzt wie üblich für ap. adjectiv mit copula sein permansiv: gasrak von 
gasäru, ein starkes wort für 'stark-sein'. Das gibt die bedeutungssphaere von 
yäumainis. Dasselbe gasrak steht in z. 33 (22) für--mai y tanus tävayatai y 
.„(was) mein körper leisten kann", also für ]/tav-, wovon tauman-. Wenn täu- 
manis dastünde wäre der fall einfach. 

Bei der regelmäßigkeit der subst. in -man- von stammen in -av- wäre yäu- 
mainis der nom. m. eines i-adject. mit vrddhi von *yauman-', *yuman-, wie z. B. 
'[hu]päömani- von pa0man-. Das problem liegt in der Wurzel selbst. Walde- 
.Pokorny übernehmen, wie immer, einfach was Bartholomae im Wb. sagt. Das 
Wb. 1264 gibt ein ]/yav- 'intendere', mit verweis auf ai. yuväsva 'spann an!'. 
Benveniste modificiert das Vrtra p. 50s, Inf. av. 43, cf. JAs. 1936, 201 und zieht 
-ein j/yav- mit der alleinigen bedeutung 'cheminer' heraus. Im J.As, trennt er 
dies nochmals von ]/yav- 'atteler' beibesprechungvongardün < *vrta + yüna-, 
•.siehe s. v. asabära-. Mir kommt der weg richtig, aber noch nicht erforscht vor. 
Ap. yäumainis möchte ich an ]/yav- 'anspannen'' anknüpfen. Der bedeutungs- 
übergang zu 'anstrengen' — man kann es kaum 'Übergang' nennen — ist so ge- 
wöhnlich wie der von 'ausspannen' zu relaxare. Dies 'anspannen' ist exercere, 
und unser wort bedeutet 'exercitatus, trainiert'. 

wichtigen Synchronismus in Berünl's Qanün erklärt: die controle des zidj, der astronomischen tafeln, 
fand statt im 25. jähre des Kisrä Anöshirwän, gleich 3851 der iran. weltaera. Das bedeutet 851 jähre nach 
■ der epiphanie Zarathustras, diese 258 Jahre vor Alexander, nicht der seleukid. Aera, sondern dem tod des 
Dareios III in 330 a. Chr. — Das führt auf 263 p. Chr., und 264 ist das 25. jähr des Kisrä Shähpuhr I, so 
daß die correctur des Zidj irrig Anöshirwän, statt Shähpuhr I zugewiesen wäre. Wenn man das annimmt, 
ist 588 a. Chr.. das traditionelle geburtsjahr Zarathustras,] seine letzte gä6ä stammt aus dem jähr der er- 
mordung Gaumätas, 29. IX 522, und da er über 70 jähre alt wurde, wäre er kurz nachDareios' regierungs- 



- antritt gestorben. 
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Dabei ist das -i- in -main- außer acht gelassen. Etymologisches ap. ai vertritt 
ausschließlich, den als ae interpretierten aw. diphthong. Für ein mainis gibt es 
im altir. sprachstoff nur die formale analogie gäth. maenis 'strafe', ai. menay- 
'rache', deren bedeutung nicht paßt 1 . Auch maina.xan-, kristallberg, hilft nicht. 
Überhaupt ist ein compos. von yäu- mit einem solchen -mainis kaum vorstellbär 
selbst mit lesungen wie yähu-;, yäux-. Auch dann müßte man -manis ohne -i- 
mit haxä. manis, ärdumanis^ imanis, aw. vandarma^is vergleichen, die 
selbst unklar sind, und etwa yau- an aw. yvan- yun- superl. yuvistä- 'iuvenis' 
anknüpfen, das compositum mit vrddhi, um zu etwas wie 'iuvenilis' zu kommen. 
Mir scheint der erste versuch besser. Dann muß minis eine unregelmäßige Schrei- 
bung sein, die an die ebenso unregelmäßige von pisiyauvad in Beb, § u u. 4.2 
erinnert. Wenn der fäll nicht so vereinzelt wäre, könnte man die andeutung einer 
cerebralen oder mouillierten ausspräche des n denken. Jedenfalls wird man das i 
nicht als ein etymologisches ansehen. 

In NiR b 58s stehen die reste a y ? --m ?inis, wie unser wort mit cc priv. aussehend; 
der Zusammenhang ist vollkommen zerstört und der sinn nicht erkennbar. 

]/ZAV-: ABIYAZÄVAYAM 

Xerx. Pers.Har. 40 an*ya krtam abizavym 

akk. (31) sanütum.su ana muhhi usteqi 

Xerx. Pers. schmeh^. 9 ada[m] abiyzavym (10). abi y ava krtam 

abizävayam und abiya^ävayam sind beide I. p. sg. impf, des causativ-j 
Stamms zävaya- zu ]/ *zav-, das erste ohne, das zweite mit augment. Die wirklich- v 
keit augmentloser formen kann man für das Ap. nicht annehmen. Wie bei niya- 
saya statt niyayasaya in NiR b, nistäya neben niyastäya, nisädayam neben! 
niyasädayam liegt contraction von iya > 1 vor, cf. AMI IV, 127. Als bloßer 
Schreibfehler hätte die Variante nie abgetan werden dürfen, da die lautliche ver- . 
änderung in der richtung der Sprachentwicklung liegt, cf. AMI VIII, 37. — Diej 
volle form ist klassisch, die kurze zeigt die ausspräche der Xerxes-zeit. 

Über die Urbedeutung von za v- hat H. W. Bailey in B SOS VII, 292 ss gehandelt, | 
s. v. aßzönlk, das er definiert als: „he whose activity results in aßzüt, i. e. in-j 
crease, prosperity". Die ap. form ist causativ, augere, ,hinzufügen, vermehren .,; 
Hübschmann hatte fast genau für np. afzüdan ap. *abi-zav- gefordert; wtfj 
finden abizav-. Andreas' upa + ]/zu > aß zav-, nach Henning in ZH IX, l °5>\. 
liegt zugrunde, was BartholomAe ZAirWb. 165 so formuliert : „mit upa concurnert ^ 
api, ai. abhi, welch letzteres jedoch sicher viel weniger oft anzusetzen ist, als man, 
bisher getan", in Zusammenhang mit seiner deutung von Tpahl. 'bjyrv'ng a ^ 

1 Ich habe es versucht, die worte noch zu dem' vorhergehenden abschnitt der inschrift ziehend : das iudj 
zu nichts. 
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*upa.caria- oder *upa.crria- cf. s. v. abicaris, wo auch nur *abi.caria- 
berechtigt ist. 

Im altpersischen ist bisher nur der caus. -stamm zävaya-, nicht der im gäth.- 
awestischen übliche grundstamm belegt. Schaedek. SbPrAkdW 1935, XIX, 502, 3, 
will Hübschmanns etymologie wegen Tpahl. abgäw-, abgödan < *abi.gävaya- 
revidieren, und das wort statt zu ]/ 2 gav-, ai. javate 'eilen' zu ]/ 1 gav- 'ver- 
schaffen' stellen. Benveniste nennt zav- neben gav- 'un autre degre vocalique', 
vgl. Bailey in BSOS VII, j$j zu Tpärs. hanzäpt neben hangäpt, Hertel 
Venus 45SS zu gam- : Jam-, garma- : zarma-. Gäth. zavistya- T. 50, 7 ist 
sicher 'der rascheste', np. züd; das aw. zavistya- von den fravrtayö in Tt. XIII, 
21 ist gewiß nicht 'förderlich' Wb. 1691, sondern entweder auch 'schnell', im sinn 
von taxma-, möglicherweise aber zaustya- 'freund'. 

Wie verhält sich arab. Jjj, neben dessen klassischen^ die vulgären formen mit 
_j stehen, zu ir. zav- ? 

Das akk. usteqi ist II, 2, mediales intensiv von saqü 'hoch sein', arab. saqä, 
im II, 1 'hoch bauen', und gibt den wirklichen sinn des recht unbestimmten ap. 
abi-zävaya- wieder: „und andres als das, obendrein, baute ich hoch". Artaxerxes I. 
sagt in der akk. gründungsurkunde des 100- Säulen- Saals „Mein vater hatte sein 
fundament gelegt, ussüsu itt'adü, ich baute und vollendete ihn, etepus u ul- 
taklil". In Dar. Sus. e, gegen ende, scheint das akk. verb für die restauration oder 
Vollendung der unfertig gelassenen oder verfallenen festung (name verloren) auch 
[ust>e]qima zu sein, abi-zävaya- meint das hochführet, das vollenden ange- 
fangener sowohl wie neu zugefügter bauten. Die aussage ist sehr praecis und ergänzt 
die daneben stehende, daß Xerxes die bauten seines vaters apaya, ittasar 
'beaufsichtigt' hatte, siehe s. v. — 

ZBAYA-: PATIYAZBAYAM 
Xerx. Pers. daiv. 38 patiyazbayam daivä mä ya5 ai yaisa 
dam. ](32)-ku appita taiwa o.?[- 

akk. (31) apteqirrama isinnu . . . lä teppusa' 

praev. pati plus zbaya-, praes. zur ä-erweiterung zbä von ]/zav-, ai. hav-. 
Das verb ist mit seinem z statt *5av- nicht altpersisch, und kann als terminus der 
Verwaltungssprache nur aus dem agbatanischen medisch entlehnt sein. Dieser 
dialekt stimmt wie in fast allen Fällen mit dem gäth.-awestischen üb er ein: ]/zav- 
'rufen'. — Mit pati im sinn 'gegen' ist es hier 'verrufen'; der inhalt des durch 
'ausruf erlassenen Verbots ist prohibitiv: „Den daivä soll nicht geopfert werden". 

Akk. apteqirrama ist I, 2, ein bei Delitzsch .ßz^. nicht belegter stamm von 
paqäru; die anderen stamme heißen u. a. auch 'reclamieren, to claim', oder 'to 
dispute, verweigern'. Die Übersetzung ist recht passend. 
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abänagän 314 

aßd sahistan 162 s, 335 s, 

361 
abda-, aßd 162, 165, 335 
aß des 163 n 
abdötama-, aßdom 162, 

165 
aßdom artlk 162s 
äbe'sür, äbegarm, ab istäda 

265 
abgäw-, abgödan 367 
abi.jartrm 115 
äbis näviyä 324 
abiyätaka 241, 343 
.aburt.fr amän 145 
aßzär, afzär, auzar 53 s, 

197 ^ 
aßzärvis 54 
aßzer, aßzerjVng] 53 s 
.aßzöniklh 175 
acärakih 197 
aSaßyamna- > aSawak 

202, 274 
äSukanis 311, 314, 330 
äSur gusnasp 308 
ä5ur kavätakän 308 
adyüs 52 
afnahvant-, tafnahvant-, 

äftäb, mäktäb 203 
.a.framän 148 
*ägravan-, äyräv, ägläy 

ägläDirie 61 s, 212s, 216 
ayüirya- 271 
.ahxaylh, *ä(h)riyih 175 
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ahramök, 'rtamauga- 250, 

302 
ahrevar 67 
ähriy, rrtKfo 68 
ahriman 66s, 130 
ahuramazdäm ayaSaiv 83 
ahväSa-, XoaSa 276 
äkä 169 
akaufaciya, köc, qufs 87, 

192, 28311, 298, 349 
'XMNS, axämanis 192 
axsaS, axsaSäg 215s, 285 
axsaina- 232 
'XSTRN 95 
(a)xstavant- 203 
axvarismh. '263 
axvarta- xvarnah- 208 s 
Aleshtar, Alishtar 128 n, 

284 
all < *ärzika- 1 35, 283 
Allärm-, Arrän 122, 136 
alwäh-rä kandan 225 
alysänai, alzänai 9211 
amarsanta-, azarsanta- 

161, 164, 262 
amata 65 

amir-alf, amir-tumän 324 
amist 186, 261 
armihraspand(än) 130, 250 
amurg ut azarmän 164, 

263 
anbär, anbärak 168 s 
anbästan 212 
andarzän nevän 215, 267 



andirpatianiij antarpati 

H3 

(h)andraxt 63, 189, 215 s 

anösake vyän, anösakjän 

109, 134 
anösakrawän, anösirwän 

109 
anösakzät, anösagzäSän, 

nöszäd 109, 133 
antarafs, Andaräb 143 
antar.karah.a-, andarkan- 

gistän, Miyärr e Kang 

an 1 yäha bagäha, dii alieai 
109 
^äpadäna, apadän 87, 131 
apa.gaSa- 265 
äpaxsira- 265 
apäxtara- 272, 28411 
apäm napät- 324s 
aparazäta 56 
aparlkän, aSarikän 331 
aparmän, aparmänikän 
' 247 

aparmänd 54, 246 s 
aparmänistän 247 
aparmenisn 247 
apatiyärak(lh) 164, 187» 

264, 288, 291, 319 
apedagän, apetäk 215, 268 
apegäs 178 

aperrmrg apezarmän 263 
apeöse 343 
apizanOam. 201 
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[a.prvjyaöä 103 
'ptysn = u.t.sän 10211 
]/ar- 'moveri', ]/ar- 'figere' 

292, 312s 
aramna- 237 
aranjana- 90 
Aras 130 
ärasni, äraöni-, arasn 117, 

124 
Arazias 283s 
Ardasir-xsnöm 239 
Ardavlräz 207 
ard-hang 281 
ärduficän 28311 
arey, äri 68 
]/arg- 63, 91 
argäv, argäy 61 s 
argävift zi6 
arjänlk, arzän 92 
arjis 56,92, 255 s 
arsakara- 160, 210 
artakaröna-, artkärlh 182, 

291 s, 311 s 
artaxurak, *ardaxau.8a- 

7611 
Arteami und Burramanmi 

18411 
artlk 182, 291, 312 
Aru-ukku, Arbakes 119 
Arvasära- 119 
(h)arvatät 192 
ärwen, ärwand, ärwan 8211 
äryänäm xsaöram 87 
äryavräQa-, 'RYVRT 81 n, 

arza, arzagar 93 
asaravant-, asagvand, 

Saharid 101 
*asatara- > astar 96 
äsmän- 99, 116 

4- Herzfeld, Altpersische Inschriften 



asp 11 mart, equis vinsque 

95 
Aspacora, Asfuzär, aspa- 

cära- 53, 131 
aspa.yauSa- 293, 364 
äspikän, äöwiyän 253 
aspres, *aspa.rvaisa- 164, 

170, 258 
astar(suwä.r) 95 
astödän, ostotheca 155 
ästrä > äs 303 
as.äyauna- 293 
asidät 191, 250 
as.huväöra- 293 
äsnavati, äsnavayati 98 
äs-pacina 349 
as.stambana- 293 
astab-, asta- 54, 95, 98 n 
as.taiacana- 293 
astökäna- 9811, 224 
'STBRNN77 
asta.rvantö 107 
ästra- > äs 303, 349 
ätaxs e f rambar 148, 20011 

363 
ätaxs e vrhrän 97 

Atossa 337 s 
ä-9 r iyä8iyahya 330, 357 
aOyäbaucana- 191s 
äöwiya- 204, 253 
aurä, *öra 71, 360 
avadaisa 149 
a.vasö.xsaöra- 223 
avben ut apetäk 61, 344 
avben-bütih 268, 345 
avinast, ne vinast 198, 

269, 345 
avinast var 269 
äyaSana- 225, 357 
ayukänak(lh) 145 



ayustagllia 364 
'yvp > yä 359 
äzät 56s, 331 
azdä zütar- 104, 337 n 
azdäkara- 104 
aziyamnam 263 

B 

bäd-sanj 98 n 
ba-fi'l äwurdan no 
bay e ardvaxs 173 
bagabuxsa 106 
bayän 109, 302 
bayän bay 109 
ßayaqän, bagakäna- 106 
bagastäna 106 s 
bägayaSis 106, 357 
baga.zusta- 138 
bagöbaxt 145, 153 
bagrevand, baga- rarvant- 

107, 203 
bakman 83 
baisaza- 202 — 204 
baivarapatis, 301, 324 
baxr 247 

bäxtris, bäx6 r is 209 
Bäna, *vänaka- 123 
band i jädüstän 205 
banda-, bandaka- 252 
bandakife u späsi 146 
band, hnrcovES 95 s 
barsnä < barSnä 117 
barzistam barzimanäm . 

118 
Bashäkird 298 
*bäta-, *bätaka-, bäSak 

114 
bayana, Bin 233 
bazda-, baza 205 
bäzrang 114, 190 
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bäzusca upastäca dainayä 

207 
beyaspän < *dvayaspäna 

96s, 215 
bi.xraS 237 
bltaxs < *patiyaxstar- 70, 

210 
boxt ut andraxt 189 s, 213 
böstän 122 
brähman- 118 
br8ya- 78 ss 
brg- 118 
brxSa- 118 
brzyärstis 78, 338 
burhän 16911 
büstis vasas.xsa0rah.ya 

223, 351 
busn 185 

c 

cakäta-, i( ?)skata- 192' 1 " 

cära-, cär 194 

cärake, cahrake 196 s 

caräna > zär 52 s, 131, 198 

care 53, 198, 349 

cärik 198 

caörugausa-, cähärgös 129, 

v I50 

ca0rusüka-, cabarsuk 192 
ke cihr ac yazdän 86 n, 1 10 
cinvatö prtus 169, 201 
ciöra, cissa, sitir 87, 192 
ciörantaxma- 192 
cyaianat 187, 362 

D 

dahyüpatis 107, 119 
Daiaukku-Deiokes 119 
dainä mäzdayasnis 83 s 
*dainäm.dätar- 125, 155 
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daiväca martiyäca 127 
daxma- 224 
däräy e den 206, 207 
därayat vahistam mana 

83, 236, 267 
därayavahus 58, 83 
däraya-vahumänah- 255, 

267 
därika- 135, 283 
dari'parna, därparna, 

*däre.vharnah- 115 
däröbaö, ubadär 259, 353 
dastagir 136 
Dastakirt 124, 135 s 
data-, dätü, tatta 125 s, 

286, 336s 
dätovaöhya- > zädveh 58 

241 
dätya.yauna- 97 
dätyö gätus, dätgäs 178 
dätyö.krta- 235 
dätyö.piOva- 196 
De5e e Nöke, Diz i Nö 124 
den e pesenigän 214 s 
denär 231 
denkart 155 
der-mänisnih 311 
despak < *dvayaspaka- 

96 
despan < *dväyaspäna- 

96 
devasadana- 131 
dista- 121, 124 
ditikar, sitlkar 102 
diz i nipist, köh i nifist 18, 

123,257 
dö a5venag 179 
pa dö manuhmeS estädan 

179 
pa dö menisn 179 



döstlhe, dösldan 139 
drafsa- 90, 348 s 
drujaskana- 224 
drujö dmäna- 173 
*druva- 144 
druzya- 68 
düxtan, darz 190 
dumbäwand, dunmavant- 

101 
dunist kerdan 145 
dusyära- 140 
duzäöra- 57, l83n, 262 
duz.damf0ra-, duzdaft 262 
dvitäprnam, SittAoüs 102, 

181 

E 
er ut äzät 313, 331 
Eräg 272- 
erän.göhrik 86, 206 
eränspänpet-301 
evakänak 196 
evxvatäylh 132, 134 



fay, fuy 110 
fahrag < pä0raka 172 s 
farmändär 146 
Firüzküh 233 
frabrtar- 324 s 
fracandm, puhr 112 
fraisayam 99, 317 
fraista-, fraista-, fraistaka- 

i°4> 317. 337 
frakandan 155, 225 
fräkrtis (martiyanäm) 162 
(buzurg) framäSär i5°j i 53 
framänakara- 147, 155 
framän.burtär 53, 145 
framändät, ac 145 









iäliilllltiii«-s^ ■ - * 



^^p^^^^^^^^pg^^^^^^ 









framan.nara- 147 
framanya- 147 s 
framanyanti 147 
f rambar, framfram 96 
framütak 155 
fräsariiya 155 
frasaiahya 337, 34511 
fräsastis 97, 109, 215, 

336SS 
fra.skamba-, frascimbana- 

75» 124 
Fräsyäp, Fräsyäk, Frah- 

rasyä 226s, 252 
frasa.vaxsyäi 161 s 
Frasa.ustra- 164, 337 
i fraskirt, frasakrtay-, täk 

fraskirt zamän 159, 161s 

165, 319 
fräsma-, fräsm 156 
frataraka- 166 
fraväka-- 147 
fravära-, farvär 75 
fravartak 213 
fravrtay- 161, 291s, 300s, 

312s 
friyäna- 273 
fsahya-, fsäraghyö 337 



gab-nämak 213 
gannäk-menük, 'NR'K- 

menük 67 ss, 175 s 
GNN'Kih 174SS 
Gannäwa, Gandäp 174, 

255 
ganti- 174. 

|/*gar-, dyeipco, gare 61, 

168, 172 

gar-mänisnlh 311 

garö.dmäna- 60 

24* 



gase zarren 180 
gat, gate, gab 213 s 
GTV, gäsük 180 
gausüra- 347 
gaus drafsö äsitö 348 s 
*gausaka- 129 
gehän apebim kirtär 73 
gehän- farraxv-kirt- 
Khusrau 124, 137 
Gel 128 

göhf almäst 232 
gvlny 123 
gumänih 260 
guräzidan 207 
Gustäsfl 122 

J 

Jajrrm, *Gagirm 145 
jltarta- 255, 289, 291 
Jos 82, 364 
-jyätaus xratus 2,3,6 

H . 

hainä 140 

hakaram 102 

haxman- 52, 108, 139, 145, 

245 
haxöra- 60, 147 
hamaistar, hamista- 185 s 
ham.aix- 201 
hamaxsaöra- 301 
hamaspäÖmaiSaya- 301, 

311 ss 
hamesak süt gab, gan] i 

hamisa süd 195 
hamöcagän e drözamy 176 
hämspähpb, -ravisnlh] 

31p 
bämsahr 30m 
hamsahri 301 n 



handäxtan 148 s 
ban.darza-, bandarz, cf. 

andarz 189 s 
handemän 21 1 
bandes'/z 148, 313 s 
ban.draxta-, andraxt 189 
barakana-, bang 224 
han.mtan, bnDty 139 
hartar-, patis.hartar- 210, 

300 
härüt, märüt; xurdäS, 

murdäS 286 
harvänik 114 
baöya.dätama- 191 
haOya.dvaisa- 191 
haOyä.vrstät- 160, 191,288 
haöyö dvaisö 138s, 140s 
bauma- 173 n 
Häugvö 337 s 
hausravab-, husravah- 204 
hausyaiaba-.l27 
|/hav-: visävaya 180 

awishüta- 183 
ha u vam 241 
hazära.huna- 30211 
hazarara.yauxstis 202s 
hazärapatis 122, 324 
Hetumand 226 
Hindu- 120 
hiyä duvaistam, sit 

dmtissime 159 
hiyät frasötamara 159 
hös u ]ös 82, 343 
bubabrak 146, 177 
hubauSis 174 
bucärak 196s 
huciöra- 53, 86, 192, 253 
buframän, huparmän 146, 

i77 v 
hu.frasmö.däti- 156 

37* 







E:; i ädiSli 



^■ffsra^«TOg5«nKB««TO 



mmm 



ImMi 



ess 



w$M 



SäJlli 

hh 

wW 

m 

11111 
1111111 

BsfSäStd 

HüH 






ü 



mm. 



1 



HM 

ssSssssm 

■Bf 

mbi 

Wm 



hufrätvä, frät 71 s, 178 
hukrta- 234 
huxsaöra- 255 
huxsnüti- 199 
hünaravatl 200 ss 
huparvart 113 ■ 
*hupaöyazäta- 56 s 
husitis 311, 320, 321 
huväpa-, huciöra- 203, 274 
kuvrzana- 122 
Huyäva- > Khöi 121 ! 
hväxsaS 216 
hvaxstra- Kyaxares 70 
*hvära-, Xoäpcc, Xvär 183 
hvartö 291 
hväyauzdä- 201 s 
hväyauna- 98 



Indra, Naßhaöi, Särva 127 
Indra Vrtrahan 204 
iram 291, 300, 31211 
irixtam 285 



K 

kadxudä 224, 300 

Kait e Kaniskän, kailian, 

keSIy 132 
KYT, kyd, kyhn 18211 
kämakxvatay 35 1 
kämak-mänisnlh 3 1 1 
kämist 222 
kämkär 222, 351 
Kampanda 322 
kanesak, kanesak, kane- 

cak87, 88 n 
Kang, Miyän i kang 226 
Kang diz 231 
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kapautaka-, kapauta- 

231 s 
Käpisakänis > Qeqän 121 
Käpul 144 
]/ 5 kar- 'colere' 54 
kära- 51, 311 
kärecär, kärizär, kälijär 

53, 131, 31m 
karpa- karpaka- 234 
karpanö 173 
karöna- > karisn, kunisn 

312 
kärvänik-mänisn 311 
käsa 230 

käsak 231 

Käsak röt, Kasp röt 9411, 
231 

käsken 231 

kasaf < ksvk < kasyapa 
231 

Kasäf rüd 231 

kata-, kanta- 224 

katha 224 

kts, kaöaslk 32411 

kaväta-, kavätak 308 

kyrbg frm'n.145 

kiret 228, 248 

kirpak, qurba 234 

kirtakän e yazdän 235 

Köh i Kwäja 256, 312 . 

Köh i nuqra, Djabal al- 
fidda 299 

Krsäspa- 204 

*kröupatis 7911 

krsu.räzah- 7911, 202, 207 

krsva.karäna- 7911 

KVL>L>N 137 

Kundaspi und Kustaspi 
l8 3 n 

kutaka-, *kautaka- 308 



X 
xänak 54 

xaritak 213 n [340 

xawza-, xv zk, xufca 259, 
xolozmik 232 
xsaöram 52, 60, 178, 301, 

302, 320 
Xsaörita, Kastariti 317 
xsaöriya- 51s, 245, 292, 

V 30I \ 353 
xsayärcahyä 192 

xsayärsah- 264, 281 

'xsvrs, ahsiwarsu etc. 

209 n 
xsnauma-, xsnöm 239 
xsnauQva- 239 
xsnauövatama- 152 
xsvaiwayat.ästra- 349 
xunähen, xumähan < 

ayarahö.xvainahe 232 

.-TP. 

xvaita»', kuvita- 282 
xvaitus 123, 336 
Xvaräsän Xvarrah 173 n 
xvarnah- 161, 208 s, 255 
xvästl 96, 214SS 
xvat-skast 219 
xvatävya- 215, 328s 
xveskär, xveskärlh 208 
ö xves kirtan 197 
xvestan 326, 342 



läjvard < räjavarta- 232 s 
Lishtar 128 n, 284 
Lur 283 n 

M 
maSu-, may 114s 
mädyöi.mäQha- 85n, 134» 

257 n > 337 
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maga-, magavan- 171 
Magan 128 n 

mahahyä 142 n, 241, 244 
mahrya- > malhi 250 
MTRY' > mahrya 250 
Maiböcan. 191 
maidän 17011, 258 s 
Maidäta 191 
mainaxan- 366 
Mäi-Pahrag 172 
Ma-i-te-ni, Mitanni 17011, 

258s 
)/maiO, mi9- 185, 260 
*maiOrakänis 106 
mälidan, ]/mrz- 261 s 
mandauka- 257 
manesar, manecak 87 
mamicak, vanaßsak 339 
mänistak-mänisn 311 
ManQraväka-, Mährök, 

Masväk 8511, 133s, 250, 

257 
manuhmeS 8511, 150 
manyäus, pa menögän 187 
marianni, marina 251s 
marsakara- 160 s, 262 s 
marsavan- 262 
marta[isvä] 254 
marya- und jähikä 252 s 
marzbän 210 
marzbän e Küsän 173 
marzltan 262 
masmoyän 171 
mätaGDän 213 s 
mätän 214 
Mazan 128 
mäzandar, Mäzandarän 

128, 284 
mäzanya- daiva- 127SS 
mazdäsca ahurärahö 108 



mäzdesn, mäzdayazn 117 
Mäzdayasna, Mazda'isna 

289 
mex, mix 259 
merak u ziyänak 253, 307 
merak-zä8ak > mlrzä 113, 

253 
myhg'r (kyrdn) 228, 260 

Mihryön'u Farroxv 307 

mlräb 324 

raystvl, mstvl 249 

miöö.mata-, miöatixta-, 

miöö.varsta- 260 
miöra.baucana- 196 
miOrö.auJah- 185 
mizda- 169 
mizdavant- 169 
mucrayik mänisn 69 
nmhr 212 

rauhrän äyravän 215 
murglh-kirtär "264 
}/mun0-, *rnusta- 348 
must < ]/miö- oder ]/mrS- 

249 
mustaparmänd 247 s 
mustkar 145» 248 s 
mustmand 248 s 
mustan < ]/mr5- 262 

N. 
näcär 197 
näf e xvästl 215 
nayn u maS, nän u namak 

salz u brot. salz d. 

palastes, brot und wein 

1953,339 
nait janti 265 

näkrtak 297 

narpis 56, 92, 255s 

naukröc, naurüz 1558,311s 



nautara- 134, 310, 337s 
nava.fräöwarsa- 169 s 
navartanni vasannasaia 

164, 169s 
nävya- 224n, 323 
näy 324 
nemröz 272 
NYD-, NYXL-framän 

146 
nimarzista- 148, 262 
nisän 212 

nistävan- in, 146, 317 
.niyäst 335, 361 
nmänö.baxtam 147 
nmänö.paönl-, bänbisn 

3l2n 

O 

Ömire < vahu.miOra- 116 
osman 116 



padakhsar, pahaksar 21 1 s 
paSaxsarävand 212 
parilavi 256 n 
pahlume, parsume 167 
pahlumtum 250, 257s 
Pährag e Küsän 172 s 
paiyäm 189 
paiyämbar 96, 215 
PaisyähväSa 143, 275 s, 

356 
Paxta k sravb > Buxtnasar 

205 
Palakenti 224 
pand u framän 145, 283 
pand u.pades 145, 282s 
plv'n, furäniq 95 
para.aralm- 163 
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para8äta-,parazäta58, 128 
para Sugdam 65, 143 
pardeS 7511, 124, 297 
paridaiza-, paridai8a- 121, 

124, 137 
Parisag 227 
parisp 125 

parivära-, PRBR 75, 137 
pari.vrnavati 347 
parken, färiqin 224 s 
parö.asnäi arahve 163 
Parsua, Parswa Pärsa 9411 
parstä 273 
Pa-ar-tak-ka, Par-tuk-ka 

17211 
Partatua, Pirtatu, TTpcoTo- 

öueus 18211 
paru.bau(x)sna- 9911, 117, 

191 
parubrä8rä 337 
paru.hväOra-, parus. 

nvä0ra- 58, 183, 33711 
parva. apäxtara-, apara. 

apäxtara- 272 
parva-, paska.naimät 272 
parvanäm 152 
parvartan 113 
pastis 95 

pataxsale 62, 212s 
pätaxsir, patsir 213 s 
patic [pät]däsn 153, 234 
Patigrbana 210 
Patishvära-, patus'arra, 

Patisxvärgar 128, 143, 

I73>. l8 3> 233 ? 2 76 
patyäk, patgäk 34511 
patyärak 68, 197 
paOana-, pahn 194 
paöyah-, *pasyah- 57, 211, 

275 

374 



päzahr 231 

pesdäS < *pasya5äta- 57 
pesenlkän sälär 211 
peswäy, pesöpäk 211 
plr < prvya- 271 
pisar e xväntak 309 
Pisisyauöna-, TTicraotiÖvrjS 

78 
Piskürr, Pusteküh 143 
pit e gävän u göspandän 

196 
pitubaga, PTB G 196, 338 
*piÖvabaga, pitipabagu 

_ i53» I 95 s > 338 
piyäla, paiyäla < *pati.- 

gära- 114 

pramäna- 154 

prsai 185 

prtana- 182 

prtö.cingha- 224 

prtö.zimö 199, 224 

prtus uta päQraka 173 

pröus 177 s 

pul e asemen 297 

pursisn, pursisnik 273 

puryötkes 270 

pus e patgriftak 309 

pusa- 201 

puörähö, ttccISss 255 

R 

rasa sindüra 303 
raivant-, raivastama- 53 
räman-, rämisn 320 s 
rämasayana-, rämösitis 

321 
rämsahr, bay e rämsahr 

31911, 322 
ras e den evak 282 
ratu-, ratü- 85, 154 



raOya- 164 
*rauSat.staxma-, Rustam 

204 
rauSita-, röyenäwmand 

101 
rawäncm frestagän 60 
ba-räy i en, pat-röri en 280 
rayam 161 
'rdaxcascä, 'r-dak-sa-as-sa 

192 
'rmatam, ärmatis 53, 75, 

125, 294 
röstäq, *rau5astäka- 122, 

225 
rötlk, rwd, rüda 295 
'rsa (äryanäm dahyünäm) 

v 134 
'rsahada, Asfuzär 53, 121, 

'rstibara-, 'rstibara- 77 

'rstivaigä--77 

'rsvashö, öpouäyycü 195 n, 

3°_5> 331 
'rtacinah- 292 s 

'rtäi xsaöram 234 

'rtam vahistam 159s, 288, 

351 
'rta.prvya- 292 

'rta.sarSa- 292 
'rta.savah- 292 
rtäsya pathä 235, 282 
'rta.uxSa-, -nxta-, 'ApToc- 

ükttis 260, 282 
'rta.Väzah- 292 
'rta.vazdah- 292 
'rvat.aspa-, cf. ApicrarrnS 

363 s 
'rvaöä-, 'rvata- 81 
'rvaisa- 164, 169 s 
'rzifya-, Arzabia 283 n 
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>rzis (fluß) 283 
'rziso, cf. Arazias 283 
'rzura- 283 a 
rzus paöö 282 



sä iskana 100 s 
sahekarän 335 
sahenehä 335 
saxvan adänäk 345 
saxvan. avinast 345 
Säma 204 
Sämän sah. 128 
sanaubar, diraxt i 303 
sangtaräs 229 
sanjäbl, spanjäb 9811 
sar- 108 
särivant-, Säpi9cc öpri 101, 

299 
Säsän, Säsanakän 302 
sästarän, kitäb al- 302 
sausyänt- vrörajan- 161 
siyrvya.ciöra-, asä, 86, 

ioon, 271 
sika-, 6ika- 340 
sikayanvati-, sigavand 

101, 122 
Spabpet Pahlav 30m 
spandarmat 227 
spanja-, sipanj 97, 9811, 

271 
span]avrsaka-,spinjayrya- 

98 n, 271, 336 
spanta- 118 
spantadäta- 78 
]/spar-, sphurati 227 
späs, 'spasag 109, 314s 
spasta-, 'spyst 315 
srvi.stäy- 299 
Staxr, pärsa.staxra- 122 



(mä) stambava 285, 322 
stäna- 76 
stüna- 100 
stvi.baxöra- 196 
s u r u nvant- ^ 2 

syämaka- 10 1, 299 



Saharat, Sahö k rat, ksaha- 

räta- 145 s, 179 
sahr pädan 246, 315 
Sahrägird, Saharätkirt 

146 
Sahrbanü 227 
sahrik, sahäridja 301 
Sahristän 123 
Sahrzurik 145 s 
ser Bämiyän, Khuttalän 

301 
siküh. 248 

sköhpk], i sqöh, i.sköh 306 s 
sovbäh, sabil 282 
suküh. 306 s 
svaiwaya, cf. xsvaiwayat- 

300 



tacara- 131 
tacartä 170, 192 
taxma.rtö, zavya.rtö u. a. 

291 
taxt, takht 180 
ac tan andar uzit 329 
pa-tanas apastän 341s 
taräsidan 229 
tarsiyati 132, 220 
tauzya- 307 
täyet, tävay 328, 331 
Tigra, Til 120 



Tös i Nödar 337 
Trita Äptiya 204 
trvya- 331 
tuxsäk 323 



Öäigrcis, soik^r^cis ioon 
6raitauna- 203 ss 
(ni)9 r äraya- 51s, 133 
Orita 204 s 
Qvaxs-, taxs- 323 s 
0w(a)rsah- 170 

U 
uyrart- 94, 291, 312 

u P ä 73» 353 
upadist 145 
updrm, u k pa[t a r]ranma 

190 
upariy nipistam 340 s 
urvärä- 122 
urvärö.straya- 227 
Urzana 123 
ustacana-, ustasana- 100, 

192 
Usä nimarzistä 148 
usabäri-, ustarbari 95 
ustä 350 s 
ustra-, ussa- 210 
uz-arsva- 94 
uzdaiza- 121, 124 
uzdes, uzdist, uzdistcär 

131, 226 
uzdäna- 121, 131 
uzmäb, uzmähvar 259 
uzmayä.patiy 116, 258s, 

353 
uzvära-, zuwära 75 

Uzya-, Uzava- 58 
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V 
vaS-xiraS 237 
vafraya-, vafräwmand 101 
vayfür 110 
-vajra- 161 
vahistö arahus 168 
vah.mai.6ata- 134 
vahu- 267 
vahti.krtay- 144 
vahu.manah- 82 s 
vahumissa, '(üijucrris 303 
vabyabara-, veßara 271 
vähya.baray-, väßar, 

bävar 281 
vabyazäta, Behzädh 58, 

116 
vahyazdäta- 58, 116 
väicära- > bäzär 52, 170 n, 

198, 281 
VYDRNG, väidranga- 

114, 190 
vai5ya- 81 
*väikrma-, vaikrna-, 

vaikrta- 144 
vaisaka- 353 s 
vaitagvatl röt, (v)ätagvati 

226 
vaivahya-, Vlvahana- 141, 

_i99 s > v 337 
vaizyarsti- 77 
välan 123 
Van 123 

varabudätayana- 58 
var e Yamkirt 75, 224, 226 
vrdyvn; gardün 97 
[va]räzak röt 137 
varc 345 

varnya- > gel 128, 135 
*vartanam 169 
varu.asta- 9811 
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varunya- drgvant- 127 ss 
vasexsayans, vasö.xsaöra- 

68, 140, 222, 351 
väspuhx, väspuhrakän 354 
väspuhrakämtan 195 n 
vasannasaia, *vaz c anam 

169 
vaverakan matani 214, 

281 
vä[y]aspärä, Wisparu', 

Usparü n 6 
väzrangik, bäzrangl 1 14 
vefagän, vezan, väjan 200 
vesak-mänisnih 311 
vicärtan, guzärdan 194 
viclret 198, 228, 248 
viyräy, viyrästäy 60, 62 s 
vijöstänh, vipyisn 203 s, 

205, 364 
vijustär 364 

vinäräy e ärdavän 206 s r \, 
vinärtan 206 
Vindafarna- 192 
viräja- 207, 300, 302 
virästan, viräzati 207, 301 
vlrvar 259 

vis-, vi0- 51, 310s, 353s 
vis nautaränäm 310, 337 
visadahyü, vispadahyauv- 

94 
visaSana, vispazana- 94 
visö pu0rö, vispuhr 330 s 
vispang anyang 187 
vispätis 353 
vispur tan 226 
vistö, ]/vind- 105 
visap, visapaqaj 204s 
visvarupa 204 
Vistäspnämak 256 s 
ö viturtän röne 163 



vlvahana-, vivasvant- 

I4i 5 337 
viyaixana- 201 

viyäxana- 201 

vr6ana-,vrzäna- 123, 19 9 n 

3°°» 3 2 5 
Vröragna 204 s 

vrOraJan 161, 204 s 

vrzyaiahva- 349 

vyänawaspär 323 

vyästakih, bar Jasta 361 

[v]yvdyt, vlyöSet 364 

W 
wnybwt 345 n, 347 
wn'wnk 347 

Y 

yäh- 164 

yahet, jastan 361 ; 
yam, yamb, jäm, yön 97 
Yama-xsaita- 156 
yämak 361 
yamtar, yundär, 97 
yauxstis 202s 
yauxstivant- 201s 
Yaunä, Graeco-Baktrier 

129 
yauna.xvata- 97 
yaus, ious 201 
iautarsi 364 
yavaijiyam, yavaisuvam 

263 
yazata-, adorandus 288 



zarmyavant- 203 
zaröqar 264 







asäissaiBJfaiä 




zat.aßzäriliä 197 s 
zatärlh 175 
*zävar = Mä 300 
zavistya- 367 
zendän, zindän 259 
zidj 36511 
zörkhäna 171 



Zrang, Zreh e Kyansay 

226 s 
zrayö yat kansavyam 256 
Zruvän 264 
zurakara- 6g, 140 
ztirah.-: zbarah- 140 
zütar-, ]/zav- 140 s 



zan e patixsäh 60, 338 

zan u söS 253 

ziva 289 s 

zivadiy prdydam 124 

z^yamna- 237 



ocyccOoepyiai 158, 195, 233 
ocyccÖotToiös 195 
dysipco 61, 168, 172 . 
öcyioc aocpioc 236 
äyopä 61, 172 
'ASpcnravov 143 
"ASpa^a, ApcayaKa 143 
SÖAov, SeAos 169, 171 
äKpa 122, 245 
dXri0£ia 288 
dlAa^iTÖs 201 

e A^alxio i, kam . aix- 200 n 
"Ajjiap5oi, Ämul 80 
'A^icrrpris, "Aiiicrrpis 303 
ctvcxypacpTi 172, 195 
dvcccnracrroi 173 
ccir65ei^i5, emSei^is 149 
dcrroOriKTi 168 s 
'Apsi|jidvios, 'ApeiiJiccvris 66, 

130 
dpETal, ai kcctcc to crwiJia 200 
"Ap-ris TaXavToG)(os 160,264 
'Apiccvn, "Apioi 87 
'Apicca-irns, 'Apuccarrns 78 n, 

364 
'ApiöpiapSos 78 
"Apouüs 284 
'ApTaLcbcrrpr) 138 
äpTocios 290 s 
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'ApTava, 'rtävanäm 292 
'ApuccLccrri Aurora 56, 163 
öcpxsicc 245, 354 
dpxri 301, 315 
ScrriiJios, acrriiJiov 296s 
'AmaScrras, 'AaiBccrns 192s 
5 hoTta.[xtöpr\ s 185 
aarävSou 95 
'Aanß&pccs 77, 79n 
'Acrruiyas, 'AaTuäyns 77 
crrapafjia 322 
A\h-o|ioc 163 
ccuTOTTpcxyia 208 

B 
BayapSa -Baghlän 144 
ßctOiJiös, Police, ßcopiös 178s 
ß&pSnv 261 

ßomctKTi, ßcmctKiov 114 
BsyAaAi, Gatol 100 
Boryza 122 



yunvacn&pxn S 171 



Aapsios pev f\v KccmiAos 208 
Aapeicüos 291 
SapsiKos 135, '283 



SiSäoKaAoiTfisirovripias 176 
5nrAübiJiocTa 214, 317 
5icrcrov öpos 123 
Doriskos 121 
5oTf|p ääcov 105, 153 
5paKovTOTrviKTr| 5 * H pocKAfi s 

205 
Spaxuri, *draxma-, dirham 

190, 298 



JSÖKqcra, ev ö-ol 199 
Icos oö EvSiicrricrÖE §§ u^ous 

5\ivot|jiiv 361 
Eipfivri 319 

Eip-qvo-TTÖcrpios 319, 322 
EKm»pcoais 161 
Ipmöpia toTs <pop-riois 97 
l^aicrios 164, 218, 271 

ETTlKCCipiOl 300 

epEco-Epäco 295 
EUEpyEaioci 168, 195, 233 

EUEpyETTlS 195 

ev\x£ve\a, suvoia 82s, 150,295 
EÜ\X£Vf\S, Suctuevtis 295 
Euvoiiia 287 



Zeus UEyia-ros 106, 258 
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H 
fipeiiös, fjpeutoc 320, 322 • 
•qcruxäteiv 321 
fiauxia 322 
'HcbsfipiyEVsi-n 201, 342 

e 

eaiiavaloi 128, 204 
OeAco, ou t! ey& 351 
8eoi oüpavioi 129 

I 

'lacröviov ö'pos 357 
\Q<jq>dXhos 259 
tirmoxäp^Tis 364 
vrnrcoves 95 s 
iaöÖEOS 153, 350 

K 

kccvÖcovikti, *ka8vanika 

245 n 
KcxrccKAucjpia 161 
KccraAüciEis 97 
Kiwccßapi, Tiyyäcßapi 303s 
kAtiISe? yairis 'AaiiynSos 

183 
Kpcrros 237 
k6ocvos 232 
Kuvriyoov EKpörrouv 339 

A 

Aeiucxvos, limän 294 
tö 7d]Qr\s (ppoOpiov 173 
Aipivri KcnrauTa, Kudvri 232 

M 
Elüicr/Euas 171 n 
Marrova 170 n 
IJiaKÖcpios, laaKapia 290, 319 
Marakanda 224 

378 



MccpSos, MEpSias, ZuepSis 

78s, 80 
Mäpqns, Mapöc<pioi 58, 79 s, 

256 
iiEi£cüv Ss toOtcov f\ dycmri 

166, 244, 295 
[xivos 241s 

HUjOcKpopos 51, 315, 354 
kcctcc noipocv a-ireöavEV 216 s 
UiopTÖs, |3poTÖs 249, 254 

N 
Noutockoc 170n 

VECbTEpOl 80 

NriTTicrra 123 
Ni(pdTTis 107 
N^avrocvSa, Nihawand 101, 

284 
vo(io0g-rris 126 
voös 81, 83, 85, 150, 296 

Ö 



656s, eyob d\xi \\ 282 
opöoKopußdvTioi 76n 

6p0o<XTcn~n s 76 

Oißctpocs, dyocOctyyEAos 281 

oIkos 310 

oIkos toö 'IsctSeii 146 

k\x ßaaiAeoos oikco 168, 195 

ÖAßios, oAßia 319 

öpsaTspoi, silvestres 283 n 
284 . 

'Opovrris, Alwand 107 

opocrayyai *huvarzyaBhö ? 
195 

öpoaäyyai 'rsvarahö 305 
'Oap-ava., osman 166 
OüSiäcrTTTis, *y(a)u5yaspa 

364 
OÜETäcrmos, Betectitios 183 



Oütta, Oü£ioi, uz, uvz 316 
öcpöoAiiös toO ßcccriAECOs 211 

n 

TTapaAcrrai Scuöai 128 
irapaCTÖyyai <fräsaBhayö 

195, 337 
rTapaxoccöpas, Choatkres 

183 n, 337 n 
nccpßapa 75, 137 
iräpöaua- 166 
rTocp\iCTcrTis, purasatis 318 
riaCTOKäpTa, Pascara 251 

TTOCTElCTXOpElS 79 S, 183 

ncrnlEiÖTis, payazat 56s 
-rroAüuriTis, TroAuuTixavos 

202 
TroAuTrpayuocruvri 208 
Ttovripos, TTOvqpia 68, 267 
TrovTipos £X eiv 17 ^ 
ttovtos a^Eivos 232 

TTOppCO, TTpOCTCO, E"S TO TTp6cKO 

162 
porpkyrogennetos iog, 134 
iro-rißaüs, *päitubajis 112, 

196 
TTpri^dcriTris 164 
irpocnriTTTCOv irpocrKUVEiv 305 
mfAai 172 . 
irvfpyos 172 s 



'PoOScc, Rüy i Xväf 294 



2äpiq>cc opri, särivant 101, 

299 
Zsipdiivris 237 
2e/oku5iccvös 307 
.ZwWcci, Sküca 307 






aocp&TOTov 6 xpovos 274 
cnrAriv, <ppr|V 295, 343 
crrcrrnyös ml f|y£(Jtcov 301 
<Tuyyevf)S 336 
aüAAoyos 149, 313s 
criwaxot 51, 61, 245, 301, 

323 
auucptooKss 51, 61, 172, 245, 

323 
■auvETncnröiJLEVOi 245 

.QXJVOpKOS, 185 

•acpccyls 90, 189, 212 



CO 



I. 



•Telxos 121s 
Ticrac«pspvr)S, 



303 



Y 

'Ypßa, Urd 294 s 
ev ü^iarois 118 

Oapaiißapa 148, 363 

<papecrraxctToi 337 

Oapvcmrocs, Oapvcn<coTis209 

cpapCTaxctioi 337 

(piaAn 113 s 

(piAnnroTcn-os 339 

91A0S fjv tois cpiÄois 13, 186, 

244, 339 
Opcxöp-rn s-' ApTcäo s 292 
Kccra 9priTpas 245, 354 
q><p)oup8iyav 250 
q>poupot 245 



X 

XocAettcös cpepeiv 176 
XÄpayua, xapcncrTip 348 
Xcarcov, QauvtTis 122s 
XeTp 137 n 
Xoapa 251 

Xopduvioi, Khülm 183 n 
Xopoaöos, XopoOcxöos 8 in 
Xpeo9uAÖKiov 3 xp^otpuActKiKÖs 

61, 172 
Xpricreis " Ycrrcccnrou 134, 

196, 256n 



Q 



'ßTTiri 122 






¥ 






~% 



'babylonisch, aramaeisch 



5 und c 

:5 BR: ibru, itbäru, itbärü- 
tum 82 ss, 200, 241 

'GG: agägu 242s, 333 

igi.gal malki sa kissati 343 
:J GR: agurru 279 

'TR: eteru, innetir 194, 
266, 334 

C YB: ebitum, ? aibä 321 

akkä'iki, ek ü äk u ä 102 

nknu 232 s 

ilu limnu, dingir-hul 129, 

175 
C L: allä 55s 

^LK: ilku24Ö 



ultu pän ilki ihliqüni 246, 

248 
allüka- 246 s 
älum 246, 353 
5 MH : amat kettum, busrä 

J l-haqq 28 is- 
anaku 299 
awelum, muskenum, war- 

dum 252, 305, 330s 
5 SN: isinnu epesu 356 ss 
appun(n)u 103 
appittum, >PTM ioiss, 

158, 271 
5 SR, HQR: eseru 124 
usirtum, usurtum 89 s, 
123 s, 279 s 



'RS: irsu, >LS% 'RS' 180 
astebariannu 77, 79 n, 96 
ustarbari 95 
istuwegu 77 

B 

bagäni, bayän 79 n, 96, 

109, 110, 302 
B'S:bls-ü68, 175,267 
BYR: birtnm, birt h ä 122, 

136s 
BYT : bitu, cf . vi0, bitayyä 

354 
bitäte 153, 354 

bit kussl 246 

379 



P 



m 



Mm 



S 

UPS 

mi 

Bfsää 

I 



$83 



^Ml 



HP 



üül 






i 



BÜSfn 






m 

H 

IIP 



BN } : banü, ina GlS - - mä 

banä 293 s 
burm 156, 165 
babbanü 165, 266, 320,335 
B C L: Beelzebub, bei dabä- 

bi 139, 263, 336 
bei äli 353 

bei töne, B C L T C M 146, 318 
barbitä 330, 354 

G 

gittu 21411 

gitupatu < *ga0upati-, 

djilibadli 213 s 
GL: "galla, cf. qallütu 

2S 2 > 33° 
GLL: galälu 100, 213 n 

aban galäla, äbän geläl 100 

mayillä, madjilla 100,21311 

gardupata sa sarri, cordo- 

patas 57, 7911 
girisvakarrarm, *krsva.- 

karäna- 7911 

D 

DBB : dabäbu itti 275, 336 
dibbu 149, 188, 240 
DBK: nid^bäkkln 100 
DYN: denätu, dätu 125 s 
dulkmi, tillum 138 
DMQ: damqu, dumqm65, 
240, 319—321 

H 

hllä za'Ir 73, 301 

W . 
WBL:biltu247 
WYZDT vezdäta 58, 116 
WYZT' vezätä 58, 116 

380 



WSM : simmanü 88 ss, 93 n, 

277 
asumetu 90 
simtu, simäte 90 s 
WRD: arad-sarrütu 246, 

252, 306 
ardu sabru 252 
WSB : subat nihti, nüh 

libbi 321 



ZQP : ina zaqüpi altakansu, 
uselisu 259 

H 
HBL: habälu 167, 176, 

228, 268 s 
rrruhabbilu 263 
HBR.: habara 82 
£YN: ideogr. XT 181 s 
HSS: hasäsu, hissatu 85, 

237, 241 
HPR: hipira 224 
" ideogr. HPLVN 268,315 
HS" : bissu, haswa 347 
harrän sarri 246 

T 

T C M : temu, teme 81 ss, 149, 

152 _ 
teme hissatum 85, 241 
te'im ili 237 
irmte'imu, rrmte'e 5 151s 

K 

K'N : muskemim 305 s, 3 30 
KBR: kibrat irbitti 129 
kub/purru 75 s 
KBT: kabtum 333 
KWN: sa kettum 281s 



KL*: kalü, kullaka 132 

kussü 179 s 

karballäte, karbaltä 7611 



LMN:limnü 107 s, 129, 

131, 175s 
LQ > : liqtu, liqü 308 s 



M 

M 5 D: mädis, mädu 136 

M'R: mär-banl 305, 309, 

33 os 
mär rabü 254s 

mär sipri sa sarri 95, 104, 

317 
mär sarri, m.s. rabü 254 s 

MDD ? : imninda (oder 

emedu ?) 105 
madaktum 310 s 
maddaknehtum 321 
MHR: mahrü 151, 270 
MWT: mitütu 217 s 
MLK: maläku, imiliki 316 
MRS: maräsu, mursu 176 
murus lä tlbe 218 



N 
NDN: ma(n)dattu, man- 

nat 247 
NWH: nebtu 321 
NKR: nakäru, nikri 184,. 

265 
NSR: nasäru, attasar 277 s. 

315 
N Q 3 : niqü la tanaqqä 1 1 z„ 

301 






f.- 

fr 



«■PMWP 
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piPilllitl 






S J M : sämtu, söhäm 304 
SGW, SGY: sagü, sequi 

52, 132, 220, 245, 285 
SGYTVN, MSGYV 220 
SDD: sadädu, sadd 113 
sikkatu 258 
Sangibuti 101 
S C D : isidanni 342 
SN' : S'NH, ti^nä 139 

P 
PLH: palähu, tarsäg 220, 

3H S 

YPLXVN 5 muflih3i5 
Papsukkal 76 
PQD: paqädu, peqld, 

pitqudu iptetqid 59SS, 

149, 168, 172, 300, 325 
PKDVN, ideogr. 149, 325 
PKYT> = PQD>N> 18211, 

325 
PQR: paqäru, apteqira 

367 
PSQ: pisqii, pusqu 260 
pitipabagu < *pi9vabaga- 

J 53, I9SS, 338 



PTBG, pitubaga 196, 

338 
pittu 103 



SB>:sibü, YSBH, ideogr. 

222 
singa(ba)rü 303 s 

Q 

QDM :_ qädäm, qadumai 

qadü 152 
QYP: qepu, aqäpa 355 
qallütu, c£. galla 252 
qaqqarü 178, 181 
qastänu 339 

R 

rab hllä 166 

rabü sa iläni 55, 237, 255 

rü a h-näfäs 29Ö : " 

RHM: remu u. a., ideogr. 

LHMYD 138 s 
remu ; — rumtu 295 
RKB : rakbu, rök h äb 95 
RKS : rakisu, räk h äs 95 



RMK : ramak, rammäk 11 

95 s. 
ramäni-su 208, 218, 326 



S'L: sa'älu 274 
sbyP, sabilu'llähi 282 s 
sadäsu emedu 218 
sadänu, säd h na 232 
STR : sa [sa-tar]-e-su-rm 

188, 240 
sa-tir-a-an-u 341 
al-ta-ar 4 

SYM: semtu, simit 218 
ina simit illiki 180 
ana semtisu illik 218 
um lä semtisu 218 
SKN: sakänu 149, 317 
säkin kunukki annl 317 
sklnä 307 

SPR: sapäru 104, 316 
SQ 5 : saqü, usteqi277, 3^7 
sar kissati 154 
Sitirparna 87 



TBW oder TB C 220, 234 



5 f 



ibn amir al-mu J minin 255 
abu'l-yatämi wa'l-masäkin 

309 
abu Muslim 256 

ähäd al-nä's, yakl az 331 

as'adanflläh 342 

al-uswarl, -usäwira 94 

al-i c mäl bi'1-niyyät 234 



ARABISCH 

iqtä'un 152 
ummu'l-kitäbi 214 
inshälläh 159, 350 
ahl al-kitäb 96, 215 
ahl al-buyütät 330, 354 

B 
al-bäqiyät al-sälihät 234 
badan, ibdän 326 



busra'1-h.aqq 281 
banu'l-laqltah 309 



taryäq, Qripiaicri und raqqi 

203 
tawakkul 'alä'lläh 341 
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SU 
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Hl 

«Hüls? 



Hl 

jpii 
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Esüskbsm 

1111 

IsisjsBia 

wBBm 



111 

H 



Dj 

dj arra, dj araq, j ar, j arr e 1 1 5 

dja'ala dhuktirahu al-bä- 

qiyyät al-sälihät 196 

häfiz 200 

al-häkim bi'l-'idäla bain 
al-kabir wa'l-saghir 309 
hadjar al-thaum 100 
hadjar al-'anbarl 232 
hasanät 267, 320 
haswa 347 

al-Hadr, Hä'ir al-Hair 124 
anä 3 l-haqq 282 

Kh 

khätim al-anbiyä 216 
khän Ortmali 97 
kharädj, xaräg 246 

da c wa 145 

al-dunyä wa'1-äkhira 160 

R 

ribät, muräbit 311 
rahim, rahma 295 



sabilu'llähi 282 s 
sadid al-dln, al-shaikh al- 
sadid 113 



D 

dä c afa lahu al-hasanät 196 
tu c ma 112, 152 



TW C : tatawwa'a 152 s 



zillu'llähi 119, 152 s, 350, 

360 
zill al-sultän 153 
zuhür und ghaiba 335, 346 



al- c abdu 3 l-muhtarifu 146s 

F 
färis, PRÖY> ideogr. 94 

Q 

qurbän 153 
qurb#'234 

qasama, qismet 152 
qanät 226 s 
qahrumän 79 s 

K 

kalak, kalakku 93 11, 1 80 
kef 322 

M- 
mälik ruqäb al-umam 153 
al-muthäghir 210 



mukhabbal, khäbil 263 
madinat al- c ilm 343 
marras fl tä'atihi 175 
al-mustamitah 323 
maskin 305 ss 
al-muftarad li'l-tä'a 152 

239 
Muflih imishammis 314s 
al-muqaddam 211 
muhandis/z 148 

N 
nizäm al-dunyä wa'l-din 

207 
naqib al-ashräf 214 



W 
wasm, wusüm 90, 348 
walad, aeth. li] 252, 255 
auläd al-nä's 354 



Y 

yamtar, yandär, yanädira 

97 
yamin al-dln, yamin amir 

al-mu'minln 207 



H 

ha/illän, hulälu 93 n 






B! 



A 
h acca- 194 

h accaka, b accasne 192 
h alpi- 2 16 s 
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ELAMISCH, URARTAEISCH 



h alwarris, -ras, < *ärvaris 

122 
an-ca[--, anzan 245 
arniusinili 196 



Asimanum = Simanum 

298 
h atarrimanni < *ä5arima- 

ni- 330s 
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B 

Bikni 66, 233 

H 

hakt 277 

Haltamti, Hatamti 78 s, 

125 
Phutlak 317 



ikni 230, 232 

kanna, kanesne 98, 138 
kasipar, kassitri, *kaspiya 

kassü, Kicrcricc, Kocra-cäoi 9411 
GI§ kat, katewa 123, 179 
kurpi 217 



L 

likame risaki 134 
like 230 

N 
d nap h arriianam 86, 109 

O 

d oramastara 83 



pirrampelam < *framfram 
148, 341, 363 

R 

^matam ^rmatam 53, 75, 
125, 294 



si.ka, statt si. u t 101, 340 
soik^rricis <0äigrcis 100 n 
istirrakka, sutir 282, 286 



tarwa < *druva- 144 
[ta]stenne oder [t]etenne 

88 s, 277 
tenimtat- 125, 151, 155, 

i 5 8 
GI§ teten 88 
tuman- 217 

U 

ulam, ideogr. 'UL.HI 14 

H5, 353 
h uwänis < *h. u vahanis 122 



Alani 87 

Ammianus Marcellinüs 257 
Aremorica 143 
armentum 125 
asfertur 325 . 



calculus 347 
castrum 224 
cave satanam 140 

D 

domi militiaeque 310, 315 



LATEINISCH. 

F 
fato suo obiit 180, 218 

H 

Hystapes Darii.pater 257 



integer scelerisque purus 
61 

M 
maiestas 81, 85 
materia 92 s 
messis trituratoria 312 
meta 164, 169 s, 258 s 



moenia, murus 122 s, 258 
mons Victoriaiis 312 
nruto 258s 

N 
Notitia Dignitatum 213 



oboeditus — exauditus 
-199 
optime 163 



Scythiamis und Tere- 
binthus 307, 332 
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daemonolatrie 130 
epagomenen 314 
ahd.haptbandun, insprinc 
205 



VARIA. 

leiturgie 89, 91 
patsir, petschaft 213 
ahd. rouwan, got. laubjan 

154 



Svarog 227 

ahd. tenni, ags. den 131 

Walküren 291, 313 
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Kyros, 
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Insciir. n. 2, Kyroa, Pasurjiadae Pal. P 
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Zu: Herzfeld, Altpers. Inschriften 
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Inschr. n. 3, Kyros Pagargadae Pal. !'• 
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Tafel IV 
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Dareios, Naqsh i Ru«tnm, aram. 
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lusdhr. 4, Dureios, Bruchstücke einer Fundament-Urkunde 
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Inschr. u. 6, Dareios, Peraepolia, Gold- u. Silbertafel 
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Inschr. lü uud 11, Dareios und Xerxes, Türknäufe, Peisepolis 
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Zu: Herzfeld, Altpers. Insdhriftnn 



Tafel VIII 




lüS'-hr. n. 12, Dareios, poiidus, Pers~polis 
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Insclir, 11. 13, Xerxes. Persepolie b 
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Inschr. n. 15, Xerxea, Persepolie,. Harem, altpersiiäch 
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Iusdir. n. 16, Xetxe»; Persepolia, Schmel^ie K el 



luüchr. u. 20, Ariaxerxe B I, l'crsepoli» fl 
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Inschr. n. 22. Artaxeraea I, Persepolis, Hundert-Säulen-Saal 
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